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Die Herausgabe einer Ucbersotzung in französischer, englischer und anderen

modernen Sprachen wird Vorbehalten.
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V ( ) K W O R T.

Oie erste Idee zu dem Handbuch der Anatomie des Froschs,

von welchem ich hiemit den Physiologen „und solchen, die

es werden wollen“ den ersten Theil in die Hand gebe, ist bei

der Bearbeitung der das Nervensystem des Froschs darstellen-

den Tafel in meinen icones physiologicae entstanden. Ich konnte

mich damals recht überzeugen, dass ein derartiges Buch ein

Bedürfniss sei. Leider haben mancherlei innere und äussere

Gründe die Ausführung bis daher verzögert. Zum Glück für

das Buch ist das Bedürfniss inzwischen nicht geringer gewor-

den und so kommt es wohl immer noch zu rechter Zeit. In-

dem ich dasselbe der nachsichtigen Beurtheilung meiner

Fachgenossen empfehle, fühle ich, dass dies sehr nothwendig

ist; denn fast Jeder hat am Frosch gearbeitet, der eine in

diesem Gebiete, der andere in jenem und Jeder wird in dem,

in welchem er zu Hause ist, eine strenge Kritik üben. Allen

zumal zu genügen, wird mir wohl nicht gelingen, wohl aber

darf ich hoffen, dass meine Arbeit eine des weiteren Ausbaus

fähige Grundlage abgeben könne, und so möchte ich auf die-

selbe das Motto, was Soemmering seiner Anatomie vor-

gesetzt hat, angewendet wissen: „Ich wünschte ein Hand-
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VI \'orwort.

buch zu lieferii und seine Einrichtung so zu tretfen, dass man

künftig an ihm als einer Basis nach Erforderniss leicht ändern,

wegnehmen und zusetzen könnte“.

Damit aber nicht Anforderungen an das Buch gestellt

werden, deren Erfüllung ich mir gar nicht zum Ziel gesetzt

habe, glaube ich bemerken zu müssen, dass ich durchaus nur

den Zweck einer descriptiven Anatomie des einheimischen

Froschs im Auge hatte. Eine vergleichende Anatomie der Ba-

trachier lag mir eben so ferne als eine Rücksichtsnahme auf

Entwicklungsgeschichte und histologische Fragen und man
wird daher z. B. in der vorliegenden Osteologie keinerlei

Eingehn auf morphologische Fragen zu erwarten haben. Was
die angewandte Terminologie der Muskeln betrifft, so habe

ich darauf verzichtet, derselben consequent ein Prinzip zu

Grund zu legen. Weder eine Bezeichnung nach der Wirkung,

die wir nur zum geringsten Theil kennen, ist durchführbar,

noch eine Benennung nach Ursprung und Ansatz, wie scüion

die unaussprechlichen Namen von C haussier und Duges
beweisen. So habe ich vorgezogen, mich so viel wie möglich

der alten bekannten Namen zu bedienen, die theils nach Wir-

kung, theils nach Ursprung und Ansatz, theils nach Lage
und Gestalt gewählt sind und bei der Wahl neuer Namen den

einfachsten den Vorzug gegeben.

Die Figuren
,

mit wenigen Ausnahmen lauter Originale,

sind von mir selbst gezeichnet. Die treffliche Ausführung
in Holzschnitt hat zu der Treue, die ich allein als mein
Verdienst beanspruche, auch, wie ich glaube die erforderliche

Sauberkeit hinzugefügt.

Die zweite Abtheilung, welche die Nerven-, Gefäss-
und Eingeweide-Lehre enthalten soll, wird in thunlichster

Bälde erscheinen.

Freiburg, im Februar 18G4.

Alexander Ecker.
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E I N I. E I T U N G.

Es bedarf wolil lieiitzutage keiner ausführlichen Begründung mehr,

wenn der Anatomie des Frosches ein eigenes Lehrbuch gewidmet

wird. Genie.sst doch derselbe die zweifelhafte Ehre, das physiolo-

gische Hausthier x. f|. zu sein, das in jedem physiologischen Labo-

ratorium gehalten und auf dem Altar der Wissenschaft alltäglich

in Menge geschlachtet wird. Die wichtigsten Lehrsätze der Phy-

siologie lassen sich leicht und schnell nur durch Experimente am
Fi'osch beweisen und bei jeder neuen Frage greifen wir, um eine

Antwort zu erhalten, nach diesem Thiere, das uns immer in Menge

zu Gebote steht, durch seine Lebenstenacität sich ganz besonders zu

Versuchen eignet und, weil dem Menschen in der Thierreihe ferner

stehend als die 8äugethicre, auch den mit einer empfindlicheren

Gemüthsseite begabten Physiologen zugänglich ist.

So sind diese unglückseligen Batrachier jetzt einem schlimme-

ren Beherrscher verfallen als dem Storch in der Fabel, und ihr

pi’ophetischer Au.sruf im Fröschechor des Aristophanes ,ßf.n'fy

Ttstdo^isd-a“^) hat sich reichlich erfüllt.

Da sich die Geschichte der wichtigsten physiologischen Ent-

deckungen an die Einfidirung dieses Hausthiers knüpft, so wird es

nicht ohne Interes.se sein, einen kurzen Rückblick auf die Ge.sehichte

') „Scliümmes werden wir zn erdulden lia.ben“

Ecker, Aiialomie des Frosche“. 1
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< ler Verwendung desselben zu wissenschaftlichen, insbesondere physio-

logischen Zwecken und damit auf die Dienste, die es der Wissenschaft
O

bis jetzt geleistet hat, zu werfen. Swammerdain (geb. 1637, gest.

1685) ist es, welcher, wie Dubois-Reymond mit Recht sagt, „der

Physiologie den Frosch, das wichtigste Organ ihrer Un-
tersuchungen, entdeckt hat“. Derselbe lässt siclU) über un.ser

Thier, wie folgt, aus: „An den Thieren, die das heisseste Blut ha-

ben, ist die Bewegung der Muskeln nicht so merklich oder hält viel-

mehr nicht so lange an als an Thieren, die mit kälterem Blute be-

crabt sind. Dergleichen sind die Fische und viele andere Wasser-

thiere, wie auch solche, die sowohl im Wasser als auf dem trock-

nen Lande leben können. Deswegen habe icli insonderheit mit dem

Frosch meine Versuche angestellt. Denn an diesem Thiere sind

die Sehnen-) sehr sichtbar und lassen sich leicht entdecken und

entblössen“. — Die ersten Versuche über Muskelzusammenziehung

durch chemi.sche oder mechanische Reizung ihrer Nervenstämme,

die Grundlagen unserer lieutigen Muskel- und Nervenph}^siologie,

rühren von ihm her. Auf ihnen hat sich diese im Verlauf von

nicht ganz 200 Jahren, von denen aber das erste Hundert kaum
durch einen weiteren Fortschritt bezeichnet ist, aufgebaut. Seit

dem berühmten Septemberabend des Jahres 1786, an welchem

Galvani zuerst die Zuckungen der an metallenen Haken an einem

eisei’nen Geländer aufgehängten Froschschenkel beobachtete, bis zum
heutigen Tage hat der Fi'osch für die Lelire von der Erregbarkeit

des Nerven und die mit dieser zusammenhängende von dem elek-

tromotorisclien Verhalten desselben fast das alleinige Untersuchungs-

material und für die gesammte übrige Nerven- und Mu-skelphysio-

logie wenigstens den grössten Theil geliefert. Der Bell 'sehe Lehr-

.Satz wurde erst dann ein leicht nachweisbarer, als Job. Müller
die betreffenden Versuche beim Frosch anstellen lehrte, und die

Lelire von den Rückenmarksfunctionen überhaupt beruht zum
gi-ossen Theil auf Versuchen an die.sen Thieren. Ebenso waren es die

Frosclimuskeln, an denen die Erscheinungen und das Wesen der

Muskelzusammenziehung von Sw amme rd am an bis auf Eduard
Weber und .seine Nachfolger studirt wiu’den. Aber auch fast

alle anderen Gebiete der Pliysiologie haben wiclitige Lehren auf-

0 Buch der Natur. Leipzig 17.’)2. S. .330.

d. d. Nerven.
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;5uweisen, die erst durcli Versuclie nml Bcobaclitungen am Frosch
fest begi-ündet wurden. Ohne die Scliwiinmliaut desselben (und
Kiemen und Schwanz seiner Larven, bei welclien sclion Leen wen -

hoeki) das wundervolle Phänomen auf das Deutlichste beschreibt)
wären wir vielleicht lange nicht zu einer genügenden Einsicht in
das Wesen und die Bedingungen des Capillarbhitlaufs gekommen.
Dass sich hierbei auch zuerst die richtigen Ideen über die Bestand-
theile des Blutes, welche zunächst und direct an der Ernährung An-
theil nehmen, gebildet haben, ist bekannt. Die Physiologie des Blutes
und der Lymphe selbst verdankt sehr wichtige Thatsachen, wie die

nähere Kenntniss der Blut- und Lymphkörperchen, der Coa<yulirbarkeit

des Plasma, den Untersuchungen am Frosch, und nicht minder haben
die Vivisectionen an diesem Thiere die Lehre von der Herzbeweguno-

begründen helfen. — Nicht nur die Phj^siologie aber ist, wie die an-

geführten wenigen Beispiele zeigen, dem Frosch zum Danke ver-

pflichtet, auch für die Histologie haben die Untersuchungen an
demselben manches wichtige Eesultat gehefert, und auch für den

Unterricht in dieser Wissenschaft ist er ein unentbehrliches Thier

geworden. Abgesehen von den schon erwähnten Entdeckungen

in Bezug auf die Formbestand theile von Blut und Lymphe ist es

insbesondere der Bau der Nervenröhren, der Ursprung und das pe-

ripherische Ende derselben, insbesondere in den Muskeln, das Verhalten

derselben in den Ganglien und dann der Bau der Muskelprimitivbün-

del, deren Kenntniss durch die Verwendung des Frosches mächtig

gefordert wurde. Endlich verdankt, was freilich kaum hierher ge-

hört, die Lehre von der Zeugung und Entwickelung, nächst dem
Hühnchen, diesem ihre wichtigsten Grundlagen; man denke nur an

die Versuche über die Befruchtung von Spallanzani bis Newport,

an die Lehre von der Furchung u. dergl. mehr.

So haben sich im Laufe der Zeit mehr und mehr die Gebiete

gehäuft, in welchen der Fi’osch, sei es zur Beweisführung fiir mehr

oder minder feststehende Lehrsätze vor Schülern, sei es zur Lösung

neuer Fragen, der Beobachtung und dem Experimente unterworfen

wird, und dieser Batrachier ist so, wie Eingangs erwähnt, das

eigentliche physiologische Hausthier geworden.

Dass bei dieser mannigfachen Verwendung eine genauere ana-

tomische Kenntniss desselben sehr nöthig ist, liegt auf der Hand;

Leeuwenhoek, arcana naturae III. epist. 65 ad. reg. soc. Lond. I, 158.

U
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die Mehrzahl der Jünger in der Physiologie beginnt aber ihre Ar-

beiten ohne viel mehr als den Nervus iscliiadicus und den Waden-

muskel und höchstens noch das Rückenmark mit seinen Nervenwur-

zeln oberflächlich zu kennen und erwirbt sich erst stückweise

einige weitere Kenntnisse. Und ein grosser Vorwurf ist daraus

nicht zu machen. Die Literatur der Anatomie des Frosches i.st so

weit zerstreut in MonograiDhieen und Zeitschriften, dass das Nach-

schlao-en eine sehr zeitraubende Sache wird. Als überflüssig wird

daher der im Folgenden gemachte Versuch, eine durchaus auf eigene

Untersuchungen basirte Darstellung der Anatomie des Frosches zu

geben, keineswegs bezeichnet werden können, viel eher ist zu be-

fürchten, dass diese als nicht genügend werde erachtet werden.

Den Gegenstand der vorliegenden Darstellung bildet ausschliess-

lich
')

der europäische Frosch, d. h. die zwei Linnd’schen Arten

des Genus Rana, Uana esculcnta L. und Rana temporäria L., und

insbesondere ist es die erstgenannte Art, welche der Beschreibung im

Allgemeinen zu Grunde gelegt wurde, jedoch sind überall, wo sich

Verschiedenheiten im Bau zwischen den einzelnen Arten finden, die

Unterschiede angegeben, so dass also, wo solches nicht bemerkt ist,

die Beschreibung für beide Arten gilt. Auf eine genaue sj^stema-

tisch-zoologische Charakteristik der beiden Arten einzugehn
,

ist

wohl hier der Ort nicht, jedoch scheint es nicht thunlich, davon

ganz Umgang zu nehmen. Unterschieden wurden die beiden Arten

namentlich durch ihren verschiedenen Aufenthalt als Wasser- und

Landfrösche wohl schon sehr früh und jedenfalls durch C. Gessner,
der sie als rana aquatica, innoxia, Wasserfrosch, und als rana s.

ruhrta yihbosa^ Garten oder Grasfrosch unterscheidet 2). Wenigstens

ist letzterer nach der Abbildung für nichts Anderes zu halten als

für rana temporaria, obgleich Gessner, wahrscheinlich in der Mei-

nung, die rubeta alter »Schriftsteller darin zu finden, beifügt: „ist

für giftig zu halten“. Auch Leeuwenhoek^) hat schon beide

1) Zur Vergleichung- wurden auch aussereuropäische, namentlich amerika-
nische Arten von rana untersucht, die ich der Gefälligkeit meines hochgeehrten
Freundes Agassiz verdanke. Es sind dies insb. die folgenden: rana Catea-
byana Shaw (r. mugtemi Cateshy — r. pipiens Harlan., der Ochsenfrosch),
rana sylvahea Leconte, rana clanntans Daudin, rana palustris Leconte, rana
halecina Leconte, jedoch ist im Text darauf keine weitere Rücksicht genommen.

2) C. Gessner, Thierbuch. Zürich. Fol. S. 157.

3) Leeuwenhoek, arcana naturae. Vol. HI meiner Ausgabe. Leyden
1722. epist. 6.5. ad reg. soc. Lond. S. 1-54.
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Alten ganz bestiirunt uuter«cliieden, vor Allem aber verdanken wir
Rösel ) eine sehärlere Unterscheidung und genauere Kenntniss der
Lebensweise der beiden Arten.

Rand, esculenta L. Der grüne VV as serf ro sch

,

Fig. 1, er-

reicht iin Allgemeinen eine bedeutendere Clrösse-’), ist lebhaf-
tei als die andere Art, und kann deshalb als zu physiologischen

Fis-. 1

.

Der grüne Wasserfrosch, rana esculenta L.

Zwecken tauglicher bezeichnet werden. Aus diesem Grunde lege

ich dieselbe auch meiner Beschreibung des Baues zu Grunde.

Der Kopf ist platt, dreieckig, eben so breit als lang, vorn mit

') Rösel, Naturgeschichte der Frösche Deutschlands, ed. Sehre her, Nürn-

berg 1815. S. 36.

2) Die Extreme in der Grösse sind bei dieser Art viel bedeutender. Exem-

plare von der Grösse mancher Wasserfrösche habe ich bei rana temporaria nie

gesehen.
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stumpfer Spitze. Die obere Scliädelfläche, d. h. der Raum zwischen

den Augen, ist leicht concav, rinnenförniig und schmaler als bei der

anderen Art. Das Trommelfell ist kreisförmig und im Verhältniss

zum Auge grösser als bei dieser. Die oberen Augenlieder haben in

ihrem hintern Theil einige Querfalten. Die Pupille ist horizontal,

länglich. Die Gaumenzähne des vomer bilden zwei Häufchen, die

relativ gi'össer sind als bei runa tcmporaria und genau zwischen den

inneren Nasenöffhungen liegen, ohne weder die eine noch die an-

dere zu erreichen. Die OeÖhungen der Eustachischen Röhi’en iiber-

trefien die inneren Nasenöffnungen an Grösse nicht so bedeutend,

als dies bei rann tcmporaria der Fall ist. Die Männchen besitzen

eine Stimmblase, welche unter dem Trommelfell durch eine hinter

flem Mundwinkel gelegene Spalte austritt und bei gi-ossen ausge-

wachsenen E.xemplaren die Grösse einer Kirsche erreicht. Die Hin-

terbeine sind relativ länger. Die Zehen sind lang, gegen die

Spitze sich allmälig verdünnend
;
die Schwimmhäute zwischen den

einzelnen Zehen halbkreisförmig ausgeschnitten. An der längsten

(vierten) Zehe geht die Schwimmhaut bis an die Spitze der End-

phalanx. Das Rudiment der grossen Zehe bildet einen knorpelhar-

ten ovalen Vorsprung. Die Haut des Rückens ist mit warzenför-

migen Hervorragungen versehen, welche sich in longitudinaler Rich-

tung aneinanderreihen, so dass Längsleisten oder Riffe entstehen.

Regelmässig erstreckt sich eine solche erhabene Linie vom hintern

Winkel der Augenlieder bis zum Anfang des Schenkels jederseits,

eine zweite umsäumt beim Männchen den hintern Umfang der

äusseren üeffhung der Stimmblasen, ist aber auch beim Weibchen

vorhanden und verläuft hier in einer dieser analosren Richtuncr.

Die Haut der Bauchfläche ist vollkommen fjlatt. Die Färbuncf zeict

mancherlei Verschiedenheiten, die von sehr verschiedenen Umstän-
den abzuhängen scheinen. Einmal sind sie bedingt von vorüber-

gehenden physiologischen Zuständen des Thieres. v. WitticlU) hat

gezeigt, dass ein ganz hellgrünes Exemplar durch Abschliessen des

Lichts dunkel blattgrün wird und nach Zulassung des Lichts wie-

der hell; dass man ganz dunkle Exemplare durch intensives Son-

nenlicht fast citronengelb machen kann, und hat nachgewiesen, dass

das Hellerwerden der Haut ein activer Zustand ist, bediiigt durch

die Contraction sternförmiger Pigmentzellen. Man wird sich darnach

1) V. ittich, Müller’s Archiv 1854. S. 41.
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nicht wundern dürfen, dass man bisweilen, wie derselbe Forscher er-

wähnt, Exemplare von rana esculcnta findet, deren Grundfarbe fast

ganz grüngelb ist (wie z. 13. in Rösel’s Abbildung, Taf. XIII), wäh-

rend sich bei anderen dieselbe von den schwarzen Kückenfleckeu

nur durch einen leichten grünlichen Schimmer unterscheidet. Dass

die Verschiedenheiten der Localitäten im Freien, sei es auch nur

durch Vermittlung des Lichts einen Eintluss auf die Farbe äussern,

ist wohl ausser Zweifel; bei Fischen ist dies durch genaue Deobach-

Fig. 1.

Der ptrUnc Wasserfrosch, rana esculcnta L.

ter constatirt '). So können scheinbar Varietäten entstehen, ln

Froschkästen hat man oft Gelegenheit, solche Verschiedenheiten der

1) Agassiz und Vogt, ITistoire naturelle des poissons d’eau douce. Neucha-

tel 1839. Planches. tb. IV. erwähnen, dass die Farbe der Forellen sehr wechsle

und dass in dicht beschatteten tiefliegenden Bächen und Flüssen sich eine ganz

dunkle Varietät derselben finde.
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Farbe zu beobachten; nicht selten sieht inan sie sogar an einem

und demselben Indi\’iduum, indem z. B. der untere im trüben Was-

ser beHndliche Theil des Körpers ganz dunkel, der über dem Was-

ser befindliche ganz hell ist. Dass der Häutungsprocess einen Ein-

riuss auf die Lidihaftigkeit der Färbung ausübt, ist sicher, es giebt

aber, wie v. Witt ich richtig bemerkt, noch andere, von diesem

ganz unabhängige FarbenVeränderungen, welche offenbar mehr pa-

thologischer Natur sind. Die Frösche bekommen hierbei ein

schmutzig grünes fleckiges Aussehen, das Grün schwindet immer

mehr und zuletzt erscheinen alle sonst grünen Hautstellen schmutzig

graubraun mit einem leichten bronzenen Ueberzug. Nach dem ge-

nannten Autor entstehen diese Veränderungen am sichersten durch

Nahrungsentziehung. Die dunkle Färbung, welche die Frösche beim

Austritt aus dem Winterschlaf zeigen, ist vielleicht einem Zusammen-

wirken mehrerer der genannten Ursachen zuzuschreiben. Die gewöhn-

liche Färbung gesunder Thiere im Freien ist die folgende: der Rücken

hellgrün mit drei goldgelben Längsstreifen, einem medianen und zwei

seitlichen, mit einer Anzahl ziemlich gleich grosser unregelmässiger

brauner oder schwarzer Streifen
;
am Kopf zwei schwarze Streifen, die

vom Augenwinkel durch die Naseidöcher zur Schnauzenspitze gehen;

bisweilen hat das Trommelfell und dessen Umgebung auch einen

schwarzen Fleck wie bei nma temporaria

;

die vordere Fläche des

Armes in der Nähe der Schulter hat einen schwarzen Streifen. An den

Schenkeln finden sich schwarze, gelbe und weisse Marmorirungen

;

die ganze untere Fläche ist weiss oder gelldich. Bisweilen fehlen

auch die gelljen Rücken streifen oder sind undeutlich. Dass die

Farbe der Grundsubstanz vielfachen Variationen unterworfen ist,

wurde oben erwähnt. Die als nexi voxi llana csculenia L. ab^etrenn-O
ten Arten runa maritima Risso, die namentlich im Süden Europas

sich finden soll
,
rana alpina Risso, in den hochgelegenen Alpen-

seen, ferner rana Jiispanica Fitzinger und Bonaparte, sowie ranacal-

carata Michahelles sind, wenigstens die drei letzteren, als .solche

nicht festzuhalten, wie wohl allgemein anerkannt i.st. Wahrschein-

lich haben zur Aufstellung derselben die oben erwähnten Farben-

variationen vorzugsweise Veranlassung gegeben. Dass der Wasser-
fro.sch, dessen sich Spallanzani zu seinen Befruchtungsversuchen

') Spall an zani, Versuche über Erzeugung der Thiere und Pflanzen. Leip-
zig 1786. 80. S. 5.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



9Einleitung.

bediente, die nvua niantrnKi Risso gewesen sei, ist nicht unwalir-

scheinlicli. Er sagt, man ilürfe seinen Froscli nicht mit dem ver-

wechseln, welchen Rösel den grünen Wasserfrosch nenne. Der

Rösel’sche sei viel grösser, dieser viel kleiner, und habe nicht die

drei goldgelben Rückenstreiten wie jener. Die Laichzeit (in der

Lombardei) gehe vom April bis Mai. Auch Rusconi^ spricht von

zwei Varietäten in Überitalien.

liana tonporaria L. (von dem grossen schwarzen Fleck in der

Schläfengegend, d. h. zwischen Auge und Schulter so genannt), der

braune oder Grasfrosch. Wähi-end eine Trennung der vorher-

gehenden Art in mehrere als nicht gerechtfertigt erscheint, hat

sich dagegen gezeigt, dass man unter dem Namen rana temporaria

bis dahin zwei Arten zusammengefasst hat. Zuerst hat, wie es

scheint, Millet in Angers 2
) in einer Fauna des dep. de Maine-

et-Loire als grenoiiille rousse eine von rana temporaria verschie-

dene Art beschrieben und der bis dahin als rana temporaria be-

zeichneten Art den Namen rana ßaviventris (grenouille ä ventre

Jaune) gegeben. Diese Bemerkung wurde aber weiter nicht beach-

tet, selbst nicht von Dumdril und Bibron in ihrer herpetologie.

Ganz unabhängig davon hat Steenstrup'9 im Jahre 1846 nach-

gewiesen, dass unter dem Namen rana temporaria zwei durch Kör-

perbau und Lebensart verschiedene Frösche von jeher mit einander

verwechselt worden sind, die er als rana platyrJiinus und rana oxy-

rliinns unterscheidet, v. S i e b 0kD ) hat di e Angaben von S t e e n s t r u p
bestätigt, ebenso Schifft) zum Theil. Ich muss mich den Ausfüh-

rungen von Steenstrup und Siebold nach eigenen Beobachtungen

ebenfalls anschliessen, und werde daher statt der einen rana tem-

poraria zwei Arten unterscheiden, nämlich 1) rana temporaria L.,

rana platyrJiinus Steenstrup; 2) rana oxyrhinus Steenstrup.

1) Rana temporaria L., rana platyrJiinus Steens tr. Der braune

Grasfrosch, Fig. 2 (a. f. S.), erreicht nicht die bedeutenden extremen

Grössen von rana csculenta L., wird aber immer grösser als die fol-

gende Art. Der Kopf ist etwas breiter als lang, die obere Schä-

b Eusconi, developp. de la grenouille. Milan. 182G. S. fi.

Annales des Sciences naturelles. Zoologie. 4cme Serie IV, 1855. S. 365.

Amtl. Bericht über die 24. Versammlung deutscher Naturforscher in Kiel.

1846. S. 131. — Wiegmann’s Archiv 1847. Bd. II. S. 341.

Wiegmann’s Archiv 1852. Bd. I. S. 14.

Annales des Sciences naturelles 1. c.
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10 Einleitung.

delfläche nicht wie bei rana csculenta rinnen förmig vertieft, sondern

platt. Der Raum zwisclien den Augen ist breiter (nach Dumdril

"leich der Breite des oberen Augenlides, bei rana esculcnta gleich

2/3 der Breite), die ossa fronto-parietaUa breit und flach. Das

Der Iirauiic (irasfroseh, rana temporaria L.

Trommelten ist im Verhältniss zum Auge kleiner als bei rana cs-

rulenta, und meist auch weniger durcli Farbe und Durchsichtigkeit

von der Umgebung verscliieden. Die üeflnungen der fiiba JEustadiii

sind im Verhältniss zu den inneren Nasenöfl'nungen grösser als bei

dem Wasserfrosch. Die Gaumenzahn-Häufchen sind relativ kleiner

und liegen in zwei Gruppen in Form eines mit der Spitze nach hin-

ten liegenden und an der S2>itze geölFneten Dachs, mit anderen

Worten, es geht von einem jeden ein erhabener Sparren zum vor-

dem Umfang des Nasenlochs; sie liegen ferner nicht zwischen den

inneren Nasenlöchern, sondern nach hinten von einer Linie, die vom
hinteren Rand des einen quer zu dem des anderen zieht. Aeussere

Stimmblasen fehlen beiden Geschlechtern. Die Hinterbeine sind

relativ kürzer, die Zehen gegen die Spitze nicht so gleichmässig

verdünnt, sondern an diesen eher etwas ange.schwollen, die vierte
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1

Zehe im Verhältniss zur dritten und fünften etwas länger als beimo
Wassei-frosch, die Schwimmhaut geht an dieser Zehe nicht bis an

die Zehenspitze sondern hört bei beiden Geschlechtern an der vor-

letzteTi (dritten) Phalanx und zwar an der Grosszehenseite dersel-

ben früher auf, als an der Kleinzehenseite. Aber auch an den übri-

gen Zehen sind die die Spitzen derselben säumenden Theile der

Schwimmhäute schmaler als bei rana escuJenta, und daher erschei-

nen bei dieser die freien Ränder mehr halbkreisföriuig ausgerundet,

bei jener mehr gerade. Das Daumenrudiment bildet nur eine un-

bedeutende und weiche Hervorragung. Der Rücken ist meist glatt,

der erhabene drüsige Streifen, der vom Auge zum Schenkel zieht,

ist auch hier vorhanden, aber viel schmaler und flacher als bei

rana esculcnta, ein anderer geht vom Mundwinkel zur Schulter. Die

Färbung im Ganzen, insbesondere die Grundfarbe der Oberseite

wechselt sehr von den hellsten Tinten bis zum dunkelsten Braun-

schwarz; die Bedingungen der Veränderungen sind ohne Zweifel die

gleichen, wie sie oben für rana escvJenta näher besprochen wurden,

ein dunkel schwarzbraunes Exemplar, aus dem dunkeln Froschkasten

genommen, ist in der Regel am anderen Tage gelbroth. Constant

ist der schwarze Fleck zwischen Mundwinkel und Schulter, die

Spitze am Mundwinkel der dieser Art den Namen rana temporaria

verschafft hat. Ein anderer schwarzer Streifen geht vom Auge

durch die Nasenlöcher zur Schnauzenspitze, ein gleicher findet sich

auf der Vordertläche des Oberarms. Auf den Hinterbeinen finden

sich meist quere Bänder. Die untere Seite ist gelblich, bisweilen

gefleckt. Die Schenkel haben ein körniges Aussehen, und diese so-

wie der Unterbauch und die Umgegend des Afters nicht selten eine

röthliche Farbe und ein wie frattes Aussehen.

2) Uana oxyrhinus Steenstrup. Diese Art ist immer kleiner und

zierlicher als die vorige. Der Kopf ist kegelförmig zugespitzt, mit

spitzer über dem Unterkiefer vorragender Schnauze. Dies ist be-

sonders beim Anblick von unten her sehr in die Augen fallend. Der

Zwischenraum zwischen den Augen Lst schmaler als bei rana temporaria,

dagegen nicht rinnenförmig, sondern gewölbt, die ossa fronto-parie-

talia schmal und gewölbt. In Bezug auf das Verhalten der Gau-

menzähne und die Grösse der Oeffnungen der tuha Eustachii hält

dieselbe gewissermaassen die Mitte zwischen den beiden anderen

Arten. Der neben der spitzen Schnauze bedeutendste Unterschied

von rana temporaria ist das Voidiandensein eines viel grösseren und
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knorpelharten, seitlicli zusanimengedrückten Daumenrudiinents, dein

ein stärkerer Knochen zu Grunde liegt '). Die Schvvdinmhäute rei-

chen an der längsten Zehe beim Männchen bis an das vorletzte

Glied, beim Weibchen dagegen ragen die drei letzten Zehenglieder

frei aus der Schwimmhaut hervor. Die Zehenspitzen sind mehr zu-

gespitzt als bei nuia temporaria und es nähert sich in dieser Be-

ziehung, wie in mehreren anderen, diese Art mehr der rana escu-

lenta. Was die Färbung betritil, so stimmt raua oji/rhinus darin so

wie auch im Mangel der äusseren Stimmblasen mit ra>ia temporaria

überein, die Kehle ist aber bei derselben, wenigstens beim Männ-

chen in der Regel rein weiss, die Brust schmutzig weiss und ge-

deckt, während bei der letztgenannten Art Kehle und Brust mehr

gleich gefärbt und gelblich sind. Sehr richtig ist, was v. Siebold

bemerkt, dass die ]\Iännchen zur Brunstzeit wie mit einem bläu-

lichen Reife oder Nebel überzogen sind -). Da die Gesammtfärbung

um diese Zeit eine sehr liclite zu sein jitlegt, so entstehen dadurch

sehr hübsche Farbentöne. v. Siebold giebt überdies an, dass

der Ton, welchen die ]\Iännchen zur Paarungszeit hören lassen, bei

beiden Arten verschieden sei. Alles zusammengenommen steht rana

oxyrhinus, wie Siebold richtig bemerkt, gleichsam in der Mitte

zwischen rana escuJcnta und rana temporaria.

T h om a s

*
*) unterscheidet ausser den drei genannten Arten noch

eine ra)ui ayilis, welche aber die schon von Mille

t

erwähnte ^re-

noiiiUe rousse sei, und Schlotthauber^) hat einen Frosch beschrie-

l)en, der in Zeichnung und Färbung die Mitte halten soll zwischen

rana csculenta und rana temporaria und nach der Meinung des

Verfassers vielleicht ein Bastard beider sei. Dass trotz der Verschie-

denheit der Laichzeit wenigstens Begattungsversuche Vorkommen,

ist bekannt. Pontallid®) erwähnt dies, und ich selbst habe öfters

Männchen von rana temporaria mit Weibchen von rana csculenta

in Conjunction gefunden.

b Nach Steenstrup 1. c. beträgt die Grösse desselben bei ran« temporaria

V2 >
bei rana oxyrhinus ^/i der Länge der äussersten (zweiten) Zehe.

2) Dass derselbe ganz verschwinde, sobald die Thiere am Lande sind, kann
ich nicht finden

;
ich habe eben jetzt Thiere in einem Glase, an denen dieser

Schimmer noch ganz deutlich ist.

3) 1. c. S. 15.

*) An. d. sc. nat. 1. c.

3) Wiegmann’s Archiv. X. Jahrg. I. Band 1844. S. 255.

®) Annales des Sciences naturelles. Zoologie. III. serie. Vol. XVIII, 1852. p. 243.
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Was die im Folgenden angewendete Terminologie betrift't,

so habe ich mich folgender Ausdrücke bedient. Ich nehme das Thier

in seiner natürlichen Stellung, den Bauch nach der Erde, den Rücken

nach oben gewendet. Durch einen horizontalen Schnitt von der

Schnauze zum Steiss wird dasselbe in eine obere oder Rücken-
hälfte und eine untere oder Bauch hälfte getheilt; die Aus-

drücke oben und unten, dorsal und ventral bezeichnen die re-

lative Lage zu dieser Ebene. Vorne nenne ich, was nach dem

Kopf, hinten, was nach dem Steiss zusieht. Ein senkrechter,

rechtwinklig auf die Mitte der Längsaxe gefiihrter Schnitt theilt

den Körper in eine vordere und hintere oder Kopf- und Steiss-

hälfte. Alle Schnitte und Ebenen, welche parallel mit diesem

liegen, so wie dieser selbst sind frontale. Durch einen senkrech-

ten Schnitt in der Mittellinie des Körpers endlich wird das Thier

in eine rechte und linke Hälfte getheilt; die Ebene dieses Schnit-

tes ist die Median-Ebene; die relative Lage zu dieser wird durch

die Ausdrücke medial und lateral bezeichnet. Mit der Median-

Ebene parallel liegende Ebenen sollen als sagittale bezeichnet

werden.
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I.

Lehre von den Knochen

und ihren Verbindungen.

Literatur.

1. Cu vier, recberches sur les ossements fossiles. Paris 1825. V. Bd. II. Thl. Literatur.

S. 3SG u. ff. Taf. XXIV.
2. — — legons d’anatomie comparee. Paris 1835. Tome I.

3. Meckel, System der vergleichenden Anatomie. II. Thl. I. Abthlg. Halle

1824. SO.

4. Stannius, Zootomie der Amphibien (Ilandb. der Zootomie der Wirbelthiere,

2. Buch). 2. AuH. Berlin 1856. 8°.

5. Duges, recherches sur l’ostoologie et la myologie des batraciens ä leurs dif-

ferente ages. Paris 1834. 4®. Mit 20 Tafeln.

G. Mertens, anatomiaebatrachiorum prodromus sistens observationes nonnullas

in osteologiam batrachiorum nostratium. llalae 1820. 80.

7. van Altena, commentatio ad quaeet. zoologicam in academia Lugduno-Batava

a. IMDCCCXXVIII propositam, tjua desideraturutsystematiceenumerentur species

indigenae reptilium ex ordine batrachiorum addita unius saltem speciei ana-

tomia et praesertim osteographia accurata. Lugd. Bat. 1829.40. Mit 4 Tafeln.

(handelt von der Anatomie von rana esculenta.)

8. Martin St. Ange, recherches sur les Organes transitoires des batraciens.

Annales des Sciences naturelles. P' serie. Tome X.XIV. 1831. S. 3G6.

9. Rusconi, sulle metamorfosi delle osse della testa della rana. Annali di Bo-

logna. Serie. Vol.II. pag. 357.

10. Reichert, vergleichende Entwicklungsgeschichte dos Kopfs der nackten

Amphibien. Königsberg 1838. 40. Mit 3 Tafeln.

11. Hallmann, die vergleichende Osteologie des Schläfenbeins etc. Hannover

1837. 40
. Mit 3 Taf.

12. Köstlin, der Bau des knöchernen Kopfs. Stuttgart 1844. 80 .

13. Morren, observations osteologiques sur l’appareil costal des batraciens.

Bulletins de l’acad. de Bruxelles 1835. 11, 112. — Memoires de l’academie

1837. Tome X.

H. Troya, memoire sur la structure singuliere du tibia et du cubitus des gre-

nouilles et des crapauds, memoires de mathematique et de physique presentees

ä l’acad. de Paris. Tome IX
,
1780, p. 7G8.

Kckpr, Anatomie tles Krosehes. 2
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Hau dos
Skelot*^.

lg Knocliciilelire.

IT). l’ouclict, noto sur Ics ditVöreiices que le sexe impriniu au S(nicleltc des gre-

iiouilles. Coiiiptcs renilus. Tome XXV, p. 71>1. 1847.

I(>. (lünther, über gesclilechtliclie Dillereiizoii in Knoclien von lebenden und

fossilen Fröschen und f'iscbon. Annals ol natural bistory. 1851). S""" Serie.

Vol. 111, ]). 377.

17. (legenbaur; 1. Lieber liau und Entwicklung der Wirbelsäule bei Amphibien

überhaupt und beim Frosch insbesondere, in: Abhandlungen der naturfor-

schenden Gesellschaft zu Halle. Hand VI. Halle 18G1. 2. Untersuchungen

zur vergl. Anatomie der Wirbelsäule bei Reptilien und Amphilden. Mit

4. Taf. Leipzig 1862. 4®.

Der Zweck die.ses Buclies verbietet es, auf die Verscliiedenlieiten

in Form, Zahl und histologisclier Beschaftenlieit einzugehen, welche

die Skelettheile in den verschiedenen Lebensaltern erleiden. Wir

haben es hier nur mit dem ausgebildeten, erwachsenen Frosche zu

thun. Das Skelet desselben besteht aus verschiedenen histologisch

differenten Materialien und zwar U aus wahrem oder cächtem

Knochen, 2) aus hyalinem Knorpel und 3) aus sogenanntem

Kalkknorpel. Nur über die letztere Substanz ist es wohl nöthig,

noch etwas beizufiigen. Ich habe ffir dieselbe die Benennung „Kalk-

knorpel“ statt der ebenfalls gebrauchten „Knorpelknochen“,

„Knorpelverkalkung“, „primordiale Verknöcherung“ ge-

wählt, da damit die Beschaffenheit kurz und unzweideutig ausge-

drückt ei'scheint *); denn es ist hyaliner Knorpel, in welchem in ver-

.schiedener Ausdehnung Kalkkrümel abgelagert sind. Im frischen

feuchten Zustand hat diese Substanz das Au.s.sehen eines allerdings

bisweilen etwas festen Knorpels, getrocknet wird sie undurchsichtig,

wei.ss, den Kalkkrusten auf den Knorpeln der Plagiostoinen ähnlich.

Die Kalkablagerungen im Knorpel bilden zum Theil Haufen von

grobkörniger, drüsiger, zum Theil mehr feinkörniger Masse; nach

Entfernung der Kalksalze durch Säuren kommt die Knorpclstruc-

tur wieder zum Vorschein, wenn auch nicht so vollständier, wie im

unverkalkten Knorpel. Die Verbreitung dieses Kalkknorpels im
Skelet des Froschs ist eine nicht unbeträchtliche, und sehr viele

Theile des Skelets, die bei höheren Thieren nur vorübergehend, beim
Uebergang von Knorpel zu Knochen, aus dieser Substanz gebildet

waren, siiid es beim Frosch zeitlebens.

U Vorei. hierüber H. Müller, Sieb, und Köll. Zeitschrift.. Vol. IX.
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Knoclienlelire. li)

Ein ausgodeliutes Vorkoiniuen findet dieselbe unter Andcrin in

den Apopliysen der Rbhreid<nochen, in der Hand- und Ensswiirzel,

den Knoelien des Schnltergürtels etc. Um später Wiederholungen zu

vermeiden, will ich das V'^orkommen am erstgenannten Orte hier in

Kürze schildern. Das eigenthümliche Verhalten derselben hat schon

Duges'), so weit es die äussere Form betrifft, beschrieben und

Hrnch-) hat uns mit den histologischen Verhältnissen bekannt ge-

macht. Trocknet man einen Röhrenknochen des Frosches, z. R. das

OS fcmoris, .so findet man das Mittelstück in Farbe und sonstiger Re-

schaffenheit sehr von den Apo})hjsen ver.schieden. Nur das erstere

hat das Aussehen von Knochen, die letzteren bestehen aus einer

weissen, opaken
, festen, gips- oder kalkartigen Ma.sse, die im frischen

fencliten Zustand vollkommen das Aussehen von Knorpel liat. Diese

Apophy.sen sind mützenartig oder wie ein Stockknopf über dieEnden

der Diaphysen herüberge.stülpt (Fig. 3 A) und hören auf der

äusseren Fläche dieser mit ziemlich

scharfer Grenze auf, wie z. R. auf

den Figuren oG, 3t), 45 und 4(i deut-

lich zu sehen ist. Macht man einen

Durchschnitt durch die Apophyse und

einen Theil der Diaphyse, so sieht

man den aus ächtem Knochen beste-

henden Cylinder des Röhrenknochens

(Fig. 3 T)) etwas über o aufhören, und

über das Ende de.sselben ist in der

That wie ein Stockknopf über den

Slock die Apophyse E gleichsam auf-

gesetzt. Diese besteht vorzugsweise

Ijiui^s-Durfhsclmitt tli*s oberen ^ichMjkendcs
tloK 08 fcMiioris, von riina esciileiitji, verjrrbs-

sert.

l) KiioclKMieylimU'r dos MittolstCiclcs.

o Knde desselben.
M Markliölile.

A’ Kpipfiyse.

c' Kalkknorpel der Kinpbysc.
c hyaliner Knori>el, das Kndn des Knoeben-

cylinders scbliesseinl.

A hyaliner Knorjtel ((lelenkknori)el).

aus Kalkk]ior[)el o un<l hat einen

Ueberzug von hyalinem Knorpel A.

Der Knochencylinder der Diaph3'se o,

der im Inneren Markknochen 71/ ent-

hält, ist gegen die Apophyse durch

hyalinen Knorpel c abgeschlo.ssen,

dessen Zellen zwischen den Enden des

Knochens o in querer Richtung gelagert sind.

b Duges, I. c. 110.

~) Brucli, Beiträge zur Kntwicklungsgcscliiclitc des Knocliousysf eins. Schweiz.

DeiiUselirilteu S. IIÖ.
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I. Wirbelsäule.

Wirbelsäule.

Iin Alljcc-

moiiien.

Die Wirbelsäule des Frosclies besteht aus zehn Stücken, nämlich

neun eigentlichen Wirbeln und dem stabförmigen Steissbein, welches

allein fast so lang ist als die ganze übrige Wirbelsäule zusammen-

genommen.

1. Allgemeine Beschreibung der neun Wirbel.

a. Die Wirbelkörper sind von oben nach unten plattgedrückt

und in dieser Richtung ziemlich dünn; die hintere Fläche

eines jeden Wirbelkörpers, mit Ausnahme des achten, stellt

einen Überknorpelten Gelenkkopf dar, die vordere, mit Aus-

nahme des Körpei’S des neunten Wirbels, eine entsprechende

überknorpelte Gelenkpfanne.

b. An den Bogen, welche nach vorn und hinten ziemlicli scharfe

Ränder wenden, linden sicli:

1. Gelenkfortsätze (Fig. 4 und 5 oo). Dieselben haben
eine ähnliche Stellung wie die der Rückenwirbel des Men-
schen, stehen in horizontaler Ebene, die überknorpelten Ge-
lenkflächen an den hinteren nacli unten, an den vorderen
nach oben gerichtet.

2. Die Querfortsätze (Fig. 4 und Fig. 5 / bis f) sind
stark, platt und von sein* verschiedener Grösse und
Richtung. Der Querfortsatz des vierten Wirbels ist der
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W irbelsiiulo.

längste
,

der des

steil sind die des

l'ig- 4.

ilritten nur um
siebenten und acliten

Weniges

21

kürzer
,

die kürze-

Wirbels. Der Atlas be-

sitzt keinen Qiierfortsatz. Was
die Richtung dieser Fortsätze be-

trifft, so sind der zweite und

dritte gerade nach aussen und

etwas abwärts, der vierte, fünfte

und sechste auf - und rückwärts,

der siebente und achte wieder

mehr gerade nach auswärts und

zugleich rückwärts, der neunte

aufwärts und stark nach hinten ge-

wendet. Alle Querfortsätze haben

knorplige Apophysen, die gröss-

ten der zweite, dritte, vierte und

neunte Wirbel.

3. Die Dornfortsätze sind

im Allgemeinen klein, im Ein-

zelnen aber von verschiedener

Grösse
,

Gestalt und Richtung.

Dielängsten finden sich am dritten,

vierten und fünften Wirbel, und

hier sind sie auf dem Querschnitt

von dreiseitig prismatischer Ge-

stalt, wie die der Rückenwirbel

des Menschen, rückwärts gerich-

tet und mit einer knorpligen

Apophyse versehen. Die Dorn-

fortsätze des sechsten und sie-

benten Wirbels sind kürzer, von

beiden Seiten zusammengedrückt,

gerade nach aufwärts stehend,

meist ohne knorplige Apophj^se,

der desj achten noch kürzer.

Nach den Dornfortsätzen zu

urtheilen, entsprechen der

dritte, vierte und fünfte Wirbel Rückenwirbeln, der sechste,

siebente und achte Lendenwirbeln. Der neunte Wirbel hat kei-

nen Dornfortsatz oder nur eine Andeutung desselben. Was den

Wirbelsäule von rana csculcnta von
unten, 2 mal nat. Gr.

1 bis n erster bis neunter Wirbel.
o l)is 0 processus obliqui.
r Steissbein.

sc Die beiden Gclcnkliöcker am Kreuz-
bein zur Verbindung mit dem öteiss-

bein.
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hiM/cluc
Wirbel.

9-) W’irbelsiiule.

ersten uml zweiten Wirbel betriüt,

als Halswirbel betrachten kann, so

l-ig. 5.

WirbcUaulc von rami csculcula von olicn, '1 mal
nat. Crrösso.

1 bis 9 erster bis neunter Wirbel,
obiso proc. obliqui.

tbisr proc. transversi.

j bis «' proc. spinosi.

c Steissbein.

sc (lelonkhöekor am Kreuzlmin zur Verinnilnim

mit Uem Steissbein.

die inan nach dein Vorigen

hat der zweite einen ganz

kurzen Dornfortsatz mit

knoi |.liger Aiiophyse, beim

ersten stellt der Knorpel,

der tlie beiden Bogenhälften

verbindet, zugleich das Ru-

diment eines proc. .sp/oosMS

dar.

Iieschreibung der Wirbel

im Einzelnen.

Der Atlas besteht aus einem

im (hrso-ventralen Durchmes-

ser dünnen Körper und einem

Boiren. Der erstere hat nach
o

hinten einen wenig erhabenen,

in der Quere breiten, über-

knorpelten Gelenkko[if, nach

vorn zwei concave Geleiik-

Hächen, die durch einen me-

dianen Höcker von einander

fretrennt sind. Die Richtung

der GelenkÜächen ist derart,

dass dieselben nach unten con-

vergiren. Der Bogen ist

nach oben nur durch Knor-

pelmas.se geschlo.s.sen, welche

über den Knochen etwas vor-

stehend das Rudiment eines

jiroeessus spinosus darstellt.

Der hintere Rand des Bogens

trägt zwei processus

Querfortsätze sind nicht vor-

handen.

2. Der zweite Wirbel zeigt die im Allgemeinen geschilderten Ver-

hältnisse, der Querfortsatz ist etwas nach abwärts gerichtet.
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3. I)».‘r Querlbrt.satz des clvitten Wirbels ist länger als der des

zweiten, abwärts gerichtet, am freien Ende breiter als am Ur-

sprung nnd trägt eine, die tler übrigen Qiierfortsätze an Grösse

übertretfende knorplige Apopli3’se von bammerförmiger Gestalt.

4. Der Querfortsatz des vierten Wirbels ist der längste, am
Ende breiter als am Ursprung, auf- und rückwärts gerichtet

und mit einer knor{)ligen Apopliyse versehen.

r». Die Querfortsätze des fünften, sechsten und siebenten Wirbels

sind kleiner, gegen das freie Ende verjüngt und aufwärts ge-

wendet.

f). Der achte Wirbel ist von den übrigen nanientlicb dadurch

verschieden, dass sein Körper keinen Geleukkopf bat. Derselbe

ist sowohl vorn als hinten mit einer concaven Gelenktläcbe ver-

sehen. 14er Querfortsatz verhält sich wie der des siebenten Wirbels.

7. Der neunte Wirbel vermittelt die Verbindung mit den Hüft-

beinen und ist daher als Kreuzbein zu betrachten. Der

Körper desselben hat auf seiner vorderen Fläche einen Gelenk-

koj)f zur Verbindung mit dem achten Wirbel, auf seiner hin-

teren Fläche zwei neben einanderliegende kleine kuglige Ge-

lenkköpfe (Fig. 4 und 5 sc) zur Verbindung mit dem iSteiss-

bein. Der Querfortsatz ist stark, am Ende breiter als am Ur-

sprung, aufwärts und rückwärts gewendet und mit einer

knor])ligen Apophyse versehen.

III. Verbindung der Wirbel.

Die Gelenkköpfe und Gelenkpfannen der WirbeJkörper sowie vcrbiuduug.

ilie Gelenktlächen der processiis ohUqui sind mit hyalinem Knorpel

überzogen. Das Periost bildet sowohl an den Körperji als an den Ge-

lenkfortsätzen wirkliche Gelenkkapseln. Die Verbindung der Wirbcl-

körper wird noch verstärkt durch senkrechte Fasern, die, dem luja-

mentum vertebrale comniune anhcuni et postieum des Menschen ent-

sprechend, über die vordere und hintere Fläche der Wirbel herabziehen.

Zwischen den Wirbelbogen sind Membranen ausgespannt, welche

die Stelle der Uqamenta intereraralia einnehmen, übrigens nur aus ge-

wöhnlichem Bindegewebe bestehen, sowie die zwischen die Dorn-

fortsätze herein sich erstreckenden Fortsetzungen derselben, die

/lijamenta interspinalia.

(Ueber die Verbindung mit dem Hinterhauptsbein s. bei diesem.)
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24 Bau der Wirbel.

Bau der
WirbeL

IV. Bau der Wirbel ^ (Fig. 6 und 7).

Jeder Wirbelkörper besteht aus einem Cylinder von achtem

Knochen, welcher seitlich unmittelbar in die Knochenmasse der

Bogen theile übergeht. Im Inneren dieses Cylinders findet sich

ein abgeschnürter Rest der chorda dorsal is (Ch), umgeben von gelbem

oder Markknochen (c), welcher nacli hinten gegen den Gelenkkopf,

sowie nach vorn unmittelbar in den Gelenk-

knorpel übergeht, so dass hier der ächte

Knochen ganz fehlt. Auf einem Querschnitt

durch einen Wirbelkörper erblickt man da-

her folgende Theile (Fig. 0): a. Eine äussere

Lage von ächtem Knochen (o) (den Durch-

schnitt des vorhin erwähnten Cylinders),

welche aus parallelen Lamellen von ver-

schiedener Dicke zusammengesetzt ist
;
diesel-

ben zeigen sich nach Gegenbau

r

und wie

ich bestätigen kann in der Regel so ange-

ordnet, da.ss immer eine Anzahl von 5 bis 8 dün-

nen Lamellen in eine durch eine schärfere Con-

tur abgegrenzte Lage vereinigt sind; die Zahl

der secundären Lamellensysteme wächst mit

dem Alter des Thiers. Die innerste älteste

ist immer deutlich von dem aus dem Inter-

vertebralkiiorpel hervorgegangenen centralen

Theil des Wirbels abgegrenzt. Diese Lamel-

len setzen sich auch auf die Bogen fort. Die

vom Wirbelcanal aus entstandenen Knochen-

lamellen bilden nur eine ganz dünne Schicht

über der Mitte des Wirbels, b. Im Inneren

des Wirbelkörpers liegt der Chorda-Hest
in Form eines Cylinder-Abschnitts, der aus einer doppelten Scheide

Frontaler Durchschnitt durch
einen Wirbel von rana esculenta,

vorgrössert.

Ch Cliorda.

Ch' Scheide derselben.

0 Faserknoeben auf der oberen
und imteren Fläche des Wir-
belkörpers,

c Markknochen.

Fig. 7.

I.Hiigsschuitt durch die liintere

Hälfte eines Wirbelkörpcrs von
rana esculenta.

o Rinde von ächtem Knochen.
c Markknochen,
u Knorpel des Gelenkkopfs.

ü Vergl. insbesondere Gegenbaur: 1) über Bau und Entwicklung der Wir-
belsäule bei Amphibien überhaupt und beim Frosche insbesondere in Abhand-
lungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle, Bd. VI. Halle 18G1. 2) Unter-
suchungen zur vergleichenden Anatomie der Wirbelsäule bei Amphibien und
Reptilien mit 4 Taf. Leipzig, Engelmann 18G2. 4^. — Die Angaben Gegenbaurs,
soweit sie das erwachsene Thier betreffen, kann ich vollkommen bestätigen und
bin deshalb im Vorstehenden ganz seiner Darstellung gefolgt; auf die Entwick-
lungsgeschichte hier näher einzugehen, verbieten Zweck und Grenzen dieses Buchs.
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Steissbein. 25

(C/tO und einem Inhalt von Chordazellen {CJi) besteht, c. Zunächst

um den persistenten Chorda -Theil liegen die durch Umbildung des

Tntervertebralknorpels sowie durch die Anfangsstücke der urs})rü}ig-

lichen knorpligen Bogen gebildeten Centralpartieen des Wirbel-

körpers. Zu beiden Seiten der Chorda liegen grössere Markräume
(c), die mit Zellen erfüllt sind, und davon gehen engere Canäle in

verschiedenen Richtungen gewunden und mehrfach untereinander

anastomosirend nach vorn und hinten, dereii Wandungen theils von

achtem Knochen, theils von Knorpel gebildet sind.

i

Steissbciu von
raiia esculeiit.a

von vorn, 2 mal
nat. Grösse,

c Körper.
s obere Kante

(proc. spin.)

c. B. canalis ver-

tebralis.

V. Das Steissbein (Fig. 8 und 9).

ist ein einfacher, langer, stabtörmiger Knochen, der in der Mitte steissbcm.

zwischen beiden Hüftbeinen herunter sich erstreckt und über dem
F'g- Fig. 9. After endet. Sein vorderes Ende (Fig. 8 a)

ist der dickste, insbesondere breiteste Theil

des Knochens und hat zwei kleine Gelenk-

vertiefungen (s. Fig. 9) zur Articulation

mit den beiden Gelenkköpfen des neunten

Wirbels oder Kreuzbeins. Das hintere Ende

ist zuge.spitzt, cylindrlsch und endet in

einen Knorpel, der in dem röhrenförmigen

Ende desKnochens steckt. Die ventrale Fläche

des ziemlich cylindrischen Mittelstücks ist

vorn mit einer nach hinten sich allmäliff verflachenden me-

dialen Rinne versehen. Die Rückenfläche besitzt einen

Kamm (Fig. 8 ii. 9 s), welcher am vorderen Ende hoch

und ziemlich dick beginnt, dann sofort schärfer und

niecb’iger wird und gegen das hintere Drittheil all-

mälig verschwindet, so dass der Knochen auf dem Quer-

schnitt in den zwei vorderen Drittheilen dreieckig er-

scheint, mit einer unteren und zwei Seitenflächen, wäh-

rend das hintere Drittheil cylindrisch ist. Der vorderste

Theil des Knochens enthält einen Canal, canalis vcrte-

hralis (¥\g.^ c.v), eine Fortsetzung des Wirbelcanal.s, und

man kann an diesem Theil deutlich Wirbelkörpcr und Bogen unterschei-

den. In diesem Canal verlaufen die letzten Rückenmarksnerven. Auf

den beiden Seitenflächen des vordersten Theils des Steissbeins be-

merkt man kleine üeflnungen (Fig. 8 c. c.)

,

die in Canäle führen.

Steissbein von
raiia esculenta
von der Seite, 2

mal nat. (irösse.

(t vord. Knde.
s obere Kante
(pr. spinös).

c. Canal, coccyg.
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2(‘) Schiulel.

welclie iiii canalis onicbraiis miiiulen. Diucli diese Cctiiäle (canalca

coccififci) treten die Steissbeinnerven aus. Vor diesen Oeti'niingen,

und dieselben von vornher tbeilvveise überdeekend finden sieb

kleine dreieckige Fortsätze (Fig. 8) (mdiinentäre procc.^isus trausver-

S(u'ii), jedocli uiclit constant und jedenfalls bei rana escidenta häu-

figer als bei rana temporäria, bei welcher letzteren Art die Löcher

überhaupt kleiner sind.

II. Kopf.

Kopf.

der

Die platte Gestalt des Kopfs dei' Frösche, wie der Batracbiei

•liaupt, ist in.sbesondere durch die grosse Entfernung der Kiefer

beiden Seiten, die Grösse der iNugenb.öhlcn und di(! horizontale

Fig. 10. Fig. 11.

Scliiidol von rana esciilinita von «beii, 2 mal
natürl. irriisse.

0 o» occip. laterale.

p OS petros.
op Knorpel zwiselion beiilcn.

/.p. OS fronto - parietale.

e OS etlimoideiim.

t OS tyinpanieuin.

i' hinterer Arm desselben.
pt 08 pterjKoid.
pt' hinterer Arm desselben.

/ 08 jugale.

III 08 ma.villare.

t OS iutermaxillare.

fn OS fronto-iiasale.

Sehädel von rana escidenta von unten, 2 mal
naturL Grosse.

0 OS occ. laterale.

s OS sphenoideum.

p OS petrosum.

p vorderer Theil desselben (ala inaKiia autt.).

p" Loeh in dems. zum Durehtritt des trigeminus.
c knorplige Seitenwand des Seliädels.

e OS ethmoidcum.
«' knorplige Nasonkapsel.
pt vorderer Arm dos os pterygoid.

pt' hinterer Arm desselben.

m OS maxillaro.

m‘ Gelonkkopf für den Unterkiefer.

pl OS pabrtinum.
1 OS iutermaxillare.

I) vomer.
h‘ vorderes Zungenbeinhoru.

Richtung des Bodens derselben bedingt. Der äussere Umfang des

Kopfs stellt einen parabolischen Raliuien dar (Fig lOu. 11), welcher

von den Oberkiefer- und Zwisclienkieferknoclien (pn.i) und den ossa

jiKjaiia (J) gebildet wird, ln <ler Mitte dieses Rahmens liegt die
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lliiitcrliau})tsbeln. -7

Uiiigliolie [»rismatische Schädelka])«cl. Nacli vorn i«t dieselbe

durch das knorplige Gerüste des Geruchsorgans (Fig. 11 e') mit

dem vorderen Ende des genannten Rahmens verbunden, nach hinten

l>reitet sie sich in zwei quere Arme aus {p), die das Gehörorgan

enthalten. Von <liesein Vorsprung gehen wie Strebepfeiler Knochen-

balken nach hinten an das hintere Ende des genannten Rahmens, dieO •

aus den hinteren Armen des os iymptDticuni {t‘) und os ptenjyoulnvm

{pt') bestehen, und eben solche nach vorn find lateralwärts gegen

die Mitte des seitlichen Theils desselben, welche aus den vorderen

Armen des os pteryyoidcmn {pt) gebildet werden. Der vordere Arm
des OS tympanicum (t) erreicht den Rahmen idcht ganz und ist nur

durch Bandinasse mit demselben verbunden. Zwischen dem letzt-

genannten Arm nach hinten, der Schädelkapsel medianwärts und

dem Rahmen lateralwärts bleibt ein gi’osser Raum übrig
,
welcher

zugleich die Augenhöhle und Schläfengrube darstellt.

A. Schädel.

Der Schädel des Frosches bildet eine hinten breitere, vorn

schmalere prismatische Röhre, deren knorplige Grundlage (s. unten

Fig 15 u. 17) noch zu einem grossen Theil vorhanden ist. In der

Gesammtform der Schädelkapsel unterscheiden sich unsere einhei-

mischen Froscharten nicht unwesentlich. Bei rann esculcnta ist die-

selbe länger und schmaler, bei mna tcmporaria kürzer und breiter;

zugleich ist die obere Fläche bei ersterer Art stark concav, rinnen-

rörmig vertieft, bei letzterer platt, bei rana oxyrlmms gewölbt, Unter-

schiede, die sich schon am lebenden und unverletzten Thier erken-

nen lassen.

Knochen des Schädels ini Einzelnen.

1 . Fl i n t e r h a u p t s b e i n e
,

ossa occipitalia lateralia G u v i e r.

(Fig. 10, 11, 12, 15, 17 0).

Cuvier, 1. c. S. 3iS7. tb. XXIV, bb.

Buges, N. 14.

Diese paarigen Knochen bilden den hinteren Theil der Scbädel-

kapsel, umgrenzen das foramen maynum und vermitteln die Verbin-

dung mit der Wirbelsäule. Sie sind in die knorplige Grundlage

des Schädels eingelassen und sowohl oben durch einen nicht

verknöcherten Theil dieser Grundlage {occipitale siipcriiis, Duges),

bcluidel.

I linier-

llJlUptö-

beiiic.
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Iliiiter-

liaupts-

gelenk.

28 Hinterhauptbein.

welcher dem Scliuppeiitheil entspricht, als unten durch einen eben

solchen (occipitalc busllare Dugbs), welcher dem Körper des Hinter-

hauptbeins entspricht, von einander

getrennt und repräsentiren also

eigentlich nur die Gelenktheile (put'-

tcs conchjloideac) dieses Knochens. Ein

jeder trägt einen überknorpelten Ge-

lenkkopf zur Verbindung mit dem
Schädel vou rana eBCulciita von hinten, ^

. i • i
2 mal nat. Grösse. ei’sten Halswii’bel. Diese beiden lang-

0 OS occip. lat.

c condyli desselben.
Dazwischen sielit man die knorplige pars

sq^mosä.
knorplige p. f^ggen

,
nacli unten convergirend, die

p' Fortsatz, an welchem sich das Kiefersus- Untere Hälfte deS XJmfangS deS ^01 CMliC'li

h vorderes Zi.ngenheinhom, aus dem Knor- DlCiyHUm. HieSeS hat bei TClIltl CSCUloitll
pel des 03 petros. entspringend.

. ,
. ,

1 fossa tympanica. eine melii' ciuerovale, bei rana tenipo-
a erstes, a' zweites und «"drittes ossiculum

_ • ra i
auditus. raria eine mehr herzförmige Gestalt

mit aufwärts gekehrter Spitze, und dem entsprecliend ist der ganze

Knochen bei ersterer Art mehr breit als hoch, bei letzterer umge-

kehrfc mehr lioch als breit. Nacli oben und lateralwärts vom foramen

magnuni findet sich ein von oben schräg lateralwärts herabsteigender

Kamm
,

in welchem zugleich die Naht zwischen diesem Knochen

und dem Felsenbein liegt und an dessen Bildung diese beiden Knochen

Antheil haben. Die.ser Knochenkamm (in'ocessus mastoideus aatt.) ist

bei rana esculenta auch au alten Thieren grösstentheils knorplig,

bei rana Icmporaria auch an kleinen Exemplaren knöchern. Bei

letzterer Art verschmelzen nämlich die beiden Knochen sehr früh-

zeitig, während sie bei ersterer durch primitiven Knorpel getrennt

bleiben. Zwischen diesem Kamm und dem processus condyloideus

findet sich nach unten zu eine Vertiefung (fossa condyJoidea) mit

einem Loch (foramen condylo/dcmn)

,

durch welches der N. vagus aus

der Schädelhöhle austritt. — Diese Knochen nehmen einen später

genauer zu erwähnenden Antheil au der Bildung des Ohrlabyrinths.

Verbindung der Ilinterhauptsknochen mit dem ersten Halswirbel.

Von der Mitte der vorderen Fläche des Körpers des Atlas ent-

springt ein Band, das, gewissermaassen das liy. Suspensorium dentis

darstellend, sich am Basilartheil des Hinterhauptbeins befestigt.

liehen, gewölbten Gelenkköpfe um-
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Felsenbein. 29

Fisf. 13.

2. Felsenbeine, ossa petrosa Cnvier. (Fig. 10, ll u. 12, ju). Felsenbeine

Cuvier, rocher 1. c. S. 388 tb. XXIV. ee.

Duges, 11 . 12 rupeo-jytä'eal (Felsen-Flügelbein).

Stannins, ala tempnralis.

Meckel, Schädelstück des Schläfenbeins.

Diese paarigen Knoclien liegen lateralwarts und vor den ossa

occipitalia. Wie schon erwähnt, bleiben sie bei rana esculmta stets

durcli Knorpel (Fig. 10 op) von diesen getrennt, während sie bei

rami femporaria schon frühzeitig eine knöclierne Verschmelzung mit

denselben eingehen, womit auch

die oben erwähnte vollständisrereo
Ossitication des processus mastoi-

deufi bei letzterer Art zusammen-

hängt. Es bilden diese Knochen

die oben erwähnte seitliche Aus-

breitung des hintersten Theils der

Schädelkapsel, in welcher das Ge-

hörorgan enthalten ist. Die an-

sehnliche Höhle, welche dieselben

zur Aufnahme des Ohrlabyrinths

enthalten und an deren Bildung

auch noch das os occipitale Jätende

Antheil nimmt, ist nach innen in

die Schädelhöhle frei geöffnet und

mündet an der hinteren Schädel-

wand durch das forameti ovale

nach aussen, welches gemein-

schaftlich von den beiden genann-

ten Knochen gebildet wird. Der

laterale hintere Theil des Felsen-

beins bleibt in der Regel knorp-

lig. Dieser Knorpel ist lateral wärts und nach vorn vom foramev

ovale von einejn kleinen Loch durchbolu’t, durch welches der nervas

farial/s oder ramna tifmpanictiA n. vapi, Volkm., welcher die Elemente

des N. facialis entliält, austritt, um nach Aufnahme eines Astes vom ra-

mus glossopharynpeus des iV. vagnsfr. avricnlaris n. vagi) als eigentlicher

facialis weiter zu gehen. Lateralwärts findet sich ein Fortsatz, an

welchem sich das Kiefersu.spen.sorium ansetzt (Fig. 12^;), hinter <lie-

sem die Aushöhlung, in welcher die Gehöi'knöchelchen liegen und

Schädel von rana esculenta von unten, 2 mal
natürl. Grösse.

0 OS occ. laterale.

5 OS spheuoideum.
p OS petrosum.

vorderer Theil desselhon (ala magna antt.).

p" Loch in demselben y.mn Durclitritt des tritfe-

niinns.

r knoriiligo Scnteinvand des Scliiidels.

e os etliinoidennf.

e' knorplige Nasenkapsel.
pt vorderer Arm des os [>terygoid.

pt liinterer Arm des os pterygt>id.

m OS inaxillare.

m' (relenkkojff für den irnterkiefer.

pl OS palatinuni.

1 08 intermaxillarc.

p vomer.
h' vorderes /ungenheinliorn.
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Dopoiuleii-
/cii lies

Kelspnbeiiis.

3U Felsenbein.

welche mau als fussa tjiiiqxniica hezeichnen kann (Fig. 12/). Den vor-

deren Theil des Knochens begrenzt von hinten her die Augenhöhle

und bildet deren hintere und mediale Wand. In diesem Theil ist

das Loch gelegen (Fig. 11 p"), durch welches der N. tri()atnim(s und

mehrere Augenmuskelnerven durchtreten und welches dem foramen

ovale, rotutnlnm und der fisxiira, orhttalis supertor des menschlichen

Keilbeins zu.sammen entspricht. Dieses Loch ist bisweilen, besonders

bei jungen Thieren, nur ein Aus.schnitt und wird erst durch einen

später zu erwähnenden Knorpel vervollständigt. Wegen des Ver-

haltens dieses Theils des Knochens (Fig 1
1

p‘) zu den durchtreten-

den Nerven hat man auch wohl den ganzen Knochen als ala mapna

oder tciiiporalis des Keilbeins bezeichnet (Sfam/tas), oder wenigstens

als einen Knochen, der diese Theile in sich enthält, wieDuges, der

ihn deshalb Felsen-Flügelbein frnpeo-ptcreul) genannt hat.

Dependeiizen des Felsenbeins.

1. Carfilafjo siyJoidea. Aus dem Knor[)el des Felsenbeins ent-

sjn'ingt nach unten, hinten und innen die cartihiyo styloidra,

welche sich unmittelbar in das

vordere Horn des Zungenbeins

fortsetzt (Fig. 11 /// u. 12 //).

2. Gehörknöchelchen,
a. Eine dicke Knorpel.scheibe(02jrr-

rnlnm) (Fig. 12 a) schliesst

das foranien ovale-,

1). an die.ses schliesst sich ein

knöchernes
, keulenförmiges

Stück (Fig. \'2 a'), welches am
dickeren medialen Ende eine

knorplige Epi[)hyse hat und

in (pierer Richtuiig, mit der

Spitze nach aussen, gelagert ist

;

c. mit die.ser Spitze ist das dritte knorplige Stück (Fig. 12 a'')

unter einem stumpfen Winkel verbunden. Dasselbe ist am
Trommelfell imd mit .seinem oberen Theil am knorolicren

Trommelfellring befestigt.

.3, 1 )or 'r r om m e 1 fe 1

1

r i n g ('immhis iympameus) ist ein ringförmi-

ger Knorpelrahmen, der, genauer gesagt, die Gestalt eines kurz

Fig. 11.

Scilüdol v<iii niiiji oRCulonfii, von hinten,
2 mal mithrl. (ir.

<) OS orcip. lat.

r romiyli desscdlien.

|):i/\vi8cdn*n sielit man die knon»lijLfe pars
Iiasilaris, so wie oben die knorplige j».

sqnamosa.
;> l'’elsenbeiii.

;/ Fortsatz, an wokdiem sieh das Kiefer-
snspensorium anlof^t.

h vorderes Znni^enbeinlioru, ans dem Knor-
pel des OS peiros. ents|trin^eiid.

f fossa tyin])anica.

u erstes, a‘ zweites nnd «" <lrittes ossieu-
Inm anditus.
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f

»

Iveilheiii,

;il)gest.ulzten 'rriclilers hat, da er sieh inediaiiwärts verengc'vl,

und am os tjiDipunIcum hefestigt ist.

Weiteres idter diost: Tlieile siehe heim CJehdroro-au.o

:h Keilbein, os sphnioidonm Cnv. (Fig. 11 u. 17 s).

(hivier, 1. c. 38S. tb. XXIV. <1 — Duj^es, n. S. — Mec.kci, Tlieil

des Griuidbeiiis.

Ein grosser Tlieil der Schädelbasis wird durch einen Knochen

von kreuzförmiger Gestalt eingenommen. Von den zwei in der

Mittellinie liegenden longitudinalen Armen ist der hintere bei wei-

tem kürzer und liegt vor und zum Tlieil unter dem knorpligen

OS occipitalc hasilare. Der vordere lange longitudinale Arm scliliesst

von unten den grösseren Theil der Schädelkajisel, nnd verbindet

sich mit seinen Seitenrändern mit dem von Manchen als ala mapna

gedeuteten Theil des Schläfenbeins und dem vorn an diesem ge-

legenen Knorpel, welcher die Seitenwand der Schädelkapsel zum

gi’össeren Theil liildet. Die vordere Spitze dieses Armes steht mit

den Gaumenbeinen in Verbindung. Die queren Seitenarme des

Kreuzes legen sich auf die untere Fläche der ossa occipitaha late-

ralia und der Felsenbeine an.

Der grösseren Breite der Schädelkapsel bei rana temporaria ent-

sprechend ist bei dieser Art der vordere longitudinale Arm dieses

Knochens ebenfalls relativ breiter.

4. Stirnscheitelbeine, ossa fronfo-pariefolia Cuv. (Fig. 10

u. 15 fp').

Cuvier, 1. c. 387. tb. XXIV. c. c. — Duges, n. 1.

Paarige längliche und platte Knochen, welche den grössten Tlieil

der oberen Wand oder Decke der Schädelkapsel bilden und das

hier noch zum grösseren Theil vorhandene Primordialcranium von

oben bedecken. Dieselben sind in der Mittellinie durch die Pfeil-

naht verbunden nach hinten mit den Hinterhaupts- und Felsen-

beinen, nach vorn mit dem os eihmoidemn, über welches sich diese.»

Knochen schuppenartig herüberlegen. Die Seitenwand eines jeden

Knochens ist etwas nach abwärts umgebogen (Fig. 17 fp), und

zwischen ihm und dem Keilbein bleibt an der Seitenwand des

Schädels eine nur durch Knorpel imd fibröses Gewebe ausgefüllte

Lücke.

Diese Knochen sind bei rana escAilenfa schmaler und nach der

svtura sapittalis hin rinnenai’tig vertieft, die seitlichen Kanten, in

welchen die obere Fläche sich in die .seitliche umbiegt, viel stä,rker

Keilboin.

Stirn-

sclipitcl-

boin.
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32 Siebbein.

ausgeprägt; bei rana temporaria sind sie breiter und flacli, selbst

etwas gewölbt. Letzteres ist bei rana oxyrhinus in noch höherem

Grade der Fall.

Siebbein.

Kiiorplitfe

Nasen-

5. Siehh ein, OS cthmoidcum (Fig. 10, 11, 15 u. 17 c).

Cuvier, os en ceinture 1. c. 387. tb. XXIV. a. — Duges, n. 15.

Rathke, vordere KeilbeinHügel (Vortr. z. vergl. Anat. d. Wirbel-

thiere Leipzig 18ü2. S. 42.) — Meckel, Riechbein 1. c. S. 502.

Die längliche rölirenförinige Schädelkapsel ist nach vorn vei’-

vollständigt durcli einen unpaaren Knochen, der sowohl Decke als

Basis und Seitenwände bildet, also ringförmig ist und deshalb von

Cuvier als os en ceinture bezeichnet wurde. Nur der hintere Theil

des Knochens allein ist übrigens ringförmig, der vordere bildet

vielmehr einen Doppelcanal zum Durchtritt der Riechnerven mit

einer mittleren Scheidewand, und indem sich diese Canäle nach

vorn trichterförmig erweitern, nimmt er Antheil an der Bildung der

Nasenhöhlen, die jedoch zum grösseren Theil von einem sogleich

näher zu beschreibenden Knorpel gebildet werden, in welchen der

in Rede stehende Knochen sich nacli vorn fortsetzt. Bei manchen

Fro.scharten (z. B. rana oceUata, nach Rathke) verknöchert auch

dieser Knorpel zum grossen Theil.

Das OS cthmoideum hat jederseits einen von hinten nach vorn

und medianwärts laufenden kleinen Knochencanal, durch welchen

der ranins nasalis vom ersten Ast des Trigeminus verläuft.

Knorplige Nasenkapsel (Fig. 15 u. 17 n, n'\
,
n''“'). Die

vorderen Ränder der trichterförmig sich nach vorn erweiternden

l)eiden Höldungen des os cthmoideum gelien in einen Knorpel über,

der zwei durcli eine mediane knorplige Scheidewand getrennte,

lateralwärts sich öffnende Kapseln bildet. Wir können daran unter-

scheiden: a) ein knorpliges Septum, welches die Fortsetzung des

knöchernen bildet; b) einen Boden dieser Geruchshöhlen, nach hin-

ten schmaler, nach vorn breiter; c) eine etwas schmalere Decke
derselben. Boden und Decke gehen in einer vorderen gewölbten
Fläche ineinander über. Von die.ser Knorpelkapsel gehen verschie-

dene Fortsätze aus, welche dieselbe mit anderen Theilen des Ge-
sichtsskelets verbinden: zunächst vom hintersten Theil der Kapsel
ein Knorpelbalken quer lateralwärts {sn), der, nach aussen sich ver-
breiternd, in den Knorpel {sp") übergeht, welcher dem vorderen Arm
des OS pteryyoideum zu Grunde liegt. Von der vorderen Ecke geht ein
Knorpelfortsatz aus (Fig. 15, 17 n"), der .sich mit einer Zacke am
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Fig-. 15.

c.n.

Knorjilige Nuscnkapsel.

vorderen Ende de.s Uberkiefers verbindet, von derselben Stelle
krümmt sich ein geweihartig gestalteter K norpelfortsatz n" n'" in

einem Bogen nach rück-

und medianwärts. Dieser

Fortsatz umgienzt von aus-

sen das Nasenloch
,

giebt

im Verlauf eine freie Zacke

ab und endet mit

einer an die Decke der

knorpligen Nasenkapsel an-

gelegten Doppelzacke

Auf dem Boden der Nasen-

kapsel findet sich in der

Richtung von hinten nach

vorn und lateralwärts jeder-

seits eine hügelförmige,

knorjDÜge Erhöhung, welche

man vielleicht auch als

Andeutung einer Nasen-

muschel betrachten kann.

Von der vorderen Wand
ausgehend aber erstreckt

sich in einer jeden Nasen-

höhle eine ziemlich horizon-

tal liegende, nach hinten

mit einem freien gezackten

Rande endigende, theilweise

verknöcherte Platte (c ii).

c. S. 21. Tab. I. Fig. 1, 5)

von Cu vier ak.

Kiiurplij^e Gruiullage des Kopfskelets von rann esciiliaita,
von oben. 2 mal uatUrl. Grösse.

Auf der einen (rechten) Hillfte sind die sogen. Ueek-
kuochen (nach früherer Auffassung) entfernt. Alles Knorp-

lige ist durch blauen Druck ausgezeiclinet.

1>

OS occipitale.

OS i)etrosum.

/

p

OS fronto-iiarietale.
e OS ethnioideuni.
/« OS frouto-uasale.

//

1

vorderer Arm,
p t' liinterer Arm des os

pterygoideum.
t 1 vorderer

.

fl mittlerer'
t-A liinterer) tympamcum.

J OS jugale.
m OS maxillare.

c H concha iiarium.

s l’rimordialcranium.

f f laiekeu in demselben.

.1 p Knorpel des Kiefersuspeu-
sorium an seinem Ursprung
aus dem Primordialeraniuni.

xp' hinterer Kalken desselben
(unter dem os tympanicum).

sp" vorderer Kalken (auf dem
os pterygoideum), verbin-
det sich mit

s n einem Knorpelljalkcn
, der

aus dem knorpligen Nasen-
gerilst hervorgeht.

» knorplige Xasenkapsel.
n" n"‘ n"" zackige Auslilufer

derselben.
<t n Naseullügclknorpci.

Es sind dies die cornets von Dugbs (1

von diesem Forscher richtig als Nasenmuscheln

Rudimente von Nasenbeinen bezeichnet *).

1) Cu vier (o.sscvi
.
fossil. V, 2. .888) sagt, es sei (iioses kleine gezahnte

Knöchelchen nach aussen vom Xasenlocli befestigt, so dass man vermuthen
könnte, er habe den an dieser Stelle befindlichen Nasenflügelknorpel damit ver-

wechselt. Duges giebt richtig dessen Lage innerhalb der Nasenkapsel an.

Meckel (vergl. Anat. II, 504) betrachtet dasselbe ebenfalls als Nasenbein,

Bruch (Würzb. naturwiss. Zeitschrift. Bd. II. 1861. S. 213) konnte dasselbe in

keinem Froschschädcl auffinden, ohne Zweifel, weil er es nicht innerhalb der

Nasenkapsel aufsuchte.

Ecker, Anatomie des Frosches. 3
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Xascnflügel-
kuorpel.

Knon>ligi-’

ttrumlliige

ilor ScliiUiel-

kapscL

Fiff. IG.

an

Nafenkiiorpcl des l’rosches von vom.
m Oberkiefer.

m' Unterkiefer.
i Zwisclienkiefer.

i' aufsteigender Fortsatz desselben,
n Xasenkapsel.
an Xasenflügelknorpel.

Fig- 17 .

34 Schädelknoi-pel.

Als zum Nasengerüsfce gehörig ist noch der Nasenflügelknorpel

{ein) zu erwähnen, ein nmschelformiger, medianwärts ausgehöhlter,

von vorn nach hinten an Breite abneh-

mender Knorpel, welcher mit dem breiteren

vorderen Ende an der Spitze des aufstei-

genden Astes des os inicrmajcilJarc beweg-

lich befestigt ist, und das Nasenloch an

seinem lateralen Umfang umgrenzend das-

selbe wie eine Klappe zu schliessen be-

stimmt ist.

G. Knorplige Grundlage der Schä-

delkapsel, Frrmoreh'alcrannim (Fig. 15, 17).

a. Entfernt man die ossa fronto-jyeirietalia,

so findet man (Fig. 15, 18) darunter einen ^die Schädelhöhle von

oben noch theilweise schliessenden Knorpel (s'), welcher in der

Regel jederseits durch

ein Loch (/') unter-

brochen ist. Weiter

nach vorn findet sich

in der Mittellinie in die-

sem Knorpel eine Lücke

(/), welche bis an das

OS etlmioidcum reicht

und nur durch Bindege-

webe aifsgefüllt ist. N ach

hinten reicht der Knor-

pel zwischen den ossa

occipifulia lateralia, ein

OS occipifale siipcrnis dar-

stellend
,

bis an das

foramen maijnmn.

Die Basis der Schädel-

kapsel (Fig. 17) bleibt

ebenfalls zum Theil

Entfernt man
sphenoüleuni

findet man
darüber gelagert einen

Knorpel (s'), der sich

Knorplige Grnncllagc des Kopfskelets von rana esculenta,
von unten, 2 mal uatürl. Gr. Knori)Ol blau.

o OS occipitalc.

p OS petrosum.
J os sphenoideum.
e os ethmoideura.
fp os fronto-parietalc.

p t 08 pterygoideum.

V'

os jugale.
08 maxillare.
OB intermaxillare.
OS palatinum.
vonier.

Primordialcranium.
foramen opticum.
Loch zum nurchtritt
des X. abduceus.

c Felsenbeinknorpel.

p t' Golcnkfliiclie für das os
pterygoideum.

Knorj)el des Kiefersuspen-
sorium.

hinterer Theil desselben
unter dem os tjinpanicum,

vorderer Arm desselben,
über dem os pterygoideum
verlaufend.

Verbindung des vorderen
Arms mit dem Balken

aus der Xasenkapsel.
knorplige Nasenkapsel.

n‘" n‘‘" Zacken derselben.

sp

•P'

>r"
knorplig,

das OS

so
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(^uadriitbeiu. 35

auch nach hinten über das Keilbein hinaus zwischen die ossa

occipftalia hifeyaha, einem os occipitale basilare entsprechend,

bis an das foranmi magnum erstreckt,

c. Die Seitenwand der Schädelkapsel ist zum grösseren Theil

nur von Knorpel gebildet. Dieser Knorpel füllt den Raum
zwischen den ossa fronfo-parietal ia oben, dem Keilbein unten,

der sogenannten ala mayna des Felsenbeins hinten und dem
OS ethmoideum nach vorn aus und enthält in seinem hinteren

Abschnitt ein Loch (r), durch welches der nervus opticus austritt,

und hinter diesem ein kleineres (/) für den nervus ahducens.

Die Längenausdehnung dieses Knorpels von vorn nach hinten

ist bei rana escidenta grösser, als bei rana temporaria, mit an-

deren Worten das os ethmoideum erstreckt sich bei letzterer

Art weiter rückwärts.

Fig. 18.

c.n.

Knorplii^e Oriimllage des Kopfskelets von rana esculenta,

von oben. 2 mal natürl. Grösse.
Auf der einen (rechten) Kiilfte sind die sogen. Dock-
knocheu (nach früherer Auffiissung) entfernt. Alles Knorp-

lige ist durch blauen Druck ausgezeichnet.
o os occipitale.

;> OS petrosuni.
f

p

os fronto-i)arietale.

e os ethmoideum.
,fn os fronto-nasale.

p t vorderer Arm,
p t lünterer Arm des os

pterygoideum.
t I vorilerer,

.

t 2 mittlerer' 'F»
hinterer) tympauicum.

j 08 jugale.
m OS maxillare.
cn concha iiarium.
j’ l’riinordialcranium.

// Ijückeu in demselben.

«;) Knorjiel des Kieforsuspen-
sorium an seinem Ursprung
aus dem l’rimordialcranium.

•s p' hinterer Dalken desselben
(unter dem os tympanicum),

sp " vorderer Dalken (auf dem
OS pterygoideum), verbin-
det sich mit

s n einem Knorpelt alken
,
der

aus dem knorpligen Nasen-
gerüst hervorgeht,

n knorplige Nasenkapse.l.
rt" n'" n"" zackige Ausläufer

derselben.
a n Nasenflügelknorpel.

B. Des ich tskiio eben.

I. Kiefersuspensoi'ium.

7. Quadratbeine, ossa

tympanica Cu vier (Fig. 10,

15 fX

Cu vier, oss. fass. Y, 2. 390.

tb. XXIV, Fig. 1, 2 n. — Bu-
ges, tempor0 - mastoi dien, u.

10. — Meckel, Gelenkstück

des Schläfenbeins — II all

-

mann u. A., Quadratbein.

Diese Knoclien, welche die

Verbindung zwischen Schä-

del und Kieferbogen vermit-

teln und aus einem Knor-

pelund einem diesen decken-

den Knochen bestehen, sind

von T förmiger Gestalt. Von

den drei Armen des T endet

der vordere (Fig. 15 B)

fiei und spitz an der hin-

teren und lateralen Ciroum-

ferenz der fossa temporo-

orhitahs, einen wahren pro-

3
*

Gesichts
kuocheii

Quadrat
beim
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Qimclrat-

KlüfffiUiein.

3 ( ;
C^uadra t

j
ucl ibein

.

cesäiis zinjomaiicHS bildend, und ist mit dem Oberkiefer dui-cli Band-

masse verbunden. Bei nma temijuraria i.st derselbe relativ viel kür-

zer als bei rana esculaita. Der hintere obere Arm (f-) ist mit dem

Felsenbein verbunden, der dritte oder hintere untere Arm

steigt lück-^und abwärts und legt sich, auf dem im Folgenden be-

schriebenen Knorjiel von oben aufruhend, mit seinem hinteren Ende

an das hintere breitere Ende des os jufjalc seitlich an.

Die knorplige Grundlage des Knochens (Fig. 18s^>, s^/) ist

eine directe Fortsetzung der knorpligen Grundlage der Schädelkapsel

und geht aus derselben am lateralen Ende des os petrosiou hervor;

von hier verläuft dieser Knorpelbalken vom Knochen bedeckt nach

rückwärts und theilt sich dann in zwei Aeste; der eine (sj/) ver-

läuft in der ursprünglichen Kichtung weiter nach hinten und lateral-

wärts gegen das Unterkiefergelenk, welches derselbe in Verbindung

mit dem os juyale (,/) bildet, der andere {sp") läuft vorwärts auf

dem vorderen Arm des os pienj<joidcum, um naclt vorn, indem er-

sieh verbreitert (sti), mit dem oben beschriebenen aus dem hinteren

Theil des knorpligen Nasengerüstes hervor-gehenden Knorpelbalken

(nb contimiirlich zusammenzufliessen.

y. Quadratjochbeine, ossa jngalia Cuv. fb’ig. 10
, 18, 20

7

).

Duges, tympano-maUhd, n. 11. — Cuv i er, 1. c. S. ö90. tl). XXIV,
Fig. 1, 2 0 . — II all mann, Quadratjochbein, 1. c. S. 39.

Eine kleine Knochenleiste, in der Gestalt von Duges passend

mit einem Komma verglichen, welche mit ihrem hintererr breiteren

Theil am Suspensorium- Knorpel angelegt, mit diesem einerr Theil

des Gelenkkopfes für den Uirterkiefer bildet, mit seirrem vorderen

.spitzen Ende irach vorwärts gewendet ist, um sich mit dem os mu-
sciUare durch Bandmasse zu verbirrdeir.

TI. I9as Oberkiefergaumenger-üst besteht ebenfalls zum Theil

aus Knorpel, zum Theil aus Knochen.

9. Flügel bei ne, ossa ptcriiyoidea (Fig. 10, 11, 18, 20 pt).

Cuvior, 1. c. S. 389. tb. XXIV, Fig. 1, 2 mm. — Duges, n. 9.

Diese Knochen, von der Gestalt des griechischen Buchstaben A,

besitzen drei Arme, wovoir der mediale am Ende des (queren

Keilbeirrschenkels auf der untereir Fläche des Felseirbeinknorpols

dirrcli eine nachher zu erwähnerrde knorplige Verlängerung befestigt

ist, wähi-end der hintere rinnenartig vertieft auf der uivtercn
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FliU- le des knorpligen

Fiof. 19.

risimmj' lies Suspensoniim- Kuor-
pel !sp) vom Sclüulel iiiiil Üefesti-

U11HI4 des OS iiteryKoiilonm an dcm-
sellien, von vorn gesellen.

.« /I Ursiirungdos Susiiensorium-Knor-
jiels vom SfluUlel.

s p' liinterev Arm desselben.
s p

" vorderer .\rm desselben.
epl knorplige t'.iiipbyse des os pte-

rygoidenni ans dem Suspenso-
rium-Knorpel liervorgeliend.

pl 08 pterygoideum.
i OS jugnle.

l-’ig. 20.

< Hiorkiot'orbeiii.

Kiefersuspensoriinns (Fig. l!t sp') aiiiiiegt und

der vordere (pt) am inneren Rand des

vorderen Astes des knorpligen Sns[)ensoriinu

(s y/0 nach vorn verläuft und sich an das

j
OS maxillare superius, pulatimim und fronto-

uasale anlegt.

Der eben erAvälmte Knorpel, durch wel-

chen der mediale Arm des os pterygoideum

sich mit dem Schädel verbindet, geht (vergl.

Fig. 19) ans dem Schädeliirspruug des Su-

S[)ensoriumknorpels {sp) hervor, wendet sich

von da nach abwärts und bildet dann eine

Art knorpligen Gelenkkopfes (cpt), wel-

cher auf einer ovalen platten Erhöhung des

Felsenbeinknorpels (Fig. pd) durch ein wahres Gelenk beweglich

befestigt ist. Lateralwärts

setzt sich der oben er-

wähnte knorplige Gelenk-

kopf, ziemlich scharf ab-

gesetzt, in die Knochen-

snbstauz (Fig. 19 pt) des

OS pferjif/oideiim fort.

10. Oberkieferbeine,

ossa maxiltaria superiora

Guv. (Fig. 10, 11, 18, 20 w).

Cuvier, 1. c. S. 389. tb.

XXIV, Fig. 1, 2 hlc. — Du-
ges, n. 4. maxillo-jucjal.

Ein länglicher, hinten

schmalerer, vorn breiterer

Knochenbogen, welcher mit

dem OS jnyalß den knöcher-

nen Ralunen bildet, der

auf beiden Seiten das knö-

clierne Gerüste des Ge-

sichts begrenzt. Der Kno-

chen ist nach oben und

lateralwärts convex, seine

untere Fläche ist rinnoTi-

sp

Knorplige Orumllagc des Kopfskelets von rana esculcnta,
von untLMi, 2 mal natiirl. (Jr. Knorpel blau.

c Kelsenbcinknorpel.

p l' Oelenkfläebe für das os
pterygoideum.

sp Knorjiel des Kiefersuspen-
sorium.

s /)' hinterer Theil desselben
unter dem os tympaiiieum,

sp ' vorderer Arm desselben,
über dem os ])terygoideum
verlaufend.

sn V^erbinduug des vorderen
Arms mit dom Balken

n' aus der Nasonkapscl.
n knoriilige Nasenkapsel.
n li'

' Zacken derselben.

<> OS occijiitale.

p OS petrosum.
s OS splicnoideum.
c os ethmoideum.
/ p 08 fronto-parietale.

p t OS pterygoideum.
OS jugale.
OS maxillare.
OS intermaxillaro.
OS palatinum.
vomer.
I’rimordialcranium.
foramen opticuni.

hoch zum Durchtritt
des N. abducen.s.

m
f

pl
V

( »borkiefer-
liein.
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38 Nasenstirnbeiiie.

avtiof ausfceliöhlt und trägt auf der lateralen Fläche dieser Rinne die

später zu beschreibenden Zähne. Vom oberen und medialen Rande

Fig. 20. der vorderen Hälfte die-

ses Knochens geht ein

Fortsatz (proccst^us fron-

falis) aufwäi’ts, der sich

mit den ossa fronto-uasal/a

verbindet. Das vordere

Ende des Knochens ver-

bindet sich mit dem Zwi-

schenkiefer, das hintere

mit dem os jiigale.

Das OS niaxiJlare steht

durch sein vorderes Ende

mit einer Zacke (Fig. 20

des knorpligen Nasenge-

rüstes in Verbindung. Von

Knorplige Orimdlage des Kopfskelets von rana esculenta,
von unten, 2 mal natürliche Grösse. Knorpel blau.

0 OS occipitale.

p 08 petrosum.
j OS sphenoidoum.
e OS ethmoideum.

/p 08 fronto-parietale.

pt OS pterygoideum.

J OS jugale.

m OS maxillare.
1 OS intermaxillare.

p l OS palatinum.
fl vomer.
f' rrimordialcranium.
f foramen opticum.
r' Loch zum Durchtritt

des N. abducens.

c Felsenbeinknorpel.

p l' Gelenkfläche für das os
pterygoideum.

sp Knorpel des Kiefersuspen-
sorium.

sp' hinterer Theil desselben
unter dem os tympanicum,

sp ' vorderer Arm desselben,
über dem os pterj'goideum
verlaufend.

s n Verbindung des vorderen
Arms mit dem Dalken

n' ans der Nasenkapsel,
n knorplige Nasenkapsel.
«•' n'" Zacken derselben.

goidciim vom Suspensoriumknoipel nach

düng setzt.

seinem proc. frontalis be-

deckt, legt sich an dasselbe

die breite Knorpelplatte

(Fig. 20 sn) an, welche

den hintersten Querbalken

des Nasengerüstknorpels

(«Q mit dem Knorpel

(sp^'), der über dem vor-

deren Arm des os pterg-

vorwärts läuft, in Verbin-

11. Nasenstirnbeine, ossa fronto-nasalia Dugbs. (Fig. 10,

18 /n).

Cuvier, frontale anterius, 1. c. h. — Duges, n. 2. — Meckel,
Nasenbein.

Diese platten dreieckigen Knochen, welche als Deckknochen

auf dem Nasengerüstknorpel (n) liegen, helfen von vornher die

Augenhöhle begi’enzen, und stehen durch ihre äussere Ecke mit dem
Oberkiefer in Verbindung Q.

’) lieber das os nasale^ Cuv. (1. c. g), cor net {concha), Duges (n. 5), siehe
oben bei der knorpligen Nasenkapsel.
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Zwisclienkiefer. (jlainncnbein. 39

12. Z wisohenkiefer beine, ossa intcrmaxillaria (Fig. 10,

11, 18, 20 /).

Cuvier, 1. c. 388. tb. XXIV, Fig. 1, 2 //. — Dugös, n. 3.

Ein jeder dieser beiden in der Mittellinie verbundenen Knochen

besteht aus einem zahntragenden Theile. welcher den Kieferbocfen

vervollständigt, und einem aufsteigenden Fortsatze, an dessen Spitze

der die Nasenöfihung klappenartig öffnende und schliessende Nasen-

llügelknorpel (an) beweglich bel'estigt ist. Indem sich an diesen

Fortsatz Muskeln ansetzen, wird derselbe der Hebel, durch welchen

diese Bew'egungen zu Stande kommen.

13. Gaumenbeine, ossa palatina (Fig. 20, 21 pl).

Cuvier, 1. c. S. 339. tb. XXIV, Fig. 1, 2 rö — Duges, n.7.

Unter dem vorderen Theil des os cthmoidemn liegt jederseits

ein querer Knochenbalken, der sich von der Spitze des Keilbeins

quer lateralwärts zum Oberkiefer erstreckt, an die Stelle, wo dieser

den aufsteigeuden Fortsatz zum os fronto-nasale abgiebt.

14. Pflugscharbein, voiner (Fig. 20, 21 v).

Cuvier, 1. c. S. 389. tb. XXIV, Fig. 1, 2 O. — Duges, n. 6.

Paarige, ])latte Knochen, die jederseits in dem dreieckigen Eaum

zwischen den Gaumenbeinen und dem vorderen Theil des Kieter-

bogens in einer horizontalen Ebene

auf der unteren Fläche der knorp-

ligen Nasenkapsel gelagert sind.

Sie umsäumen den lateralen Rand

des Bodens dieser Kapsel und die-

ser liegt in einer auf der Riioken-

fläche des Knochens befindlichen

Rinne. Der laterale Rand eines

joden Knochens ist mit drei Spitzen

und tfazwischen mit zwei Ausschnit-

ten verseilen; der hintere dieser

Ausschnitte umfasst das innere Na-

senloch. Die medialen Ränder der

beiden Knochen stossen aneinander;

die untere Fläche trägt eine Quer-

reihe kleiner spitzer Zähne.

Zwisclicn-
kieferbein.

Onumon-
bpin.

Pflugacbnr-
bein.
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40 Unterkiefer.

l'iilarkicfer. 15. Der Unterkiefer, nuixiUa inferior (Fig. 22').

Cuvier, I. c. 398. tb. XXIV, Fig. 1,2 rst. - Duges, n. 16, 17,.

18, 19.

mas.se verbundenen Bogenliälften,

Fig. 22.

deren

Derselbe besteht aus zwei vorn in der Mittellinie durch Band-

jede aus vier Stücken

zusammengesetzt ist.

1 )iese sind : 1 ) ein

starkes, knöchernes

Stück (Fig. 22 C, B 1,

Al), welches die un-

tere und mediale Seite

des Unterkiefers bil-

det, nach hinten bis

unter das Gelenk sich

erstreckt
,
nach vorn

an der medialen Wand
des Stückes angelegt

endigt. Dasselbe ist

dem grössten Theil

seiner Länge nach

durch eine nach oben

und seitwärts gerich-

Figuren bedeutet : 1 os opereulo anguLire, 2 os dentale
, 3, 4 os

artieulare.

(! OS operculo-angularo. h Hiiiue für den Knorpel (4). a proo. co-
ronoideus.

A l'nterkiefcr von rana eseulenta in natürlicher Grösse, von oben. Tlirmo ff' on«
It linke Unterkieferliillfte von aussen. 2 mal nat. Gr. In beiden btlhc iVlllJlt; U) clUft-

gehöhltund nach oben

(C, a) mit einem Fort-

satz versehen, welcher dem processns coronoideu^ entspricht; 2) ein

zweites knöchernes Stück (A 2 ,
B 2) liegt in der vorderen Hälfte des

eben erwähnten Knochens von aussen her an demselben an und

steht nach vorn mit dem folgenden Stück in Verbindung; es stellt

dasselbe eine dünne platte Knochenlamelle dar; 8) in der Rinne des

er.stei’en liegt der gangen Länge nach ein Knorpel, der Meckel’sche

Knorpel (Au. B4), welcher nach hinten breiter wird und hier die Ge-

lenkgi-ube des Unterkiefers ganz allein bildet, nach vorn hin vom
zweiten Knochen von aussen her bedeckt wird und 4) schliesslich

am vertieren Ende mit einem vierten Stück in Verbinduno- stehto
TA u. B 3), welches, mit dem gleichnamigen der anderen Seite durch

Bandmasse verbunden, die beiden Hälften des Unterkiefers zu einem

Bogen verbindet. Was die Deutung und Benennung dieser einzel-
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i

Zungenbein. 4

1

neu Stücke betritit, so ist das dritte knorplige Stück, welches die

Gelenkverbindung mit dem Suspensorium vermittelt, als articu-
l((i’e zu bezeichnen, und diesem gehört auch als vorderster, ossificir-

ter Theil das vierte Stück*) an; das zweite, welches als äussere

Schale, als Belegknochen den Me cke loschen Knorpel deckt, müssen
wir wohl als os dental e‘^) bezeichnen, und das erste grösste Stück,

das au der Innseite des Knorpels liegt, als operndo-awjidarc, wie

es auch Duges bezeichnet hat, da es die Elemente dieser Knochen
enthält.

16. Zungenbein, os hjioülemn (Fig. 23). Dasselbe besteht Ziiiifroiibciii.

aus einer breiten, dünnen Knorpelplatte von beigezeichneter Ge-

J-'ijr. 2!3. stalt und daran ausgehenden Fortsätzen. Wir

unterscheiden daran: a) den Körper (7/), im

Ganzen viereckig, vorn breiter, hinten schma-

ler. Von der vorderen Ecke geht jederseits ein

stumpfer 'abgerundeter Fortsatz (h)

,

von der

hinteren Ecke ein mehr .spitzer Fortsatz (/*')

aus; b) die vorderen Hörner (77') {cornua

sfijloidea); dieselben gehen aus dem vorderen

Rand des Körpers hervor, zuerst in der Rich-

tung nach vorn, dann in einem Bogen nach

rück- und aufwärts, um (vergl. Fig. 12) in den

Knorpel des Felsenbeins ununterbrochen sich

fortzusetzen. Da, wo die Richtung nach vorn

in die nach hinten umwendet, schickt ein jedes nach vorn einen

stumpfen Fortsatz aus; c) die hinteren Hörner (cornua thij-

reoidea) (77") gehen vom hinteren Rande des Körpers divergirend

nach hinten und umfassen den zwischen ihnen gelegenen Kehlkopf.

Die hinteren Hörner bestehen aus Knochensubstanz.

Ziingcnticiu von raua escu-
lenta. 2 mal uat. (Jr.

II Kiirper, h h‘ Fortsiltze des-
selben.

ir vorderes Horn.
H" hinteres Hom.

III. Brustbein (Fig. 25 es, hs). nn.stboin.

Cu vier, 1. c. 401. tb. XXIV, Fig. .'51 ef. — Duges, ii. 27, 2S.

Die Knochen des Brustbeins stehen in genauester A'^erbindung

mit dem Schultergürtel und man ist nicht allgemein gleicher An-

sicht darüber, was zu dem einen und dem anderen zu rechnen sei.

Ü Duges, OS dentale. — -) Duges, surangnUare.
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42 Brustbein.

Als unzweifelhaft dem Brustbein angeliörig sind die folgenden

Stücke zu betrachten:

1. Ein vorderes, das man als Episternum bezeichnen kann und

Fig. 24. das aus zwei Tlieilen, einem knöchernen und einem

knorpligen, besteht.

a. Das erstere (Fig. 24) bildet einen hinten breiteren,

vorn schmälei’en Stiel, und trägt

b. das zweite (Fig. 25 esQ, eine halbmondförmige Scheibe,

welche aus Kalkknorpel und nur an dem dünnen

freien Rand aus unverändertem hyalinen Knorpel be-

steht.

2. Das hintere Stück, das man als Hyposternum be-

zeichnen kann, besteht ebenfalls aus einem knöcher-

nen und einem knorpligen Theil.

a. Der knöcherne (Fig. 25 li s) stellt ebenfalls einen Stiel dar,

Fi£T. 25.

Os epistemalc,
knücliernes

Stück von rmia
esciilenta,

2 mal uat. Ur.

p hinteres,
(« vorderes Ende.

SchuUergüi tei und Rrustbein von rana esculenta, in der Flache ausgehreitct, 2 mal natUrl. t!r<issp.

F f knöcherner Theil des einstcrnuni.

e s' knorpliger Theil desselheu.

A s knöcherner Theil des h.vpostcrnum.
A s' knorpliger Theil desselben.

ecc Knorpel zwischen episteruum und hjposternum und zwischen Schlüsselbein und scapula.
c l clavicula.

CO 03 coracoideuni.
s c scapula.
> c‘ pars suprascapularis.
o Knochen, o' Kalkknorpel, A Hyalinknorpel,

der oben etwas breiter ist als der vordere und nach hinten sich ver

schmälert. Derselbe trägt auf dem hinteren schmaleren Ende
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Schulterblatt. 4:’)

b. Das knorplige Stück (Fig 25 hs'), eine Scheibe, deren Ge-

stalt am besten aus Figur 25 zu ersehen ist und deren Bau der-

selbe ist, wie der vorderen Scheibe.

Zwischen dem Episternum und Hyposternum liegt ein Knorpel

(c), der im Folgenden, beim Schultergürtel, seine nähere Betrachtung

finden soll und der einen Brustbeinkörper darstellt ‘).

IV. Knochen der vorderen Extremität.

Knochen des Schultergürtels.

Der Schultergürtel des Frosches (Fig. 26) besteht aus vier

Stücken, zwei bilden die oberen auf dem Rücken gelegenen und

die seitlichen Theile desselben, zwei

den unteren die Brustgegend ein-

nehmenden Theil.

1. Oberes Schulterblatt, pars

sxiprascapularis scapulae, scapula Su-

perior, s. omolitci (Fig. 27, 28. Fig. 26 s).

Dasselbe bildet den oberen, dünneren

Theil des Schulterblatts. Im frischen

Zustande sieht es zum grösseren Theil

wie Knorpel aus, getrocknet wie Car-

ton oder Pergament. Seine Gestalt

ist eine unregelmässig vierseitige, am
schmälsten, aber dicksten untersten

Rande ist es mit dem folgenden

Stück verbunden. Die übrigen drei

Ränder sind frei; der hintere und

der mediale laufen papierdünn aus (/D, der vordere Rand (r/)

ist nach der Bauchfläche umgebogen. Was den Bau dieser Platte

betrifft, so bestehen 1) die dünnen, medialen und hinteren Ränder

(lih) aus hyalinem Knorpel; 2) der folgende Theil (co) aus Kalk-

knorpel, 3) der laterale Theil (o) und 'vordere Rand (o') aus

ächtem Knochen.

Dieser knöcherne Theil bildet einen schuppenförmigen Schild,

1) Duges, l.c. S. öl, betrachtet die beiden Knorpelscheiben als oa cpisternnle

und proc. xiphoideus, und die beiden Knochen es und lis (Fig. 25) als Brustbein.

Fig. 2ö.

s'

SchultcrKÜrtpl des Krosclies in frontiilem
Ourchschiiitt, schematische Figur,

f WirbeL
s‘ knorplige scai)ula.

s knöcherne scapula.
SS Verbindung zwischen beiden.

cl clavicula.

c Knor))el zwisclien scapula und clavicula.

c‘ medianer Knorpel (c fig. 25).

h humerus.

Vordere Kx
treniität.

Schultcr-
gürlel.

Oberes
Schulter-
blatt.
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Scliiilter-

liliitt.

44 Scliulteiblatt.

welclier, älmlicli wie Fisclischuppen, sowohl eine radiäre als eine

dem freien Rand concentrische Streifung zeigt und am vorderen

Fi". 27. Fiff. 28.

I’iirs suprascaimlaris von rana osculciita von
obvn, 2 mal natilrl. Or.

o knöcherner Theil.
(>' vorderer lunRehojjener Rand desselben,

c o Kalkknorpel.
h hyalinknoriiliger Rand.

I’ars snprascapularis von rana escnlenta . von
unten, 2 mal natUrl. Or.

V knöcherner Theil.
o' vorderer nnigebogencr Rand desselben.
c 0 Kalkknorpel.
co' Lage von Kalkknorpel auf der unteren Fläche

des Knochens.
Ii hyalinknorpliger Rand.

Rand (o') SO nach der Bauchfläche umgebogen ist, dass an dieser

(Fig. 28) unter dem genannten Rand eine Rinne entsteht. ])ie

Riickenfläche des Knochenschildes ist ganz glatt und nur mit dem

Periost überzogen; die Bauchfläche dagegen ist zu einem gi’ossen Theil

mit einer nicht überall gleich mächtigen Lage von Kalkknorpel

überzogen (Fig. 28 co'), welcher in die zweite nur allein aus solchem

bestehende Abtheilung (co) unmittelbar übergeht, so dass sich an

getrockneten Stücken der dünne harte Knochenschild vom unter-

liegenden pergamentartigen Kalkknorpel vom freien Rand her leicht

absplittern lässt. Der Ueberzug von Kalkknoi’pel auf der unteren

Fläche ist jedoch nicht so ununterbrochen, dass man sagen könnte,

es bestehe die omolita ganz aus Kalkknorpel und sei nur von einem

Knochenschild bedeckt.

2. Schulterblatt. Eigentliches Schulterblatt, scapiiJa (Fig.

26 s. Fig. 29, 30, a. f. S.). Eine länglich viereckige Platte aus ächtem

Knochen gebildet, die, in der Mitte verschmälert, nach beiden En-

den breiter wird. Von seinem geraden dorsalen Rand (Fig. 29 /)

steigt es mit einer leichten Wölbung, deren Convexität nach aussen

sieht, gegen die Schultergegend herab. Der untere ventrale Rand
(Fig. 29 m), welcher zur Bildung des Schultergelenks beiträgt, ist

in zwei Fortsätze gespalten, einen ventralen und einen dorsalen,

wie dies besonders deutlich ist, wenn man (wie in Fig. 30) von
vorn oder von hinten auf den Rand des Knochens sicht. Den un-
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Os coriicoideum.

tei'fii ventvaleii diesei- Fortsätze (Fig. 80 v) kann man als das

(irroni/on oder wenigstens als dessen Anfang, d. h. als spiiia scapii-

Kig'. 21). Fig. 80.

Linke scapiila von nma escu-

loiita, von unten gesellen, '1 mal
natürl. (Ir.

l lateraler Rami.
m meilitilei* „
it vorilerev „

p hinterer ,,

ca cavitas articularis.

Seaiuila von liiu-

tou gesehen,
2 mal nat. Ur.

tl ilorsalcr Fort-
satz.

0 ventraler,

c a cav. articul.

lae betrachten, der obere dorsale

(Fig. 30 (l) entspricht offenbar der

Wurzel des jjrocessus comcoidcas.

Der vordere Rand (bdg. 20 a) ist

frei, ziemlich scharf und leicht con-

cav, dei' hintere (Fig. 20 p), eben-

falls concave, ist im lateralen 'Fheile

frei, während der mediale da, wo
die Spaltung des ventralen Ran-

des beginnt, Antheil an der Bil-

dung der Sclmlterpfanne (Fig. 20

und Fig. 30 ca) nimmt.

Verbindung mit der pars suprascapuluris.

Die scap'ida besteht aus einer Rinde von compacter Kuochen-

substanz und einem Innern von Marksubstanz; diese letztere geht

au der Grenze zwischen diesem Knochen und der oinolita vermit-

telst einer Zwischenlage von Kalkknorpel allmälig in hyalinen

Knorpel über, der dann unmittelbar in den oben beschriebenen

Knoi'pel dieser letzteren sich fortsetzt. Die compacte Rinde hört

da auf, wo der Kalkknorpel liegt und das Periost der scapula geht

unmittelbar in das Perichondrium der omoliUt über.

Den ventralen Theil des Schultergürtels bilden ebenfalls zwei

Stücke, die in ziemlich paralleler Richtung hintereinander liegen.

3. Der grössere hin t er e Knochen,
OS coracoideum (Fig. 25 co, Fig. 31), ist in der

Mitte schmaler, an beiden Enden, besonders

aber am Sternal-Ende breiter. In der me-

dialen Hälfte ist er im dor.so - ventralen

Durchmesser platt, lateralwärts wird er

mehr cylindrisch. Vorder- und Hinterrand

sind stark concav, der laterale Rand ist

(Fig. 31 ?) durch einen nachher zu erwäh-

nenden Knorpel mit dem proc coracoideus

der scapula verbunden, der mediale Rand

(w^) durch ein im Folgenden zu beschreibendes

Knorpelstück von seinem Partner getrennt.

Fig. 31.

Os coracoi<leum der linken
Seite, 2 mal natürl. Gr.

a von unten.
b vom Iiiutcrn Hand gesehen.
m mediales Ende.
l laterales Ende.

Os cora-
coideiim.
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C'lavicula.

Kiiori>cl des
Sch ulte r-
gUrtcls.

4G Clavicula.

Dieser medicale Rand ist so breit, dass er das mediale Ende der

davicnla (Fig. 25 cl) fast berührt. Dadurch entsteht zwischen

beiden Knochen jederseits eine Lücke, welche sehr an das foramen

ovale des Beckens erinnert.

4. Den kleinen vorderen Knochen des ventralen Theiles des

Schultergürtels (Fig. 25 cl, Fig. 32) bezeichne ich mit Cuvier

32 u. A. als clavicula. Dugbs (n. 33) nennt ihn

„acromial“. Derselbe ist schmaler als das os

coracoicleiim, medianwärts zugespitzt (>»), late-

m ^ ralwärts Qi) breiter
,
und verbindet sich mit-

ciavicuia der linken Seite, ^clst dicses breiteren Endes mit dem nachher

m mediales. ZU erwähnenden Knorpel, welcher die verbin-
I laterales lande.

duno- zwischen dem doi’salen und ventralen

Theil des Schultergürtels vermittelt, während die mediale Spitze

auf einem in der Median-Ebene liegenden Knorpel aufruht. Der

aus ächter Knochensubstanz be-

stehende Knochen ist fast seiner

ganzen Länge nach oben und hin-

ten rinnenförmig ausgehöhlt und

diese Rinne erweitert sich nach

dem lateralen Ende (Z). In dieser

Rinne liegt ein Kuorpelstreifen

(Fig. 33 c), dessen Verbindung mit

lateralwärts und medianwärts da-

von gelegenen Knorpelstücken im

Folgenden genau geschildert wer-

den soll.

Knorplige Theile des Schultergürtels (Fig. 25,33, 35).

Ein Knorpel (c), welchen Dugbs als „pai'aglönal“ bezeichnet, ver-

bindet die scapula mit dem os coracoideum und verwandelt den

Ausschnitt zwischen den beiden am ventralen Rand der scapula

befindlichen Fortsätzen {d und v) in ein Loch, welches nach hinten

in die Schulterpfanne mündet und hier durch den Pfannenüberzug

verschlossen wird. Dieser Knorpel verbindet die beiden genannten

Fortsätze mit dem os coracoideum, ist aber zwischen diesem und

dem proc. coracoideus mächtiger; er nimmt einen wesentlichen An-
theil an der Bildung des Bodens der Schulterpfanne. Am vorderen

Rand des Schultergürtels, am lateralen .Ende der clavicula bildet

er eine hervorragende Ecke und setzt sich in der oben erwähnten

;Fig. 33.

Rechter Schulterf{iirtel von rana esculentu, von
oben (Kingeweidescito) gesehen.

CO OS eoracoid.
cl clavicula.

cc Knoriiel.

ca cav. articularis.

sc scapula.

sc' knorplige scapula.
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Knochen des Schultergürtels. 47

Rinne dieses Knochens gegen die Mittellinie fort (Fig. 33, 25); hier

breitet sich der Knorpel wieder aus, verbindet sich am vorderen
Rand mit dem Episternum, am hinteren mit dem Hyposternum und
seitlich mit dem os coracoiäcim und steht in der Mittellinie mit
dem der anderen Seite durch Bandmasse in Yefbinduno-. Duo- es
bezeichnet diesen mittleren Knorpel, sowie die in der Rinne seines

(uromüd verlaufende Fortsetzung als clavicida. Es erscheint mir
naturgemässer, diesen mittleren Theil als wirklichen, knorplig ge-

bliebenen Brustbein kör per, corpiis sterni, zu betrachten, der.

Fig. ?A.

Hiiiten'r Rund der Sca-
pnla und des os cora-
coidenm mit dein ver-

bindenden Knorpel und
der Schnlterjjelenk-
pfanue, :2nml nat. Or.

CO OS coracoideum.
sc scapula.

(i dorsaler Fortsatz.

V ventraler „
c verbindender Knorpel.

Fig. 35.

Schlü.sselbeinknoriiel von einem jungen Thiere von rana
halecina nach gilnzlich vollendeter itletamorphose.

vergrössert.

cl clavicula.
CO os cbracoideum.
co' Knorijol desselben.
cl' Uebergang der cla^-icula in Knorpel.
hs hjposternum.
es einstemum.
c Verbiudungsknorpel.
c' Baudmasse zwischen den Hälften desselben.

der knorpligen Natur entsprechend, mit dem der Clavicula zu

Grunde liegenden Knorpel in unmittelbarer Continuität steht.

Die Art und Weise des Zusammenhanges sieht man insbeson-

dere bei jungen Thieren deutlich. In Figur 35 ist der Schul-

tergürtel von einem solchen dargestellt. Das Schlüsselbein cl be-

steht hier aus Knochenknorpel, der hier noch sehr grosse Knorpel,

der später in der Rinne desselben liegt (c), ist hyalin und setzt

sich bei cl in den medialen Theil fort, der aber auch aus zwei in

der Mittellinie durch Bandmasse verbundenen Hälften besteht. Beim

erwachsenen Thiere geht der ganze mediale Theil in Kalkknorpel über,

der laterale, der an Volumen abnimmt und in einer Rinne des Schlüssel-

beins gelagert ist, ebenfalls. Das Schlüsselbein besteht aus ächtem
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Kuoclicu
tlctf Anus.

i »berarm-
kiioolien.

4X Oberaniikiioclieii.

Knoclien, gelit aber au seiuer Spitze alliuälig in den Kalkknorpel

des mittleren Theiles über.

B. Knochen des Arms.
t

1. Oberarinknochen, os humeri (Fig. 30, 37,38). Das Mit-

telstück des Oberarmkuochens ist dorsalwcärts leicht concav, uacli

der Bauchseite convex; im Ganzen ist es cylindrisch, in der Mitte

am dünnsten. In der oberen Hälfte wird die Cylinderform dnrcli

c'

< lborannktiui:luMi von
raim eacnlentii, W c i b-

o ti c 11 . 2 mal iiatürl.

llrosBe voll «lor unterem
Kläebe.

Oberarinknochen von
raiia csculenta, M ä n n -

eben, 2 mal natnrl.

Grösse von der unteren
Flilche.

c vorderes (Jelenkende,

c' hinteres Gplenkende.
ctl crista deltoidea.

cm crista medialis.

t trochlca.

Oberarmknochen von
rana esculenta . Weib-
chen, 2 mal nat. Gr. von
der lateralen Kliiehe.

eine starke crista (crista deltoidea) auf der unteren oder Bauchtläche

undeutlich; die hintere Hälfte des Mittelstücks zeigt bei beiden Ge-

schlechtern eine sehr verschiedene Form; bei dem Weibchen bleibt

dieselbe bis gegen das hintere Gelenkende cylindrisch, beim Männchen

erhebt sich, ungefähr von da an, wo die crista deltoidea aufliört, auf

der hinteren Seite eine sehr beträchtliche scharfe Knochenleiste (crista

medialis) die sich allmälig mehr medianwärts wendet und am epicon-

(hjlus medialis endet. Dieser Geschlechtsunterschied findet sich

gleichmässig bei allen den drei in der Einleitung erwähnten Arten
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Ivnorpcl des Schultergürtels. 4ü

imserer einheimischen Frösche und es scheint die Knochenleiste des

Männchens zur Brunstzeit an Höhe zuzunehmen. Der Muskel, wel-

cher von dieser Kante hauptsächlicli entspringt, ist der flexor carpi

radial is (Fig. 71 fc), der beim Männchen zur Zeit der Brunst ein sehr

gi'osses Volumen erreicht und namentlicli am Ursprung um das Dop-

pelte breiter ist als beim Weibchen. D u g ö s hatte unrichtiger-

weise angegeben, dass diese crista eine Eigenthümlichkeit der rana

temporaria sei und bei rana esculenta fehle. Pouchet^) hat zuerst

darauf aufmerksam gemacht, dass es ein Geschlechtsunterschied ist.

Das vordere Gelenkende stellt eine Kugel dar, von welcher

lateralwäi’ts ein Stück ausgeschnitten ist. Der untere, ventrale

Schnittrand ist scharf und verlängei’t sich gegen das Mittelstück

in die obenerwähnte starke Knochenleiste (crista deltoidea)

,

deren

freier Rand lateralwärts etwas umgebogen ist. Ueber dem Aus-

schnitt findet sich auf der lateralen platten Seite des Gelenkkopfs

ein kleiner Vorsprung, den man wohl als Analogon eines tuherc. maius

betrachten kann. Die mediale Hälfte der Kugel des Gelenkkopfs

ist vollkommen.

Das hintere Gelenkende besteht erstens aus einer fast vollstän-

digen Kugel (c^, die von unten her auf das hintere Ende des Mit-

telstücks gleichsam aufgesetzt ist und den bei weitem grössten Theil

des Gelenkkopfs bildet und dann aus einer medianwärts an dieser

angesetzten kleinen trocldea (t), welche auf dem epicondyhis medicdis

aufsitzt. Der cpicondylus lateralis ist nur ganz klein; beide umfas-

sen die Kugel wie mit zwei Armen einer Zange. Vor der Kugel

befindet sich auf der unteren Fläche eine fossa cnhitcdis anterior. In

Bezusr auf ihren Bau sind die beiden Gelenkenden des Immerus sehr

verschieden, das obere zeigt denselben Bau, welcher oben für die

Gelenkenden der Röhrenknochen im Allgemeinen geschildert wurde,

besteht also aus Knorpel mit einem Ueberzug von Kalkknorpel, der

selbst wieder vom Gelenkknorpel bedeckt ist, das untere zeigt aber

einen hiervon abweichenden Bau, indem es durchweg aus sclnvammi-

srer Knochensubstanz mit rundlichen Markräumen besteht und mit

einer Schicht von grösstentheils verkalktem Knorpel überzogen ist.

Schultergelenk. Die Pfanne wird von dem hinteren Rand

der Scapulae von den beiden Fortsätzen dieses Knochens und dem

lateralen Theile des os coracoidewn gebildet, ferner von dem oben

Sclnilter-

gelenk.

1. c. p. 68. 2) Compt. rend. Tom. XXV, 1847, p. 761.

K c k e r
,
Anatomie des Frosches.

:

4
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öO A'orderarmknochen.

beschriebeueu Knorpel, welcher die Verbindung zwischen diesen bei-

den Knochen vermittelt (s. Fig. 34). ])er Boden der Pfanne ölfnet

sich am skeletirten Gelenke dorsalwärts in eine Grube, welche zwi-

schen die beiden genannten Fortsätze der scupuUi (Fig. 33) eindringt.

Diese üetfnung ist am frischen Gelenke nur von der Synovialhaut

verschlossen und hier fehlt der Knorpel, der den übrigen Theil der

Pfanne überzieht. Die die Oetlnung überziehende Synovialhaut bildet

einen Sack, welcher sich leicht sowohl von der dorsalen Grube her

nach dem Gelenk als umgekehrt aufblasen lässt. Der ganze Pfan-

neurand ist von einem theils fasrigen
,

theils knorpligen hibritm ge-

bildet, welches sich leicht in continuo ablösen läs.st. A’^on dem lahrum

entspringt die Kapsel, welche sich unterhalb des capui hnmeri ansetzt,

\'on dem A'erbindungsknorpel am ventralen Rand der Pfanne sowie

vom anliegenden Theil der -scapula geht ein starkes Band aus, das

sich an die platte laterale Seite des Humerus-Kopfs ansetzt.

Vonleranu-
kuochen.

Fig. 39.

2.. A^orderarmknochen, os antihrachii (Fig. 39). Die beiden

Knochen des A^orderarmes sind in einen Knochen verschmolzen,

welcher aber stets deutlich die Zusammensetzung aus

zweien erkennen lässt. A^on diesen beiden Knochen ist

der den unteren (dem vorderen des Menschen ent-

sprechenden) Rand bildende der radius, der andere

die idna, und die Stellung der Knochen ist demnach
derart, dass es den Anschein hat, als wären sie im Zu-

stand halber Pronation, bei welcher der Daumenrand
des Arms gerade abwärts (vorwärts beim Menschen)

sieht, miteinander verwachsen. Die beiden Knochen
sind so verschmolzen, dass dadurch ein platter Röliren-

knochen entstanden ist, dessen beide durcli Rinnen be-

On antibrachii
der rechten Seite
von rana *scu-
lenta, 2 mal nat.

Grösse.
u ubia.
r radius.
II

'

olecranon.
capitulum ra-

dii.

zeichnete Flächen median- und lateralwärts, dessen beide

Ränder aber nach der Rücken- und Bauchseite gekehrt
sind. Das Mittel stück des Knochens ist in dem an-

gegebenen Sinn platt, oben schmal, nach unten allmäligo
breiter werdend. In der oberen Hälfte lässt sich die

Rinne, welche die Zusammensetzung aus zwei Knochen
aiideutet, kaum erkennen und es hat hier vielmehr den

Anschein, als bestehe das obere Ende nur aus tdna und sei der
radius ganz verkümmert, nach unten wird die Rinne zunehmend
deutlicher. Das obere Gelenkende besteht anscheinend'

aus einem olecranon (Fig. 39 uf) und einem proccssus coronoideus
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(/')
,
zwischen welchen sich die cavitas sif/moidea maior für den

processus cuhitalis hmncrl befindet. Bei genauerer Betrachtung

ei'scheint dies aber kaum als die richtige Auffassung; der gegen

den ventralen Rand des Knochens zu gegen r' gelegene Theil der

concaven Gelenkfläche des os antihracJiri entspricht wohl der Gelenk-

flache des capifidum radii wie die Kugel des Jmmenis {c' Fig. oG)

dem caplfidiim hmneri, und der obere Theil der Gelenkfläche (gegen id)

gehört der ulna und verbindet sich mit der trochlea (Fig. 36, 37 t)

des hitmeras. Der mediale Rand des oberen Gelenkendes greift in

die Tiefe der Rolle t des hmncrus ein. Das untere Gelenkeude
bildet eine gemeinschaftliche knorplige Apophyse, in welcher die bei-

den nach unten ziemlich von einander getrennten Knochen stecken.

Der dem radiiis entsprechende Theil des unteren Gelenkendes hat

eine dreieckige Form, ist convex und erstreckt sich mit einer Ver-

längerung auf die mediale oder untere Fläche des os antihracliii, der

der uhia angehöi-ende bildet ein capitidum. Was den Bau des un-

teren Gelenkendes betrifft, so zeigt es den oben im Allgemeinen für

die Apophysen der Röhrenknochen angegebenen, nur sind es hier

zwei getrennte Markröhren, die in einer gemeinschaftlichen Hülse von

Kalkknorpel drin stecken; das vordere Gelenkende besteht wie das

hintere des hunienis aus schwammiger Knochensubstanz, die nur mit

einem Ueberzug von grösstentheils verkalktem Knorpel bedeckt ist.

3. Knochen der Hand (Fig. 40).

Duges, tb. VIII, Fig. .37, 38, 39, 40, 41, 42, 43.

a) Knochen der Handwurzel, ossa carpi.

Dieselben liegen in zwei Reihen. Die erste oder vordere arti-

culirt mit dem Vorderarm und besteht aus drei Knochen:

1. OS lunatiim, der mittlere (Fig. 40 Z), Dugös n. 38, articulirt

mit dem dem radius angehörenden Theil der Gelenkfläche des os

U'idibrachii und ist von unregelmässig viereckiger Gestalt. Mit dem

radius articulirt er durch eine concave Gelenkfläche, mit dem grossen

Knochen der zweiten Reihe {h c) durch einen kugligen Gelenkkopf
;
mit

den beiden anderen Knochen dieser Reihe, dem os naviculare {n) und

pyramidale {p), ist er, mit dem ersteren durch eine sattelförmige Gelenk-

fläche, mit dem letzteren voi’zugsweise durch Bandmasse verbiinden;

Rücken- und Volarfläche .sind rauh und frei. Ich nenne diesen Knochen

mit Dugös OS lunafum, Mertens ) bezeichnet ihn als os naviculare.

0 Mertens 1. o.

4 *

Knochen
der Hand.

Hiuid-
wurzel.

03 lunatuni.
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•Jä pyrami-
dale.

Os iiaWcu-
lare.

Fig 40.

.52 Knochen der Handwurzel.

2. OS x)ij rami dal

e

(Fig. 40 p), Dugfes u. 37, articulirt mit dem

der idna angehörigen Theil des hinteren Gelenkendes des osantihrachii

und liegt am Ulnarrand. Nach vorn

hat der Knochen eine Gelenkpfanne,

welche das capihdum nlnac aufnimmt

und daneben eine kleine plane Ge-

lenkfläche, welche am radius anliegt,

nach hinten gegen die zweite Reihe

wendet er eine in der Richtung von der

Dorsal- zur Volarfläche längliche er-

habene Gelenkfläche, nach der Volar-

fläche eine von vorn nach hinten

gerichtete Kante. Mertens nennt

diesen Knochen os lunatum.

3. OS naviculare (Fig. 40m), Du-
ghs n. 39. Der dritte Knochen der

ersten Reihe steht nicht in Berührung

mit dem Vorderarmknochen. Derselbe

steht mit dem os lunatum durch eine

sattelförmige, nach hinten mit dem os

capitatum durch eine concave Gelenk-

fläche in Verbindung und daneben

gegen den Daumen hin befindet sich

eine kleine concave Gelenkfläche für

Kiiochun des Vorderarms und der Hand der daS OS midtanqidum millUS oder trupC-rechton Seite von rana eseulenta, von der
Uorsalflfiche

,
2 mal natürl. Grösse,

a 08 antibrachii.
r Theil, vrelcher dem radius entspricht,
u Theil, welcher der ulna entspricht.

p OB pjTamidale.
l 03 lunatum.
fl OS naviculare.
hc OB capitato-hamatum.
t 08 multaugulum maius oder trapeziura.
t' 08 multangulum minus oder trapezoides.
tn ossa metacarpi.

goides (Fig. 40 1'). Das os niuJtangidum

maius (t) liegt nach der Volarseite zu

auf einer convexen Gelenkfläche des

Knochens auf; die Radialseite ist frei

und stösst mit der mit dem os luna-

I—

V

erster bis fünfter Finger, erster nur tUm ai'ticulirenden Ulnai’fläche ip.
aus 08 metacarpi bestehend, zweiter und
driuer mit 2, vierter und fünfter mit einer nacli vom (armwärts) gerichte-

ten Kante zusammen. Mertens nennt

diesen Knochen os triquetrum. Offenbar ist, wenn man einmal die

Anordnung beim Menschen als Vergleichsgrundlage annimmt, die

von Dugbs und hier gebrauchte Benennung die allein richtige, nur

ist hier das os naviculare ganz ausser Berührung mit der Gelenk-

fläche des OS antihracliii gekommen:

Die zweite Reihe besteht ebenfalls aus drei Knochen:
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Knochen der Handwurzel. .5d

4. Das OS capitato-ltamatum (Fig. 40 Jtc), Dug^s n. 40, 41, Os eapitnlo-
haraatum.

42, entspricht dem os capitainm und hamation^), die zu einem Kno-

chen verschmolzen sind. Derselbe ist der grösste von allen und

steht mit allen drei Knochen der ersten Keihe durch Gelenkfläclien

in Verbindiing; nach hinten bildet er eine grosse Wölbung, die auf

di'ei Facetten die drei letzten ossa nietaearpi, das dritte, vierte und

fünfte, trägt.

5. OS multangulmn minus oder trapczoides (Fig. 40 Duges os muitang.

n. 43, ein kleiner, neben dem vorigen gelegener Knochen, welcher

das OS metaearpi II. trägt und nach vorn mit dem os naviculare arti-

culirt. Duges betrachtet denselben als os trapezmm.

6. OS multanguJum maius s. trapezium (Fig. 40 t), ein kleiner os imatang.

Knochen, der auf der Volarseite des os naviculare auf einer con-

vexen GelenkÜäche aufsitzt. Dugbs betrachtet diesen Knochen

(Dugbs n. 44) als os metaearpi pdUicis, Mertens als multanguhim

minus. Es scheint mir die hier gegebene Deutung dadurch gerecht-

fertigt, dass dieser Knochen das Daumenrudiment trägt, dabei aber

gar keine Aehnlichkeit mit einem Röhrenknochen hat, also nicht

Avohl als OS metaearpi gedeutet werden kann.

Bau der Carpusknochen. Alle Carpusknochen bestehen aus

Kalkknorpel, und AltersVerschiedenheiten bestehen nur in der ge-

ringeren oder grösseren Durchdringung desselben mit Kalk. Wahre

Knochensubstanz kommt nicht darin vor.

Die Articulation der Hand mit dem Vorder- Hand-

arm vermittelt, wie schon erwähnt, das os lunatum und triqiietrimi.

Handgelenk.

Nebst der Kapsel, die diese Theile vereinigt, finden sich Verstärkungs-

bänder und namentlich sind ZAvei derselben als für die Bewegung

der Hand wichtig zu erwähnen. Das eine entspringt von der Volar-

fläche des hinteren Gelenkendes der ^llna und verläuft, an der schar-

fen Volarkante des os pyramidale befestigt, zum os capitato-hamatum,

an welchem es sich ansetzt; das zweite Band geht ebenfalls auf der

Volarfläche vom radius zum os navicidare. Zwischen beiden Bänderii

flndet sich auf der Volarfläche eine ziemlich tiefe Aushöhlung.

Bewegung der Hand. Beide Knochen des Vorderarms sind,

wie oben erwähnt, fest verschmolzen, so dass eine Pronation und

*) Nach Duges ist darin auch das os trapezaides enthalten.
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Mittelliancl.

54, Handgelenk

Supination in der Weise \vie beim Menschen nicht zu Staude

kommen kann. Die

Fig 41.

natürliche

oben

Stellung der

Knochen des Vorderarms und der Hand der
rechten Seite von rana esculenta, von der

Borealfläche, 2 mal natttrl. Grösse.

0 08 antibrachii.
r Theil, welcher dem radius entspricht.
M Theil, welcher der ulna entspricht.

p 08 pyramidale.
1 08 lunatnm.
n 08 naviculare.
fl c OS ca))itato-hamatum.
t OS inultangiiluin maius oder trapezium.
t' OS multangulum minus oder trapezoides.

»n ossa metacarpi.
/-~V erster bis fünfter Vinger, erster nur

aus 08 metacarpi bestehend
,
zweiter und

dritter mit 2 ,
vierter und fünfter mit

3 Phalangen.

deren fünf vorhanden

,

Hand ist, wie schon

beim os antibrachii bemerkt

wurde, die einer halben Pronation

(vgl. Fig. 2 und Fig. 71). Befindet

sich das Thier in seiner natmdichen

Stellung, den Arm im Ellenbogenge-

lenk gebogen, auf dem Boden (vgl.

Fig. 1 ) ,
so kann es eigentlich nur

mit dem Ulnarrand den Boden be-

rühren, in der Regel aber berührt

(vgl. Fig. 2) die ganze Handfläche

den Boden und dieses geschieht auf

folgende Weise^. Die Ebene des Car-

pus, welche in der Exten.sion mit der

des Vorderarms parallel ist, kreuzt

sich in der Beugung fast rechtwinklig

mit derselben (Fig. 71) und hierbei

rutscht das os lunafum auf die Ver-

länseruns: der Gelenkfiäche an der

medialen oder volaren Seite des

radius, während das os pyramidale

durcli das oben erwähnte Band mehr

festgehalten wird. Die Hand folgt

der Bewegung des ersteren Knochens

und indem zugleich die drei letzten

ossa metacarpi etwas medianwärts

gleiten, wenden sich die Finger der

auf den Boden sich stützenden Hand
einwärts, als wenn sie sich kreuzen

wollten.

b) Knochen der Mittelhand, ossa

metacarpi (Fig. 41 m). Es sind

der zweite bis fünfte von ziemlich

gleicher Länge, der erste, ein unter der Haut verborgenes

Rudiment des Daumens bildend, viel kürzer. Dieses os metn-

carpi des Daumens wird von Dughs u. A. als erste Phalanx
bezeichnet, die Gründe, weshalb ich es als os metacarpi be-

zeichne, sind im Wesentlichen schon oben angegeben. Dieser
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Knochen lässt ebenfalls eine Geschlechtsvevschiedenheit erken-

nen. Es ist zwar unrichtig, was MeckeP) angiebt, dass der-

selbe nur beim Männchen vorhanden sei und beim Weibchen

ganz fehle, er ist aber beim ersteren viel grösser als beim

letzteren, breiter und mehr krallen- oder sichelförmig, und

während er bei diesem nur einen rein knorpligen 'Stift dar-

stellt
,
bei jenem ganz aus Kalkknorpel gebildet oder selbst

knöchern. Beim Trocknen schwindet dieses Stück beim Weib-

chen fast völlig und daher erklärt sich wohl MeckeTs An-

gabe. Der zweite Finger ist derjenige, der beim Frosch

die Functionen des Daumens übernommen hat und dieser

ist es, der bei den männlichen Fröschen während der Be-

o-attungszeit anschwillt und eigenthümliche Structurveränderun-

gen eingeht. Das os metacarpi dieses Fingei'S zeigt nun eben-

falls dem entsprechend Geschlechtsverschiedenheiten, es ist näm-

lich beim Männchen stärker, namentlich breiter und an der

Daumenseite in eine scharfe, oft in eine dornartige Spitze sich

erhebende Leiste ausgezogen
,
welche der Sehne des m. abdiic-

tor (lif/iti II. (polJicifi) longus, der bei dem Männchen in der

Brunstzeit eine ganz ungewöhnliche Entwickelung erreicht, zum

Ansatz dient. Die übrigen ossa metacarpi, das dritte, vierte

und fünfte, sind von ziemlich übereinstimmender Form, das

letztere mit einem tiiberctilnm versehen. Die vorderen Gelenk-

enden sind ziemlich breit, concav, die hinteren bilden rundliche

Köpfchen.

c) Fingerglieder, phaUwges digitonmi. Die Hand hat vier Fin-

ger und ein unter der Haut verborgenes Eudiment eines fünf-

ten, der, wie erwähnt, nur aus einem os metacarpi besteht. Von

diesen vier Fingern ist der vierte der längste, der dritte der

kürzeste, der zweite und fünfte .stehen dazwischen und sind

ziemlich gleichlang; der vierte und fünfte Finger haben drei

Phalangen, der zweite und dritte zwei. Die Form ist der der

menschlichen nicht unähnlich.

ringer.

1) 1. c. II, 464.
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Kiiofhen
der hinteren
Kxtremität.

Becken-
gUrtel.

i'nrmhoine.

56 Knochen des Beckengiirtels.

V. Knochen der hinteren Extremität.

A. Knochen des Beckengürtels (Fig. 42),

Der Beckengürtel erhält seine charakteristische V-formige Ge-

stalt dadurch, dass die Scham- und Sitzbeine der beiden Seiten zu-

sammen eine verticale
Fig. 43. Fig. 42.

Beckenfrürtel von rana es-
culenta in natürlicher Grösse,

von unten.

f l Damibcin.
}) Schambein.
a acetabulum.

Scheibe (a ji) bilden,

die nach vorn sieb ga-

belförmig in die bei-

den Darmbeine (il)

theilt. Die beider-

seitigen Sitz - und

Schambeine sind mit

ihren medialen Flä-

chen derart verbun-

den, dass die Becken-

höhle auf den Raum
zwischen den beiden

Darmbeinen reducirt

ist.

1, Die Darmbeine, ossa Hei

(Fig. 43 il). An denselben kann man einen

hinteren breiteren Theil oder Körper un-

terscheiden, welcher an der Bildung des

acetabulum (a) Antheil nimmt. Mit dem
hintersten breitesten Ende sind die beider-

seitigen Körper unter einander durch

Bandmasse verbunden, während sie nach

vorn auseinanderweichen und eine nach

hinten sich konisch verjüngende Höhle, die

Beckenhöhle
,

zwischen sich lassen. Die

Naht, durch welche der Körper des Darm"
beins mit Sitz- und Schambein verbunden ist

,
geht in der Rich-

tung von oben nach unten mitten durch das acetabulum (Fig. 43 von
dem Buchstaben p durch das acetabulum a zum Buchstaben fs').

Beckenfrürtel von der linken Seite
gesehen, von rana esculenta, 2 mal

natürL Grösse.

ü Darmbein.
V unterer Hand desselben.
<l oberer scharfer Rand.
iV oberer Vorsprung desselben.
f unterer Vorsprung der Symphyse,
f Ä Sitzbein,

f s' tuber ischii.

p OS pubis.

a acetabulum.
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Nach unten und vorn bilden die vereinigten Darmbeine eineno
Amrsprung (s), welclier eigentlich der Symphysis oss. puh. beim

Menschen entspricht. — Die Flügel des Darmbeins sitzen un-

mittelbar über der Pfanne mit einer etwas schmaleren Stelle (Wur-

zel) auf. Der eigentliche Flügel ist ein säbelförmiger Knochen,

dessen scharfer, convexer, der Schneide der Klinge entsprechender

Rand (d) nach oben, dessen concaver, stumpfer, den Rücken der-

selben darstellender Rand (v) nach unten, dessen beide Flächen, wo-

von die mediale etwas rinnenförmig ausgehöhlt ist, median- und

lateralwärts gerichtet sind. Der breitere Theil der Klinge entsteht

unmittelbar aus der schmaleren Wurzel und hier findet sich (bei iV)

als hinteres Ende des oberen schneidenden Randes ein Vorsprung,

proc. Superior., von welchem die Sehne des m. vastus externus ent-

springt. Die Spitze der Klinge bildet einen hohlen Cylinder, welcher

einen Knorpel enthält. Mit dem Querfortsatz des letzten Wirbels

oder Kreuzbeins ist dieselbe durch Bandmasse beweglich verbunden.

Jög. 44.

2. Die Sitzbeine, ossa ischii (fs), sind unregelmässig viereckige

Knochenplatten, die in der ganzen Ausdehnung ihrer medialen Flä-

chen untereinander verwachsen sind. Die verticale

Scheibe, welche durch die Verwachsung der beiden

gleichnamigen Knochen entsteht, nimmt nur einen

sehr geringen Antheil an der Bildung der Pfannen.

Dieselbe hat einen oberen, ziemlich scharfen Rand,

der nach oben in einen Fortsatz («V), an dessen

Bildung das Darmbein Antheil nimmt, ausläuft,

welchen man als den vereinigten fubera ischii ent-

spi’echend betrachten kann; der hintere Rand, der

sich nach unten mit dem Schambein verbindet, ist

gewölbt.

3. Die Schambeine, ossa puhis (Fig. 42, 43,
Darm- imdScliambeino
der beiden Seiten ver- 44 y ) knöchemes Schambein ist nicht vorhan-
bindet. ^

den; dasselbe besteht auch bei ganz alten Thieren

nur aus Kalkknorpel. Es bildet ein dreieckiges, zwischen die beiden

anderen Knochen eingekeiltes Stück, das ebenfalls Antheil an der

Bildung des acetabuhmi hat. Die beiderseitigen Stücke sind, wie

ein Horizontalschnitt (Fig. 44) zeigt, unter sich in der Mittellinie

durch Bandmasse verbunden.

Horizontaler Durch-
schnitt durch Darmbein-
körper

,
Scham- und

Sitzbein.

i l Darmbeine,

p Schambeinknorpel.
a acetabulum.
f s Sitzbeine.

s Bandmasse
,

welche

Sitzbeine.

Scham
beine.
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58 Knochen des Beins.

Kuocheu
des
Beins.

f'borsclicn-

kelkuuclii'u.

fiiter-

Hchenkel-
kiiochen.

B. Kuocheu des Beius.

l'isf. 45.

1. Oberscheukelknocheii, os fenwris (Fig 45). Das im Gan-

zen cylindrische Mittelstück hat eine doppelte leicht S-förmige

Krümmung, ist im vorderen Theil nach oben, in den zwei hinteren

Drittheilen nach unten convex; gegen das hintere

Gelenkende gelit die Form aus der cylindrischen

mehr in eine von oben nach unten abgeplattete

über. Das vordere Gelenkende bildet einen kug-

ligen Gelenkkoj^f, welcher aber nicht auf einem im

Winkel zum Mittelstück gestellten Halse aufsitzt

und daher dem hnmcrus älmlich ist. Der Gelenk-

kopf ist nach vorn, oben und unten am gewölb-

testen, dao-egeu median- und lateralwärts etwas

abgeplattet. Der Bau des Gelenkkopfs gleicht dem

des Immerns. Das untere Gelenkende ist .nach

unten mehr gewölbt, nach oben (gegen die Knie-

kehle) etwas abgeplattet und hat nach hinten eine

ebenfalls ziemlich platte Fläche.

Hüftgelenk. Die Pfanne wird durch einen

fibrösen Ring, ein lahrum cartüagbmnn, vertieft und

an das cap^it femoris anschliessend gemacht; von

diesem lahrum entspringt die Gelenkkapsel, die

sich hinten am Kopf ansetzt
;
ganz nalie am unteren

Rand der Pfanne entspringt ein lüjanicntum teres,

das sich an das caput femoris ansetzt.

2. U u t e r s c h e n ke 1 k n o c h e n

,

os eruris

Femur der rechten Seite (Fig. 4G). Der Unterschenkel besteht aus einem
von rana esculenta, 2 mal . . . ..i t , . -7 •

natüri. Grösse. einzigen Kiioclien, OS eruns, gewöhnlich tiom ge-
a vorderes Gelenkende.

_ _

°
p hinteres Geienkend^. nanut, Welcher aber deutlich die Zusammensetzung

aus zwei Knochen, einer tibia und fibula, erkennen

lässt. Das Mittelstück ist nicht ganz gerade und
,

die eigentliche

Mitte etwa ausgenommen, im dorso-ventralen Durchmesser etwas ab-

geplattet. Sowohl auf der oberen als der unteren Fläche des Kno-

chens ist eine von der Mitte nach den Gelenkenden an Tiefe zuneh-

mende Rinne bemerklich, die Andeutung der Zusammensetzung aus

zwei Knochen. In der Mitte des Knochens findet sich sowohl auf

der Beuge- als auf der Streckseite ein Loch, die beide unter .sich
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Fig. 46

durch einen Canal verbunden sind, so dass inan am macerirten und

getrockneten Knochen leicht von einer Seite nach der anderen eine

Borste durchführen kann. Der Canal ist von knö-

chernen Wänden gebildet und diese bilden die

von Meckel und Troya ‘) erwähnte Scheidewand,

welche den Knochen in eine vordei’e und hintere

Hälfte theilen soll. Der Markcanal des Knochens
^ ist ein doppelter und nur in dein mittleren Theile

einfach. Das vordere Gelenkende bildet eine

Art Rolle mit mittlerer Vertiefung, die sich auf

die untere Fläche verlängert, und zwei seitlichen

Kanten. Das hintere Gelenkende bildet eine

f quergelagerte Rolle
,
welche am medialen Ende

einen Einschnitt fiir die Sehne des m. tibialis

postieus besitzt.

Das Kniegelenk besteht aus einer durch die

Insertion mehrerer Sehnen
,
von denen in der

Fig. 47.

Os cruris von rana escu-
lenta, 2 mal nat. Grösse,
von der unteren riüche.

t vorderes Gelcnkende.
t' hinteres Gelenkeude.
/" Kinne am maUeolus in-

ternus fiir die Sehne
des m. tibialis postieus.

/ foramen nutritium.

a a Trennungsfurche.

Miiskellehre die Rede sein wird,

verstärkte Kapsel und innerhalb

dieser werden die Gelenkflächen

des femur und der tibia durch

von diesen entspringende breite,

sich kreuzende fibro-elastische Bän-

am""hin"eren‘'^4^^^^^^ ?%. cmcmte darstellen,

verbunden und die Gelenkflächen

cylinder. dui’ch lose Halbringe, die die Zwi-
t" Verbindnngsmasse °

Aiarkhöhie
scliengelenkknorpel repräsentiren,

rt Apophysen- Knorpel. Ausseii au ' der Kapsel

finden sich Hülfsbänder auf bei-

den Seiten.

3. Knochen des Fusses (Fig. 48 a. f. S).

a. Fusswurzelknochen, ossci tüYsi. Der Tarsus besteht aus

zwei Knochenreihen, die unter sich wenig Aehnlichkeit haben.

a. Die vordere Reihe besteht aus zwei länglichen Röliren-

knoclien (Fig. 48 ac), welche parallel neben einander liegen und

ohne Zweifel dem falus und cttlcaneus entsprechen. Die beiden

K nochen
dos Fusses.

Pusswurzol.

Talus.
('alcaneus.

Troya 1. s. c.
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60 Knochen des Kusses.

Knochen sind in der Mitte am

weitesten von einander entfernt

und nähern sich einander am vor-

deren und hinteren Ende. Den

lateralen dieser Knochen (c)

nenne ich übereinstimmend mit

Cuvier und Dugbs ccdco/iicus,

den medialen (a) tahis. Die bei-

den Knochen werden sowohl

am vorderen als hinteren Ende

von einer beiden gemeinschaft-

lichen Apoph}'se aus Kalkknor-

pel umfasst, welche den oben

im Allgemeinen geschilderten

Bau zeigt, imd es findet also

vom feimir oder Jiumerus mit

einfacher Knöchern Öhre durch

das durch Verschmelzung zweier,

die aber in einer Apophyse

stecken
,
entstandene os cruris

zu diesen beiden Knochen, die

durch eine gemeinschaftliche

Apophyse zu einem Knochen-

rahmen verbunden werden, ein

allmäliger Uebergang statt. Als

einen abgelösten Fersenhöcker

kann man wohl das unten (s.

Muskeln des Fusses Fig. 85 Ic)

beschriebene ligamentum calcanei

betrachten >).

ß. In der zweiten Reihe zwi-

schen den eben genannten Kno-
chen einerseits und den ossa

andererseits liegenRechter I'uss von rana escnlenta von der Plantar- IHCtutClfSt
fläche au3 gesehen , 2 mal natürl. Grösse.

a astragaliiB.

c calcancus.
a c gemeinschaftliche Apophyse für beide.

n * 08 '’a\i°c'*iare
’ Meckel 1. c. II, 488 betrachtet

ft erster, h' zweiter Knorpel des Grosszehenrudi- solches, wie ich glaube mit Un-

/b^Terste bis fünfte Zehe.
Sehnenknorpel in der

m ossa metatarsi. Achillessehne.
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noch mehrere kleine Knochen, alle jedoch nur aus Kalkknorpel be-

stehend. Es sind dies:

1. OS cuboideum (Fig. 48 ch). Eine nach vorn concave, nach Os cuboi-
dcum.

hinten convexe platte Scheibe, die zwischen der gemeinschaftlichen

Apophyse des astragdlns und ccücaneiis (ac) einerseits und den ossa

nietafarsi II, III. andererseits liegt. Es entspricht dieses Stück, das

bei anderen Batrachiern
,

z. B. Bufo, in zwei zerfallen ist, nach

Duges’ wohl richtiger Vermuthung dem os cuboideum und cumi-

fortne III.

2. Medianwärts von diesem
,
zwischen astragcdus und os nieta- os navi-

, T T •II" 1 •
cularo.

farsi- 1, hegt ein kleines nach vorn concaves, nach hinten convexes

Stück, das man mit Dugbs als Analogon des os naviculare be-

trachten kann (Fig. 48 n).

3. Dieses trägt einen Knorpel, der am medialen Fussrand einen

von der Haut überzogenen Vorsjirung bildet. Derselbe besteht aus

zwei innig verbundenen Stücken, einem kleinen rundlichen Basal- Knochen
^ der gros-

stück (Ji) und einem auf diesem aufsitzenden platten, sichel- oder

krallenförmigen Stück (Ji'), welches eben den genannten Vorsprung

erzeugt. Dugbs hält diese beiden Stücke für das erste und zweite

OS cuneiforme; ich halte die Meckel’sche Anschauung, wonach

die beiden einer rudimentären grossen Zehe, und zwar das erstere

einem os metatarsi, das zweite den Zehengliedern, entsprechen, für

richtiger. Die beiden Stücke bestehen aus Kalkknorpel; bei rana

temporaria scheint die Kalkablagerung jedoch geringer als bei rana

oxyrhinus und escidenta, und deshalb der dadurch gebildete Vorsprung

weicher.

b. Mittelfussknochen, ossa metatarsi (Fig. 48, m I— V). Die Mitteifues.

fünf ossa metatarsi sind längliche, dünne Röhrenknochen, deren

vordere Gelenkenden dorsalwärts breit, bauchwärts kantig, also

keilförmig sind und nach vorn, zur Articulation mit dem tarsus

plane Flächen darbieten. Das Mittelstück ist dünn und lang und

die hinteren Gelenkenden bilden rundliche Köpfchen. Der Länge

nach folgen sich die einzelnen in folgender Reihe vom längsten zum

kürzesten: 4, 3, 5, 2, 1. Im Bau schliessen sie sich den übrigen

Röhrenknochen an.

c. Zehenglieder, pJialanges digitorum (Fig. 48). Das Längen- zeiien.

verhältniss der einzelnen Zehen ist dasselbe wie das der ossa
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62 Knochen des Fiisses.

metatarsi, nur ist die Differenz der einzelnen Grössen weit bedeu-

tender, und es hängt dies theils von der verschiedenen Anzahl,

theils von der verschiedenen Länge der Phalangen ab Die erste

und zweite Zehe haben nur zwei Phalangen, die dritte und fünfte

drei, die vierte vier, die überdies die längsten sind. Die End-

phalangen sind etwas hakenförmig nach der Plantarfläche zu ge-

krümmt.
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Muskellehre.
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I. Muskeln am Kopfe.

1. Augenmuskeln.

111 . rcctus 1. m. rectus inferior (Fig. 49 ri').
iuf.

Duges, post-orbito-sous-oculaire, ri. 12.

Zenker, depressor oculi.

ra. rectus
oxteruua.

14er Muskel entspringt mit selir dünner, fast fadenförmiger Sehne

vom Keilbein in der Nähe des foramen opticum, wird dann ziemlich

Fi". 49. rasch breiter, deckt von unten die

Augenmuskeln von rana esculenta, von
unten gesehen.

Itechts (d.i. am linken Auge) ist der m. le-

vator bulbi (/) weggenommeii; links (d. i.

am rechten Auge) ist er noch vorhanden.
i m. levator bulbi.

r in. retractor bulbi.

re 111. rectus externus.
> i' III. rectus inferior,

r i m. rcctus internus.

OS m. obhquus superior.

oi m. obliquus inferior.

1 erster Halswirbel.

l a m. lev. anguli scapulae.

p lu. pterygoideus.

Nickhautsehne und einen Theil des m.

retractor bulbi, verläuft vor- und late-

ralwärts und setzt sich am unteren

Umfang des Auges fest.

2. m. rectus externu,s (Fig. 49 re).

Duges, post-orbito-ex-ooulaire, n. 14.

Entspringt mit dünner, fadenförmiger

Sehne medianwärts von und hinter dem
m. rectus inferior vom Keilbein in der

Nähe des foramcn opticum, tritt dann
schräg über den m. retractor bulbi und
die Nickhautsehne lateralwärts und
setzt sich am lateralen und hinteren

Umfang des bulbus an.
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Augenimiskelii. 67

3. m. rectus internus (Fig. 49 ri).

Dnges, post-orbito-in-ociilaire, n. 13.

Ein dünner, langer Muskel, welcher mit fadenförmiger Sehne
vom Keilbein im hinteren inneren W inkel der Augenhöhle entspringt,

längs der medialen Augenwand verläuft und sich am vorderen und
medialen Umfang des bulbus befestio-t.

4. m. rectus superior (Fig. 50 rs).

Duges, post-orbito-sous-oculaire.

Entspringt mit zarter Sehne vom os fronte -parietale, verläuft,

indem er sich rasch verbreitert, vor- und lateralwärts und setzt sich

am oberen Umfang des bulbus fest.

5.

m. obliquus inferior (Fig. 49 oi).

Duges, pre-sous-orbito-oculaire.

Dieser Muskel entspringt nahe am Boden der Augenhöhle am
Pjrr. 50 ,

vorderen inneren Winkel der Augenhöhle

1,’ vom OS paJatinum mit einer dünnen und

langen Sehne, verläuft unter der Harder’-

schen Drüse hinziehend lateral- und rück-

wärts und setzt sich, ziemlich rechtwink-

lig zur Augenaxe, am vorderen Umfang

des bulbus an.

6.

m. obliquus superior (Fig. 49 os).

Duges, pre-sus-orbito-oculaire, n. 7.

Die Sehne dieses kleinen Muskels ent-

springt vom medialen Ende des Gaumen-

beins nahe über dem Ursprung des m.

obliquus inferior, steigt auf-, rück- und

lateralwärts und geht in einen platten Muskel über, welcher sich

rasch verbreitert und an der obei en Fläche des bulbus ansetzt.

Augenmuskeln von r.ina esculenta
von oben gesehen.

r s m. rectus superior.

n Nickliaut.

n' Nickhautsehne.

p m. pterygoicleus.

t ni. temporalis.

7. m. retractor bulbi (Fig. 49 r, Fig. 51 r und r').

Duges, orbito-post-oculaire oder choanoide, n. 10.

Zenker, ni. opticus.

Dieser Muskel, welcher innerhalb des von den geraden Augen-

muskeln gebildeten Conus gelagert ist, umgiebt zunäch.st den nervus

opticus und besteht aus drei Portionen, welche, breit und fleischig

(die recti und obliqui entspringen mit dünnen Seimen), von der unte-

rn. rectus

iutcruus.

Ul. rectus
sup.

Ul. obliquus
iuf.

111. obliquus
sup.

in. retractor
bulbi.
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in. levator
bulbi.

(5 g Augenmuskeln.

reu Fläche des Keilbeius ihren Ursprung nelnnen. Die erste Por-

tion (Fig. 51 >) entspringt breit und fleischig von der unteren Fläche

des Keilbeins bis fast zur Mittellinie, bedeckt von unten die Sehne

des recfns cxternus und läuft voi- und lateralwärts. Die zweite (F)

lieo-t über dieser und der Sehne des m. rectus

cxternus, entspringt ebenfalls breit und fleischig

und läuft mehr gerade nach vorwärts, mit der

vorigen sich etwas kreuzend. Die dritte entspringt,

von den vorigen von unten bedeckt, mit einer

starken dünnen Sehne am Keilbein und läuft in

der Eichtung des m. rectus internus mehr gerade

nach vorwärts. Die beiden ersten Portionen gehen

mehr auf die obere Fläche des huJbus, die dritte

mehr auf die untere, so dass der ganze Muskel

einigermaassen einem um die Axe gedrehten Bün-

del gleicht. Die Fasern, welche auf die obere

Fläche des hulhus gehen, setzen sich etwas vor,

die unteren etwas hinter dem Aequator des Au-

ges an.

8. m. levator hulhi Duges. (Fig. 49 l. — Fig. 52 J. —
Fig. 53 /)•

Duges, fronto-pterygoidien, n. 9.

Klein, sustentator bulbi.

Ein knöcherner Boden der Augenhöhle fehlt bekanntlich dem

Frosch, und es sind nur Weichtheile, welche Augen- und Mundhöhle

trennen, zunächst die Schleimhaut dieser letzteren, dann eine dünne

Fascie und über dieser der in Rede stehende hautartige, den

Augapfel tragende Muskel. Die Fasern dieses Muskels laufen in

schräger Richtung von vorn und innen nach hinten und Tateral-

wärts und bedecken von unten alle übrigen Augenmuskeln, mit Aus-

nahme des Ursprungs des m. retractor bidhi und der Sehne des ni.

obliquus inferior, und auch den m. ptcry<joideus‘, sie entspringen me-

dianwärts vom oberen Seitenrand des os fronto-parietale (Fig. 52),

hinten vom Querast des os sphenoidcmn und pterngoidcuni, vorn vom
OS ethmoideuni und pcdatinuni, verlaufen zuerst abwärts, dann in der

bezeichneten Richtung unter dem Auge weiter lateral- und rück-

wärts und setzen sich nach aussen vermittelst sehniger Fasern am
oberen Rand des Oberkiefers an.

Fig. 51.

r

Augenmuskeln von rana
esculenta von unten ge-

sehen. Die ni. reeti und
obliqui sind entfernt.

r ru. retractor bulbi,

untere Portion,

r' zweite Portion des-
selben.

n' Nickbautsehne.
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9. \ on dem soeben bescbviebeiieu Muskel lösen sich einzelne

Faserbiindel als ein besonderer Muskel ab, welcher an das untere

Augenlid tritt und den man als Depressor palpehrae inferioris

bezeichnen kann (Fig. 53 di)).

Älanz hat als Depressor palpehrae inferioris einen kleinen

Muskel beschrieben 1) ,
welcher in der Nähe des äusseren Augen-

Fig. 53. winkeis etwas nach rückwärts

Fig. 52. • vom unteren Augenhöhlenrand

entspringt, schräg nach auf-

wärts steigt und sich am un-

teren Augenlid inserirt. Diese

Beschreibung ist in Bezug auf

die Insertion richtig, bedarf

dagegen in Bezug auf den

Ursprung einer Berichtigung.

Der Muskel hängt mit dem .

Augenhöhlenrand nur dadurch

zusammen, dass die Sehnen-

haut, in welche der levator

bidhi im Ganzen am lateralen

Rand übergeht, sich an den

Oberkiefer befestigt; das in

m. deprcssor
l>alpebr. inf.

Krüiitiiler Durcliseliuitt durch
Schädelhölile u. Augeuliöhlen

von rann esculenta.
Schiidelhülilo.

Oberkiefer.
Oaumoiihaut.
Oberes Augeulid.
Bulbus.
Niekhaut.
m. levator bulbi.

Ansatz desselben am unte-
ren Augenlid.

d.p

in. levator bulbi von
rana esculenta von
oben gesehen; der
Augapfel, der auf ihm
ruhte, ist entfernt.

/ m. levator bulbi.
n Nickhaut, vom freien

Rand aus einge-
schnitten.

d p m. depressor pal-

pebrae infei'ioris.

p m. pterygoideus.
t m. temporalis.

Rede stehende Bündel löst

sich schon in der Mitte der oberen Fläche des genannten Muskels

von demselben ab und geht an der unteren Fläche des hulbus late-

ralwärts verlaufend an den hinteren Theil des unteren Augenlids.

10. Die Nickhautsehne 2
) (Fig. 54 n'). Der pigmentirte freie Nickhaut-

solitic

Rand der Nickhaut geht am inneren und äusseren Augenwinkel in

eine Sehne über, welche eine Strecke weit durch fibi'öses Gewebe

verläuft, dann an die untere Fläche des bnlbiis herabsteigt und mit

der der anderen Seite zusammenfliesst
,

so dass der Augenlidrand

zusammen mit dieser Sehne einen vollständigen Ring darstellt. Die

sehnige, einen dünnen, runden Faden darstellende Partie des Rin-

ges, welche sich an der unteren Fläche des bulbiis befindet, liegt

unter dem m. retractor bulbi und ist mit diesem Muskel durch Binde-

Manz, Berichte der naturf. Gesellschaft zu Freihurg. 2. Band 4. Heft.

1862. S. 391. Tafel VI.

2) Vergl. Manz 1. c.
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7 0 Augen inuskeln.

gewebe verbunden. Es ist riclitig, was Manz (1. c.) angiebt, das,s

die beiden Muskeln, welche Dugbs als Heber des unteren Augen-

lids beschrieben hat (orhito-palpeöral anterieur und posierieiir, n. 5

und G) nicht existiren und (was insbesondere aus der Abbildung

Tafel VI bis, 5 und 6 bei Dugbs erhellt), dass er die Nickhaut-

sehne damit verwechselt hat.

Was die Wirkungen der Augenmuskeln betrifft, so ist es wohl

keinem Zweifel unterworfen, dass die vier geraden und zwei schiefen

Augennrnskeln den hulhus um drei Axen, die Augenaxe, eine senk-

rechte und eine von hinten nach vorn und median-

wärtsgehende, drehen. Der m. rctractor zieht den-

selben in die Augenliöhle zurück und lierab, wäh-

rend der levator denselben in die Höhe hebt.

Weniger ist man in Uebereinstimmung über

die Bewegung der Augenlider oder vielmehr des

unteren Augenlids, da das obere keine selbststän-

dige Bewegung hat. Dugbs (] s) nimmt an, dass

die zwei Muskeln, die er als Heber des unteren

Augenlids betrachtet und die nach ihm mit dem
m. refractor bulhi verbunden sind, das Augenlid in demselben Mo-

ment, in welchem der hulhus durch diesen zurück- und herabgezogen

wird, über den Augapfel heraufziehen. Das Heruntersinken des

Augenlids beim Wiederaufsteigen desselben soll eine blosse Folge

der Elasticität sein. Manz^) hat ganz richtig dargethan, dass das

durch die Contraction des retractor bewirkte Herabsinken des hulhus

nothwendigerweise eine Hebung der Nickhaut herbeiführen muss,

indem ihre mit jenem Muskel verwachsene Sehne seinem Zug nach

rück- und abwärts nur dadurch folgen kann, dass während ihr

unterer Bogen nach abwärts rückt, der vordere (der freie Nick-

hautrand) sich auf der Cornea nach aufwärts verschiebt.

Das Herabsinken des unteren Augenlids geschieht gleichzeitig

mit der Hebung des hulhus durch den m. levator hulhi vermittelst

des aus diesem hervorgehenden m. dcpressor palpehrac inferioris und
es begreift sich leicht, weshalb diese beiden nur Theile eines und
desselben Muskels sind.

1) ]. c. S. 4.
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2. Gesiolitsinnskelii.

11. m. intermaxiUaris s. dilatator narnim (Fig. 55 im).

Dug-es, intermaxillaire
,
n. 1.

Zenker, intermaxiUaris medius.

Dieser kleine Muskel füllt den Zwischenraum zwischen den

Aesten der Zwischenkiefer und besteht ausaufsteigenden

Fig. 55.

n an

Gesiohtsmuskohi von rana esculenta
von vom.

n knorplige Nasenkapsel.
an Nasenttilgelknorpei.
i' aufsteigender Ast des Zwischen-

kiefers.

in m. intermaxiUaris.

I n m. lateralis narium.

schräg

aufsteigenden
,

sich kreuzenden Fasern,

welche von dem einen der genannten

Knochen entsj^ringen und am gegenüber-

liegenden sich inseriren. Er nähert die

aufsteigenden Aeste der Zwischenkiefer

einander, so dass diese mit ihren oberen

Enden sich gegeneinander neigen. Gleich-

zeitig mit dieser Bewegung treten die

Nasenflügelknorpel (an) auseinander und

die Nasenlöcher erweitern sich, so dass

man diesen Muskel auch passend als m.

dilatator narium bezeichnen kann.

12. m. lateralis narnim (mihi) (Fig. 55 ln).

Zenker, m. intermaxiUaris lateralis.

Klein, m. nasalis inferior.

Duges, sus-ma.xillo-pre-nasal
,

n. 2.

Dieser kleine Muskel füllt den Raum zwichen dem vorderen

Theil des Oberkiefers und dem aufsteigenden Ast des Zwischenkie-

fers und entspringt vom Oberkiefer, um schräg vorwärts aufsteigend

sich an den lateralen Rand des aufsteigenden Astes vom Zwischen-

kiefer anzusetzen. Er ist der Antagonist des vorhergehenden.

Einen dritten Muskel beschreibt Dugbs als sus-maxillo-post-

nasal, n. 3 (nasalis externns Klein), und es soll dieser vom proc.

nasalis des Oberkiefers zum äusseren Rand des Nasenlochs gehen

und dieses öffnen. Nach Klein, 1. c. S. !), soll er sich bei rana tem-

poraria lang und schmal am oberen Rand des Oberkiefers unter

das untere Augenlid hinziehen. Ich habe in dieser Gegend niemals

Muskelfasern auffinden können.

m. inlor-

nmxillari«!.

in. lateralis

narium.
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>n. dcpressor
m;ix. iuf.

m. tempO'
ralig.

3. Muskeln des Unterkiefers.

13. m. depressor maxillae inferioris

,

Carus, Zenker

(Fig. 56, 57, 64 dm),

Cuvier, 1. c. II, 141, digastricus.

Duges, sus-occipito-dorso-angulaire, 32.

Ein starker, dreieckiger, oben breiter, nach unten sich zuspitzen-

der Muskel, welcher oben zwischen Kopf und Schulterblatt liegt.

gg
Er entspringt mit zwei Portio-

nen
,

die eine grössere von

der Fascia dorscdis (fd), wel-

che die scapida deckt und sich

nach median- und rückwärts

über die Rückenmuskeln, nach

vorn über den ni. tcmporalis

erstreckt und sich am os fronto-

parietäle und tympanicum be-

festigt und in die Fascie des

oberen Augenlids fortsetzt.

Die zweite Portion entspringt

fleischig vom hinteren oberen

Arm des os tympanicum und

vom hinteren und unteren

Rand des knorpligen Trom-

melfellrings, beide vereinigen

sich und setzen sich am hin-

teren Winkel des Unterkiefers

an. Cuvier betrachtet rich-

tig nur die vordere Portion

als dem digastricus entspre-

chend, die hintere ent.spreche

dem m. cervico-maxillaris der Schlangen. — Er zieht den Unter-

kiefer herab, öffnet den Mund.

Muskeln des Kückens und Schulterblatts.

,f il fascia dorsalis.
t <{' dieselbe rechts in der Nähe der Domfortsiltze

durchschnitten.
d m m. depressor maxillae, von der fascia dorsalis

entspringend, a)if der rechten Seite durch-
schnitten und zurückgeschlagen.

l d latissimus dorsi.
I m. infraspinatuB.
c m. cucullaris.
Za ni. levator angiili scapulae.
sc m. stemocleidomastoideus.
r m. retrahens scapulae.

14. m. tcmporalis (Fig. 57, 58, 53, 50 t).

m. tempoi’alis. I. Cuv. 1. c. S. 138.

Duges, sous-rupeo-temporo-c.oronoidien.

Er füllt mit dem m. pterygoideus den Raum zwischen os petrosum
und Augapfel und entspringt mit dem grössten Theil seiner Fasern
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Fig. 57.

von der oberen Fläche des os petrosnni\ er geht dann, sich verschmä-

lornd unter dem vorderen Arm des os tyDipanicnm, dann über das

OS pferijf/oiclcum
,

zwischen

diesem und os maxillare und

jugale hindurch und nimmt
auf diesem Wege andere

Fasern auf, die vom vor-

deren Rande des unteren

Armes des os tympanicum

(und vom vorderen Umfang
des knorpligen Trommelfell-

rings) entspringen. Sämmt-

liche Fasern heften sich an

Muskeln des Unterkiefers von rana esculenta. eine breite l^latte Sehne, die
dm m. dopressor maxiUae, seine den m. temporalis be- '

deckende Ursprungsseime bei • zurückgeschlagen. aU der medialen Seite deS
t m. temporalis, Ursprung.
V unterer Theil desselben. Unterkiefers am »J'OC. COfO-m m. masseter. -*

!i‘ m. (mtokie'ilL noidcus sich ansetzt.

15. m. pteryyoideus (Fig. 58 53, bO p).

Cu vier, m. temporalis. II. 1. c.

Zenker, m. massetericus. 1. c. S. 25.

Duges, prc-rupeo-pterygo-maxillaire, 31.

Fig. 58.

Muskeln des Unterkiefers von rana eseulenta,

Maul weit geöffnet.

1

1

ra. temporalis, durchschnitten und zurück-

gelegt.

pt ra. pterygoideus.

dm m. depressor uiaxiUae, durchschnitten und
zurückgelegt,

m m. masseter.
j scapula

.

j' pars suprascapularis.

l a m. levator anguli scapulac.

sc m. stemocleidomastoideus.
Id m. latiss. dorsi, durchschnitten und zurück-

gelegt.

Er liegt zwischen dem vorigen

und dem btdbus., theilweise vom
ersteren bedeckt, und entspringt

an der medialen Wand der Augen-

höhle vom OS fronlo-parietale und

von dem Theil des os petrosuni,

welchen man als ala magna be-

zeichnet hat, über dem m. re-

tractor bulbi. Der von vorn nach

hinten plattgedrückte ziemlich

breite Muskel verläuft vom m.

temporalis bedeckt abwärts und

geht bald in eine lange dünne

Sehne über (Fig. 58 pt unten),

welche sich hinter dem on. tempo-

ralis und unmittelbar vor dem Ge-

lenk an die mediale Fläche des

Unterkiefers befestigt.

m. pterygoi-

dejis.
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74 i\Iuskelii des Unterkiefers.

m. masseter. IG. 1) 1 . massetcr (Fig. 57, 58 m.).

Duges, zj'gomato-maxillaire, n. 29.

Entspringt vom horizontalen Ast des os jugale als eine ziemlich

breite Muskelmasse und setzt sich an die äussere Seite des Unter-

kiefers, gegenüber der Insertion des ni. te))ipo)'ahs an.

Fig. 59.

m. submax
iliaris.

Muskeln der Kclile, der Brust und des Bauchs
von rana esculenta.

sm m. subniaxillaris.

sm' hintere Portion desselben, welche vom vorderen Zungen-
beinhorn entspringt.

Die drei letztge-

nannten Muskeln he-

ben den Unterkiefer

und schliessen den

Mund.

17. in. s u h inaxil -

laris (Fig. 59, 60, G2

sin, sm'.)

Cuvier, m. niylo-liyoi-

deus, 1. c. II, .536.

Zenker, inylo - ster-

noideus, S. 25.

Duges, sous-maxil-

laire, n. 15.

Dieser Mu.skel bil-

det, wie der ini/lo-hgoi-

f/cM,s des Menschen, den

Boden der Mundhölile,

setzt sich aber, wie

schon Cuvier richtig

bemerkt, an das Zun-

genbein gar nicht an.

Er entspringt 1 . von

der ganzen medialen

Fläche des oberen Un-
terkieferrandes je-

doch nicht bis nach

hinten zum Winkel

(Figur 59 sin);

0 Ein zweiter unterer Ursprung vom unteren Rand des Unterkiefers, wie
ihn Klein angiebt, existirt nicht. Der Anschein eines solchen entsteht durch
den reihenweisen Eintritt von Gefässen und Nerven aus der Rinne zwischen
Unterkiefer und dem Muskel, welche die Stämme dieser Gefässe und Nerven
nebst vielem Bindegewebe enthält.
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2. mit einer kleinen Portion (Fig. 50, GO, G2 sm') vom vorderen

knorpligen aus dem Knorpel des os petrosum hervorgehenden Zun-

genbeinhorn, ziemlich nahe am Schädel. Diese Portion steigt längs

dieses Horns herab, um sich mit der anderen, vom Unterkiefer ent-

springenden Portion zu verbinden. Die beiden Theile treten zusam-

men und bilden einen hautartigen Muskel, dessen Fasern quer ver-

laufen und in der Mittellinie in einem Bindegewebstreifen, einer Art

linca alha, von beiden Seiten zusammenstossen. Dieser Streifen geht

vorn bis an die Spitze des Unterkiefers und bedeckt von unten

den m. suhmcntalis. Etwas vor seinem hinteren Rand steht der

Muskel in seiner ganzen Breite durch eine feine Bindegewebelamelle,

welche bisweilen durchbrochen ist, mit der Haut der Kehle in Ver-

bindung. Der hintere Rand des Äluskels verbindet sich mit dem

Bindegewebe, welches zwischen die tieferen Muskeln eindringt, und

ist auf diesen verschiebbar. Dass dieser Muskel bei den Athem-

Fiff. GO. und Schhngbewe^un,^en eine w^ich

smt

Jluskeln des Zunf?enboins und der Zunge von
rann csculenta, von unten.

Der m. subinaxülaris ist in der Kühe seiner

Insertion abgoschuitteu und entfernt,

j m ni. subinaxillaris.

s m' Ursprung der hinteren I’ortion dessel-

ben vom Zungenbeinhorn.
smt m. subinentalis.

gh m. geniohyoideus.

g h' laterale Portion desselben.

g h" mediale Portion desselben.

h g m. liyoglossus.

s h m. sternohyoideus.

s h' lateraler Ursprung desselben (m. rectus

abdominis).

sh ' medialer Ursprung desselben.

0 h m. omohyoidcus.

P h mm. petrohyoidei.

]! Zungenbeinkörper.
// vorderes Hom.

tige Rolle spielt, ist bekannt; die

Wirkungen im Einzelnen festzu-

stellen ist jedoch noch nicht ver-

sucht worden.

18. ni. suhmentalis (Fig. GO smt).

Cuvier, transversus, 1. c. 588.

Duges, 4, SOUS- mentonnier.

Zenker, m. lingualis (fälschlich mit

m. liyoglossus in Verbindung gebracht).

Dieser kleine Muskel liegt im

vordersten Winkel des Unterkiefer-

rahraens zwischen den beidersei-

tigen ossa dentalia, und besteht

aus queren Fasern, die von einem

Unterkieferast zum anderen her-

überlaufen. Er ist von unten be-

deckt vom vordersten Theil des

m. suhmaxdlaris.

Was seine Wirkung betrifft,

so nähert er die beweglichen Aeste

des Unterkiefers einander, nach

Dugbs, 1. c. S. 123, soll er mittel-

bar auf den Schluss der Nasen-

m. submen-
taUs.
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76 Muskeln des Zungenbeins.

löcher dadurch einwirken, dass er die unteren Ränder der ossa den-

falia einander nähert und deren mediales Ende und hiermit die ossa

intcrmaxiUaria hebt.

4. Muskeln des Zungenbeins und der Zunge.

ni. geuio-
hyoideus.

19. geniohtjoideus (Fig. GO gh, 61 gh).

Cuvier, IV, 1, 536.

Duges, 11 . 16.

Zenker, S. 30.

M. St. Ange, 1. c. S. 423. tb. XXVI, f. 1, 13.

Entspringt vom Unterkiefer mit zwei Portionen, die eine me-

diale neben der Mittellinie über dem in. suhnicntalis
,

die andere

Fig. 61. Fig. 60.

31iit<kcln der Zunge und des Zungen-
beins von rann esculeuta, von unten.
hg m. hyoglossus, vom sich in die

Zunge unischlagend.
hg' hinterer Ursprung desselben.

g h ni. geniohyoideus.

g h' lateraler Ursprung.

g h" medialer Ursprung desselben.
0 h ni. oinohyoideus.
s h ni. sternohyoideus.
ph 1. 2. 3. 4. erster, zweiter, dritter,

vierter m. petrobyoidcus.
II Zungcnbeiiikörper.
//' vorderes Horn.
//" hinteres Horn.

mehr lateralwärts vom oberen Rand
des Unterkiefers. Im Verlaufe vereini-

gen sich beide Portionen zu einem lan-

gen, platten Muskel, der auf der ven-

tralen Fläche des Zungenbeinkörpers

autliegt und sich nach hinten in zwei

Theile spaltet. Der eine, der mediale

(Fig. 60, 61 gh"), setzt sich an dem medialen Rande des knöcher-

nen hinteren Zimgenbeinhorns an und hängt liier mit einer Fascie

zusammen, welche den m. hgogJosstis von unten her überzieht. Durcli

die gleiche Fascie hängen auch die Muskeln der beiden Seiten in

dem Winkel, welchen die genannten Hörner mit einander bilden.

smt

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Muskeln des Zungenbeins, 77

unter sich zusammen, die laterale Portion (Fig. GO, Gl yli') setzt sich

an den hinteren knorpligen Fortsatz des Zungenbeinkörpers an.

20. m. sternohyoideus (Fig. GO, Gl sh).

Cu vier, IV, 1, 538 (pubio-hyoidcus).

Duges, n. 17, sterno - xiplio- hyoidien.

Zenker, S. 30.

Dieser Muskel bildet den Halstheil des m. rechts abdominis und

ist zum grossen Theil eine unmittelbare Fortsetzung desselben. Er

entsteht mit einer medialen Portion (Fig. GO sh”) von der oberen

Fläche des medialen Endes des os coracoideum und dem os hyposter-

nalc, während die laterale (s/i') die unmittelbare Fortsetzung des

m. rectiis abdominis ist, welcher ungefähr an der fünften inscriptio

tendinca in den in Rede stehenden JMuskel übergeht. Der Muskel

verläuft auf der oberen Fläche des os coracoideum und der clavicida

unter dem Pericardium vorwärts gegen das Zungenbein; hier wen-

det sich der Muskel, der bis dahin mit seinen Flächen in einer

horizontalen Ebene verlief, plötzlich in eine sagittale (vgl. Fig. Gl),

schiebt sich zwischen die zwei Ansatzportionen des m. geniohyoideus

ein und setzt sich in einer ziemlich beträchtlichen Länge auf der

unteren Fläche des Zungenbeinkörpers und dem vorderen Ende des

hinteren Horns an.

21. m. omohyoideus (Fig. 60, 61 oh).

Cuvier, 1. c. 5.39.

Duges, n. 18, interscapulo-hyoidien ou omohyoidien.

Zenker, S. 31.

M. St. Ange 1. c.

Entspringt von der knöchernen Scapula an ihrem vorderen

Rande und setzt sich an der ventralen Fläche des Zungenbeinkörpers

an, lateralwärts und theilweise bedeckt vom m. sternohyoideus.

22. m. petrohyoideus anterior (mihi) (Fig. Q>2 ph l).

Duges, 10, rupeo-cerato-hyoidien.

Zenker, m. petro-ceraus ? — S. 30.

Klein, basiohyoideus, 1. c. S. 71.

Ein oben schmaler, nach unten sich räsch verbreiternder, plat-

ter, dünner Mu.skel, welcher vom lateralen Ende des Felsenbeins

entspringt, nach unten den Schlund umfasst und mit einem Theil

seiner Fasern sich in demselben inserirt, mit einem anderen Theil

sich auf der ventralen Fläche des Zungenbeinkörpers nahe dem

m. storno-
hyoideus.

m. omohyoi-
dous.

m. potrohy-
oideus ant.
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mm. petro-

liyoidei post.

m. hyogloss.

78 Muskeln des Zungenbeins.

lateralen Au.ssclinitt festsetzt. Die Hauptwirkung dieses Muskels

scheint die eines m. constrictor pliunjngis zu sein.

23. 24. 25. mm. petr oh y oi d ei post eriores (mihi) (Fig. (i2

ph 2, 3, 4).

Cuvier, mm. styloliyoiclei, 1. c. S. 637.

Duges, 20, 21, 22, masto-byoidiens (Fig. 44).

Zenker, petro-hyoideus superior und inf.

Klein, stylo - hyoideus, 1. c. S. 18.

Drei lange und dünne Muskeln, die in ziemlich paralleler Rich-

tung hintereinander liegen und vom Felsenbein zum hinteren Zun-

genbeinhorn verlaufen. Alle drei neh-

men, bedeckt vom m. sternoclcidoma-

stoideus ihren Ur.sprung vom lateralen

Ende des os petrosum, gehen um den

Schlund herum und setzen sich der

m. petrohyoidetis posterior pri-

mus (Fig. C2 ph 2) an das vordere

Ende, der secundus (Fig. 02 p/i 3)

an die Mitte, der tertius (Fig. 62p// 4)

an das hintere Ende des hinteren

Zuuffenbeinhorns. Auch die Wirkunir

dieser Muskeln wird ebensowohl das

Zungenbein als den Schlund betreffen.

20. m. hyoylossiis (Fig. 00, 01,62//^).

Cuvier, 1. c. 588.

Duges, 24, hyo-glosse.

Entspringt vom knöchernen hin-

teren Horn des Zungenbeins und
zwar vom hinteren Ende desselben

(h ,(/). Die Mu.skeln beider Seiten

laufen convergirend nach vorn und vereinigen sich in der Mittellinie.

13er so entstandene unpaare Muskel verläuft auf der ventralen

Fläche des Zungenbeins zwischen den mm. yemohyoideis vorwärts

über den vorderen Rand des Zungenbeins hinaus und senkt sich,

indem er sich rückwärts wendet, von unten in die Zunge ein, in

welcher er bis zur Spitze verläuft. Ueber das Verlialten in der Zunge
siehe bei dieser.

Fig. G2.

Muskeln des Zungenbeins von
rann esculenta.

Der Schildel mit ZungC7ibein und Schlund
ist von der Wirbelsäule abgelöst

;
Ansicht

von rechts und unten,
in. submaxilhiris.
hinterste Portion desselben, welche
vom vorderen Zungenbeinhom
entspringt.

m. petrohyoideus anterior.

V h 2, 3, 4 mm. petrohyoidei posteriores.

hg m. hyoglossus.
II

H

Zungenbeinkörper.
II' vorderes Hom.
II'' hinteres Horn.

s m
s m'

Phl
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27. in. (jenioijlossus.

Cuvicr, 1. c. 587.

Meckel, 1 c. IV, 339.

Duges, 23, genio-glosse.

Entspringt über der Insertion des m. geniohyoidciis jederseits

neben der Mittellinie von den beiden vorderen Stücken des Unter-

kiefers. Die beiden Ursprünge vereinigen sich bald zu einem dicken,

sehr festen Muskelbauch, der im Verlauf nach hinten sich rasch zu-

spitzt, und mit zahlreichen Bündeln, die mit denen des in.lujoylossiis

sich unter spitzem Winkel kreuzen, in das vordere Ende der Zunge

ausstrahlt.

II. Muskeln des Stamms,

l. Bauchmuskeln.

An der Bildung der Bauchwand nehmen Antheil 1. der m. rectiis

ahäominis; 2. der m. ohliquus externus-, 3. m. ohliquus internus;

4. die port. abdom. des ni. pedorcdis. Nach oben ist es namentlich

der m. ohliquus internus (siehe diesen), der, indem er eine Art

Diaphi’agma bildet
,

die Bauchhöhle sammt der Brusthöhle ab-

schliesst.

28. in. rectus ahdominis (Fig. 63 r).

Duges, pubio-thoracique, n. 52.

Dieser zu beiden Seiten der unteren Mittellinie gelagerte Mus-

kel ist in der Regel mit fünf zackigen inscriptiones fendincae durcli-

flochten. Er entspringt, ziemlich schmal, mit starker Sehne vom

unteren Rande des Schambeins, verläuft von hier, rasch breiter

werdend, vorwärts und theilt sich an der zweiten inscripiio tcndinea

(von hinten gerechnet) in zwei Portionen.

a) Die laterale (Fig. 63 r) geht in die portio ahdomincdis des

ni. pcctoralis über und bildet den grösseren latei'alen Theil dieses

Muskels (s. unten).

b) Die mediale (/) setzt ihren Weg als m. rectus ahdominis

fort und verschmälert sich nach vorn allmälig. Am Brustbein an-

gekommen, setzt sich ein Theil ihrer Fasern und zwar die median-O f

m. gonio-
glossuu.

Bauchmus-
keln.

m. rectus
ahdominis,
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80 Bauchmuskeln.

wärts gelegenen
,
an die Rückenfläclie der Knorpelscheibe des -

posternum an, während die Hauptmasse des Muskels über dem os

coracokleum an Breite stets abnehmend vorwärts verläuft, um un-

gefähr an der fünften inscripUo tendinea direct in den m. stono-

hyoideus (s. diesen) überzugehen.

Fig. r>3.

Muskeln der Bnist, der Kehle und des Bauchs von rana esculenta.

p' port. stemalis anterior des m. pectoralis.

p" port.. stemalis post, desselben,
p'" portio abdominalis desselben.

d m. deltoideus.

c A m. coraco - humeralis.
s r stemoradialis.

0 f m. obliquus abdom. internus.

0 e in. obliq. abdom. extemus.
o e' Scapulariiortion desselben,

r m. rectus abdom.
f' mediale Portion desselben,

oft m. omohyoideus.
t ft m. stcmoliyoideus.

s m m. submaxiUaris.

s m' m. Zungenbeinursprung desselben.
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)H. ol)li(|. exterims. 81

29. in. ohliquus externus (Fig. 64 oe, oe').

Zenkei', 1. c. S. 31, m. obliquus.

Duges, dorso -SOUS -abdominal, u. 54.

Der in. obliq. abdominis e.iiernus entspringt

a. von der Aponeurose, welche die langen Rückenmuskeln deckt

und mit dieser von den Dornfortsätzen. Der vordere Rand des

Fig. 64.

ue oe' SS

•Muskeln des Stammes von raiia esculenta, von der i-ecliten Seite.

0 e m. obliquus abdom. externus.
0 e' Scapular- Ursprung desselben.
f il m. latiss. dorsi.
1 m. infraspinatus.
<i m ni. depressor ma-xillae.

SS m. subscapularis.
<1 m. deltoideus.
t m. triceps bracliii.

c (/ m. cutaiious feinoris.

obliquus externus deckt den hintei’en Rand des in. latissimus dorsi,

welcher von der unteren, ventralen Fläche der Aponeurose ent-

springt. Die Aponeurose theilt sich lateralwärts gleichsam in zwei

Zipfel, wovon der eine, hintere, in den obliquus externus übergeht,

während der vordere die Ursprungssehne des depressor maxillae inf.

(dm) bildet (vergl. Fig. 67).

b. Eine zweite schmale Portion, portio orno- abdominalis

(Fig. 64 oe') (ni. xipho-adscapulaire Duges n. 62) entspringt vom hin-

teren Rande der scapula mit dünner Sehne, verbreitert sich im Ver-

lauf nach hinten und unten und fliesst mit dem vorderen Rand der

gro.ssen Portion zusammen.

Der ganze Muskel setzt sich mit seinen vordersten Fasern an

den Knorpel des hyposternum an, die folgenden gehen in eine Apo-

neurose über, die über die untere Fläche des in. rectus abdominis,

mit dessen inscriptiones tendineae verwachsen, zur linea alba geht.

Koker, Anatomie des Frosclies. 6

»

m. obliciuus

externus.
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82 111. obliq. internus.

III. ubliquus
internus.

3U. in. obliqttKx internus (und fr ans versus) (Fig. 65 und

(IG oi).

Duges, ileo-tratisverso-sous-sternal, S. 53.

Zenker, Iransversus, 1. c. S. 31.

Kühl, transversus, 1. c. S. 116.

Diesel' Muskel entspricht zugleicli dem ohJiq. internus und trans-

versus, und ist dcaher von verschiedenen Autoren bald mit dem

einen bald mit dem anderen Namen bezeichnet worden.

Die Fasern entspringen sehnig:

a. von den Querfortsätzen der Wirbel (vom vierten an rück-

wärts) und von einer die mm. intertransversarii bedeckenden Fascie,

ferner

b. vom Darmbein, und zwar mit starker Sehne vom oberen

Rand und mit schwächeren und weniger Fasern von der lateralen

Fläche desselben. Die letzteren Fasern sind von den ersteren bedeckt

und diese enden nach hinten mit einem scharfen concaven Rande.

Die Muskelbündel laufen von den genannten Punkten aus diver-

girend theils vor- theils rückwärts; die ersteren werden vorn, vor

dem vorderen Rand des m. ohUquus externus, nur theilweise bedeckt

Fig. 65.

Bauclinniskpln der zweiten Sclücht von rana esculeuta von rechts und unten gesehen.
Per ni. obliquus externus ist entfernt, die rechte Vordorextrcmitilt stark nach vom unigewcudet.

oi m. ohliquus internus. r
oi' Ansatz der dritten Portion desselben ss

am Herzbeutel. tj m
pc Herzbeutel. i d
oi" Zweite Portion, welche sich an den ph '

Schlund ansetzt. u g

m. rcctus abdominis.
in. subscainilaris.
in. depressor inaxillae.
in. latiss. dorsi und infraspinatus.
ni. petrohyoidens quartus.
in. hyoglossiis.

von der i>ortio omo-ahdominalis desselben (vergl. Fig. G3, 64), sicht-

bar. Der hintere Rand des Mu.skels ist frei.
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m. oblicj. iiitei’iui.s. 8;-5

2 .

3.

Die Insertion des Muskels ist eine sehr verschiedenartige unt.l

es vereinigt dadurch dieser Muskel sehr verschiedene Functionen

in sich.

a. Der vorderste Theil des Muskels (Fig. GGo/'"), dessen Fasern

nach vorwäi-ts verlaufen, setzt sich

1. mit einem Theil seiner Fasern an das hiipostermim und das

OS comcoideum an;

ein zweiter Theil
,
es ist dies der vom Querfortsatz des vier-

ten Wirbels entspringende (Fig. 63 oi"), umfasst zwerchfell-

artig den Schlund (Fig. GGoe) und setzt sich an dessen

Seite bis nach hinten hin an (Fig. G6 o i'). Diese Portion

ist von der folgenden etwas getrennt;

eine dritte Portion, hinter der vorigen gelegen, geht von

dem Schlund über das Pericardium (Fig. 65 pc) und an

diesem befestigt bis gegen die Mittellinie (Fig. 65 oi' und

Fig. 66 oi") über dem sternum, dem m. rectus und sterno-

hyoideus laufend. Die Insertionsränder der Muskeln beider

Seiten bilden einen nach vorn offenen Winkel.

In diesen dünnen Rändeim liegen die Muskelbündel in

fast nur einfacher Lage und sie eignen sich daher gut zu

mikroskopischer Untersuchung.

b. Der mittlere und hintere

Theil des Muskels geht gerade

abwärts oder etwas rückwärts

gegen den lateralen Rand des

m. rectus und geht hier in eine

Sehne über, die zum grösseren

Theil auf der oberen Fläche des

rectus zur linea alba verläuft.

2. Rückenmuskeln.

Die Rückenmuskeln sind von

einer Fascia, fascia dorsalis

(Fig. 61 fd), bedeckt, welche an

den Dornfortsätzen der Wirbel

befestigt ist und nach vorn, den

m. temporalis deckend, sich am

OS frontoparietale u. tympankimi,

6 *

Fig. 66.

oe

111. obliquus internus mit seinen Ansätzen von der
olioren (Eingeweide-) Seite dargestellt.

Of Speiseröhre.
0 i m. obliquus internus.

o i' Fasern des obliq. iiit., welche sich an dieser

ansetzen.
Ol" Fasern desselben, welche sich am Herz-

beutel p ansetzen.

oi"' Fasern desselben, welche sich am hypo-
steinum und os corac. befestigen.

/( hyposternum.
r ni. rectus abdominis.
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m. cuoullar.

84 Kiickeiiinuskeln.

nach hinten am oberen Rand der Darmbeine und dem Steissbein-

ende sich ansetzt. Der hintere Theil, welcher den Ursprung des

m. Ion(jissi‘))nis dorsi, den m. coccygeo-diacus und coccyyeo-lumbaris

deckt, ist besonders stark. Von dem vorderen Theil entspringen

seitlich mehrere Muskeln, nämlich ein Theil des m obliquus ahdo-

minis exiernus, der m. latissimiis dorsi und der m. depressor maxillac

infcrioris (siehe diese). In der obersten Schicht liegen, unmittel-

bar von der fase, dorsalis bedeckt, der m. cuadlaris, der m. retrahens

Scapulae, der von der Fascia selbst entspringende latissimus dorsi

und die Scapula mit ihren Muskeln; dann folgen die langen Rücken-

niuskeln und in der dritten tiefsten Schicht die kurzen Rücken-

muskeln.

Die einzelnen Muskeln sind folgende:

A. Gliedermuskeln des Rückens (der Bewegung des Scliulteigürtels

und Arms bestimmt).

31. m. cueuUaris (Fig. 07 c).

Guvier, angularis.

Duges, n. 58, sous-occipito-adscapulaire.

Zenker, levator scapulae sublimis.

Um diesen Muskel zu sehen, muss man die fascia dorsalis von

den Dornfortsätzen trennen und mit dem von derselben entsprin-

genden m. depressor maxillac. inf. nach aussen Zurückschlagen. Der-

selbe entspringt von der hinteren Fläche des os occipitdle laterale bis

nahe gegen die Mitte; beide Muskeln verlaufen divergirend, einen

nach hinten offenen Winkel bildend, nach rückwärts, und setzen

sich an der vorderen oberen Ecke der pars suprascapularis scapulae

an deren ventrale Fläche und medialen Rand an.

Cu vier betrachtet diesen Muskel als Analogon des m. levator

anyidi scapidae. Dugbs und Meckel sehen in ihm den vorderen

Theil des m. cuadlaris-, als hinteren Theil dieses Muskels betrachtet

der erstere den m. rhomhoideus. Dieser letzteren Anschauung
kann ich aus Giünden, die bei diesem ihre Erörterung finden

werden, nicht beitreten, und betrachte daher den in Rede ste-

henden Muskel als einzigen Repräsentanten des m. cucullaris des

Meu.schen.
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RUckenimiiskeln. -So

32. m. I at i SS i >n II s dorsi (Fig. (>7, 57 Id).

Duges, n. Oti, lombo-humenil.

Zenker, depressor brachü.

Dieser dümie, dreieckige iMuskcl entspringt von der vejitralen

Fläche der fascia dorsalis nnd wird nach hinten theilweise vom

vorderen Rand des m. obJüjmis abdomiuis exteniiis bedeckt. Lateral-

wärts verschmälert sich der Muskel \ind geht in eine platte Sehne

über, welche mit der des m. mfraspi-natus verschmilzt und sich an

die laterale Fläche der crista drlfoidea mit einer dreieckigen Aus-

breitung an setzt.

33. m. retrahens scupulae, mihi (Fig. (>7 r).

Duges, n. 51), lombo-adscapulaire.

Klein, in. rhomboideus, 1. c. S. 26.

Zenker, omoplateus reutus? S. 37 1. c.

Kuh], 1. c. 124, retrahens rhomboideus.

Dieser platte, länglich viereckige Muskel entspringt vom Quer-

fortsatz des vierten Wirbels

und hängt mit dem dritten

(von vorn gezählt) der den

m. longiss. dorsi quer durch-

sitzenden Sehnenstreifen zu-

sammen. Nach hinten bildet

seinen Ursprung ein convexer

Rand, von da verläuft er vor-

und etwas lateralwärts und

inserirt sich an der ventralen

Fläche der knorpligen Sca-

pula nahe dem medialen Rand.

Dieser Muskel liegt neben dem

m. serratus oder irunsv. scap.

tertius (Fig. (i!) ts") und hat

einen diesem ganz analogen

Verlauf. Es wäre daher viel-

leicht am geeignetsten, ihn

auch als m. serratus zu be-

zeichnen. Er entspringt von

Theilen, welche Rippen ent-

sprechen und setzt sich an

Fig. 67.

Muskeln lies Kückens nnd ScluiUcrblatts.

/ (1 fascia dorsalis.

f d' Dieselbe rechts in der Nähe der Dornfort-

sätze durchsclmitten.
d in in. depressor maxlllae, von der fascia dorsalis

entspriuKend ,
auf der rechten Seite durch-

sclinitteii und zurückgcschlaKcn.
l d latissimus dorsi

,
desgl. (links ist der .Muskel

niclit tiezeiclinet).

t in. infraspinatus.

c in. cucullaris.

ln Ul. levator anguli scaimlae.

s r ni. hternocloidoinastoideus.

r in. rotialiens scapulac.

in. latissimus
dorsi.

in. retrahens
Scapulae.
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m. pxtensor
dorsi comm.

tn. longiss.

dorsi.

H6 Lange Rückenmuskeln.

die Scapula an, wie dieser. Mit dem [m. cucuUans, womit ihn

Luges (als hintere Portion desselben) zusammenbringt, und dem

m. rhoinhoideus, für welchen ilm Klein erklärt, hat er jedenfalls

keine xVnalogie, da er nicht von Dornfortsätzen, wie diese, ent-

springt.

B. Lange R üc k e n m uskel n.

34. m. cxtensor dorsi communis (Fig. (i8 hjdj.

Cu vier, long- dorsal, 1. c. I. 301.

Buges, n. 33 — 40, masse des muscles surspiiiaux divisee en huit

faisceaux principaux : 1. vertebro-sus-occipital, 2-5. transverso-spinaux,

0. transverso- coccyg.
,

7. saci’o- coccygien
,

8. ileo-coccygien. Die

Muskeln lbis7. bilden den loinbo-costal, 8. den ischiococcyg. Cuv.

Zenker, m. sacrolumbaris.

Klein, longiss. dorsi, coccygeo -lumb., coccyg. - iliac.

Diese Muskelmasse ist bedeckt von dev fascia dorsalis, dem m.

ctmdlaris und retrahcns scapnla und der knorpligen Scapula, und

entspricht 1, dem m. ileo-costalis und longissimus himbormn, dorsi

und ccrvicis (Henle); 2. dem semispinalis und spinaJis (ebenfalls

in Henle’s Sinn genommen).

Man kann an demselben folgende Abtheilungen unterscheiden:

35. 1) m. JoiKjiss. dorsi (Fig. G8 lg di).

Derselbe entspringt vom vordersten Theil des os coccijgis und

läuft neben der Mittellinie durch die Dornfortsätze von dem der

anderen Seite getrennt vorwäi'ts. Der mediale Tlieil geht über die

hinteren Dornfortsätze, ohne sich mit denselben zu verbinden, liin-

weg bis zum fünften, und .setzt sich von diesem an dieselben und

daun an das Hinterhauptsbein an. Der laterale Theil steigt aus- und

aufwärts, um sich an die Querfortsätze^ und processus ohliqui vom
sechsten an vorwärts anzusetzen, und zugleich entspringen an den

Querfortsätzen und an den oberen Dornfortsätzen accessorische

Muskelbündel, welche, in den gemeinschaftlichen Muskelbauch über-

gehend, sich mit diesem an das Hinterhauj^t ansetzen.

Der Muskel ist von sehnigen Scheidewänden durchzogen, welche

von den Querfortsätzen ausgehen und in einer von unten und vorn

nach hinten und oben gerichteten Ebene den Muskel durchsetzen.

Die.selben haben einen wellenförmigen Verlauf, wie Fig. G8 zeigt.

Es verräth durch die.se Anordnung der Muskel noch seinen TJr-
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Lunge Kiu*kemniiskelii. H7

Sprung aus den iSeitenrumpfniuskeln der Fische und liseliartigeu

Ampliibien, aus welchen er bei der Froschlarve hervorgeht.

Dieser Muskel ist theilweise bedeckt vom hinteren Theil des

Fig. 68.
vorhergehenden und entspringt

von den Seitenflächen der vor-

deren Hälfte des os coccyijis.

Die lateral- und vorwärtsver-

laufenden Fasern desselben

setzen sich theils an den proc.

tmnsuerS'KS des letzten (Kreuz-

bein-) Wirbels, das sind die

hintersten Fasern, theils, und

das sind die am vordersten

Theil des Steissbeins entsj3rin-

genden, an den Bogen des

letzten Wirbels. Die ersteren

kann man somit wohl als den

letzten vt. ivtcrtransversaritis,

die letzteren als den hinter-

sten m. intercnwal'is betrachten.

Miisikelii des JUlfkcus und liefkciifjUrtels vun
rana esculeiita.

t 111. toiiiporalis.

Itj <l 111. longissimus dorsi.

» iiini. intertraiisversarii.

t c i III. iiitertiaiisv. caiiitis iiilenor.

in. iiitertr. cap. sup.
»' min. interorurales.
i! 111. üeo-lunibaris.
c I 111. cocc.vgeo-sacralis.

c I 111. cocc,ygeo-iliaeu».

o i m. obliq. internus.
iß in. gliitacus.

Dieser seitlich und hinter

dem vorigen gelagerte Muskel

entspringt von der Seitenfläche

des OS coccyijis fast der ganzen

Länge nach und setzt sich an

die zwei vorderen Drittheile

der medialen Fläche des os

ilci an. Der medialste und vor-

derste Theil des Muskels ist

von dem vorhergehenden be-

deckt.

37 . 3 ) m. coccyyeo-iliacus

(Fig. 88 c ii).

m. cocc.vgco
«acralis.

m. coccygeo
iliacBS.
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Kurze Riickernnuskeln.

III. ileoliiiii-

baris.

ni. üiter-

tninsversar.
capitis stip.

in. iiitcr-

transversar.
cap. inferior.

mm. inter-

transversarii
dorsi.

mm. inter-

criirales.

«s

38. m. ilroiiinibarls Klein (Fig. 68 il).

Duges, 51, trän 8 verso -iliaque.

Cuvier, Zenker etc., quadr. lumborum.

Die.ser offenbar dem quadmtus lumborum entsprechende jMus-

kel entspringt vom vorderen Ende des Darmbeins
,

verläuft vor-

wärts und setzt sich an die Querfortsätze des siebenten bis vierten

Wirbels.

C. Kurze Rückenmuskelu.

.3!). m. i liiert r a n s v c r a r i u s c ap i f i s .s u p e r i o r (m i h i

)

(Fig. 68 ics).

Duges, 41, ex-occipito-transversaire sup.

Dieser kleine Muskel entspringt vom os pctroswm, von unten

her bedeckt vom levator anijuli scapulae, und setzt sich an den

Querfortsatz des zweiten Wirbels an.

40. m. intertransversarius capitis inferior (Fig. 68 ici).

Duges, 42, ex-üccipito-transv. inf.

Liegt an der Bauchfläche des vorigen, lässt sich aber leicht

von demselben trennen; er entspringt von der Ecke des Felsenbeins

und setzt sich mit dem vorigen an den proc. transversiis des dritten

Wirbels an. Zwischen diesen beiden Muskeln verläuft der N. vagus

nach aussen.

41. mm. intertransver sarii dorsi (Fig. 68 ?)

Duges, n. 43 bis 50, intertransversaires.

Es sind dies sieben kleine Muskeln, welche die eben genannten

nach hinten fortsetzen und vom zweiten Wirbel an rückwärts zwi-

schen den Querfortsätzen ausgespannt sind.

42. mm. intercrural es (mihi) (Fig. 68

Klein, S. 29, interspinales, interobliqui.

Unter diesem Namen fasse ich die kleinen Muskeln zusam-

men, welche den Raum zwischen den Wirbelbogen ausfüllen; m.

interspinales kann man sie bei der Kürze der proc. spinosi kaum
nennen.
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Muskeln der vorderen MxtremitUt. S!)

III. Muskeln der vorderen Extremität.

1. Muskeln am Scliultergürtel.

A. Hintere (.Schulterblattmuskeln).

T. Mu.skeln, welche, vom Kopf oder Rumpf entspringend, sich an

die Schulterblätter ansetzen und diese und damit den ganzen

Schultergürtel bewegen.

Von diesen Mu.skeln liegen die einen am Rücken, wie der m.

cucullaris und rdrahcns scapulae. Diese wurden bei den Rücken-

muskeln beschrieben. Die anderen, die sich zum Theil auf der un-

teren Fläche der Schulterblätter ansetzen, sind nur zum Theil von

hinten, vollständig dagegen dann sichtbar, wenn nach geschehener

Eventration der Schultergürtel unten in der Mittellinie durch-

schnitten und die Hälften beiderseits nach oben umgelegt werden,

so wie dies au dem in Fig. 69 abgebildeten Präparat geschehen ist.

a. Muskeln, welche vom Kopf entspringen:

43, m. levafor anguli scapulae (Fig. 69 la). m. levator
an^iuli gcap.

Duges, SOUS- occipito -adscapulaire, n. GO.

Zenker, protractor scapulae. Tab..I, Fig. 5.

Cu vier, lecons I, 379, erwähnt diesen Muskel als einen Theil des

ni. .Serratus anticus magnus.

Dieser ziemlich starke Muskel entspringt breit von der unteren

Fläche des os petrosum und os occipitale hasüare bis zum Rand des

foramen magnmn, auch wohl mit einigen Fasern vom Seitenschenkel

des OS sphenoideum. Von da verläuft derselbe rückwärts und lateral-

wärts und setzt sich, indem er aus der frontalen Ebene in eine

mehr sagittale sich wendet, an die untere Fläche der p)ars supra-

scap'idaris nahe dem hinteren Rande an und umfasst mit seiner In-

sertion den hinteren Rand des m. inierscapularis. Wirkung: zieht

die .Schulterblätter nach vor- und medianwärts oder den Kopf ab-

wärts.
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90 Muskeln des Schulterblatts.

in. »terno-
clcidoma-

in. iirotra-

lieus scnp.

in. traiisv.-

Rcnpnlaris
inaior.

44. m. steniucleidomastuideus (Fig. G9 sc).

Uuges, scapulo - iiiastoidien, n. G5.

Cu vier, sterno-mastoidien.

Zenker, protractor seapulae, I, 5. 1.

Dieser ziemlich schmale Muskel verläuft in ziemlich gleicher

Richtung mit dem vorigen und liegt vor- und lateralwärts von

demselben.

Seine Fasern nehmen ihren Ursprung vom äussersten Theil des

o.s 2^efrosum und vom hintersten des os tympanicwn

,

bedeckt vom

m. diyastricus muxiUae und vom hinteren Rand des knorpligen

Trommelfellrings. Der ]\Iuskel verläuft vom letztgenanuteTi Muskel

bedeckt nach rück- und abwärts und setzt sich an die Concavität

des vorderen Randes der Scapula, lateralwärts vom ür.sprung des

Deltamuskels. Offenbar zieht derselbe die Schulter vor- und median-

wärts oder beugt den Kopf abwärts.

45. m. protraliens seapulae (Fig. G9 ps).

Duges, Zenker, protractor acromii, tb. I, Fig. 5, 3.

Dieser Muskel, welcher an der lateralen Seite des rectus ca))itis

inferior liegt, entspringt vom os petrosum und läuft, von unten her

vom levator anynli scapidae bedeckt, rückwärts und lateralwärts und

setzt sich an die ventrale Fläche der knorpligen Scapula an, die er

nach vorwärts zieht.

1). Muskeln, welche von der Wirbelsäule entspringen.

4G. nt. trän s v e r s o - s c ap u 1 a r i

s

ni a i

o

r (m i h i

)

(Fig. G9 t s).

Duges, transverso-interscapulaire, n. 63.

Bei Cu vier, 1. c. S. 380, wahrscheinlich ein Theil des Sorratus.

Zenker, tb. I, Fig. 5, 3, depressor acromii tb. II, Fig. 3, 15.

Klein, depressor seapulae.

Der Muskel entspringt sehnig vom proe. iransvcr.sus des vier-

ten Wirbels und zwar von der knorpligen Apophyse, mit einer

kleinen Zacke auch vom Knorpel des proc. transversus des dritten

Wirbels. Von da verläuft der Muskel sich verschmälernd lateral-

wärts, vor- und aufwärts gegen die Scapula und setzt sich am hin-

teren Rand derselben, gegenüber der Insertion des m. stern ocleidoma-
stoidens an dieselbe an. Er zieht die Schulter einwärts, rück- und
abwärts.
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47. ni. fratisverfio-iirapularis minor (mihi) (Fig. 69 ts').

Duges, transverso-adseapulaire, n. 61.

Bei Cu vier wahrscheinlich eia Theil des Serratus.

Zenker, tb. I, Fig. V, 7, detractor scapulae.

Jliesei’ Muskel, welcher beträchtlich

Fig. 69.

Muskeln des SchuUerbliitts von der unteren Reife. Der
Schultenjürtel ist unten in der Mittellinie durchschnitten
und die Hälften sind nach beiden Reiten auseinaudergelegt.

s c ni. sternocleidomastoideus.
l a Icv. anguli scapulae.
t s transverso - scap. maior.
t s' transverso - scapularis niinor.

tr“ transverso - scapularis tertius s. serratus.

p s protrahens scapulae.

I s interscapularis.

s s subscapularis.

<C deltüides.

> I intertransversarii.

kürzer als der vorige ist,

nimmt seinen Ursprung

von dem processiis trans-

vermi)i des dritten Wir-

bels, bedeckt vom m. le-

vator angnli scapulae, und

liegt vor dem vorher-

gehenden Muskel; er läuft

lateral- und vorwärts und

setzt sich an die ventrale

Fläche der knorpligen

Scapula. Duges betrach-

tet diesen Muskel, dessen

Wirkung offenbar die

gleiche ist
,
wie die des

vorigen, als einem Theil

des serratus anticiis magmis

entsprechend
;
den ande-

ren Theil des serratus

findet er in der portio

scapularis des m. obli-

quus extermis repräsentirt

(xipho - adscapulaire Du-

ges, n. 62).

48. ni. trän s ver s o - s cap ul ari s fort %u s s. s e r ratu s (m i h, i)

(Fig. 69 ts').

Der transverso -scap. tertius ist grösser als der vorige, breit und

flach und nimmt seinen Ursprung vom proc. tra)isv. des dritten und

vierten Wirbels. Von da verläuft er aufwärts und medianwärts und

setzt sich an die ventrale Fläche der knorpligen Scapula nahe dem

medialen Rande an. In Lage, Verlauf und offenbar auch in der

Wirkung entspricht dieser Muskel am meisten dem m. serratus anti-

cus maior des Menschen.

in. transv.

scapulari*
niinor.

in transv.
scapuliirii«

I 1 I US.'
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92 Muskeln des Schulterblatts.

II. Mu.skeln am Schulterblatt, welche von diesem entspringen und

sich wieder an diesem oder am Humerus inserircn.

a. Auf der unteren Fläche.

ni. iiiter-

scHpulari''.

49. m. interscapuJaris (Fig. 70 /.s).

Duges, interscapulaire, n. Ot.

ni. Riibscu-

pulari:».

Die eine breite sehnige Insertion dieses dreieckigen Muskels

yjg 7Q ist am lateralen Ende der knorp-

ligen Scapula befestigt, von da

geht derselbe, fleischig werdend

und sich zuspitzend, median-

wärts
,
um sich an der Leiste

an der Eingeweidefläche der

Scapula zu befestigen, von wel-

cher sowohl der m. deUoides als

der m. suhscapnlaris entspringt,

indem er sich mit seiner Spitze

zwischen diese beiden Muskeln

einschiebt; er nähert die beiden

Muskeln des Scliultergürtels und des Amis der
rechten Seite, os coracoideuni (eo) und claW-
cula (c/) sind nach Durchscbneidung des in der
Mcdianehene gelegenen Knorpels lateral'vilrts

umgelegt.
eo OS coracoideuni.
c l clavicula.
s knöcherne Scapula.
s' knorplige Scapula.
sr m. sternoradialis, am Ursprung ahgeschiiitt.
d m. deltoideus.
d' port. clavicul. desselben.
p' port. stemalis aut. des m. pectoralis.
p" port. Stern, post.
p'" port. abdominalis.
c h 111. coraco - humeialis.
l d m. latissimus dorsi.

I s m. interscapularis.
( m. infraspinatus;

l a m. levator anguli scapulac.
er Ul. triceps brachii.

coraco -humemlis bedeckt und

Abtlieilungen des Schulterblatts

und stellt sie im Winkel zu ein-

ander.

50. m. .s H h .s (‘ a p u J a r i s

(Fig. 71 s.s).

Duges, sous-scapulo liumeral,

n. 72.

Derselbe liegt auf der oberen

oder Eingeweidefläche der ven-

tralen Abtheilung des Schulter-

gürtels, von unten her vom m.

entspringt von der dorsalen Fläche
Fig. 71. der knöchernen Scapula und des

OS coracoideiun von einer Kno-

chenleiste, die, auf dem letzteren

Sfliulterijürtel der rechten Seite, von unten
gesehen, der Arm in stärkster Alxluetion.

CO OS coracoideum.
cl clavicula.
h humerus.
SS in. suhscapularis.
•i m. deltoideus.
d' port. elavieiilaris dessell'on.
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Kuüohen begimieud, sich auf den dem proc. eomcohlcus entsprechen-

den dorsalen Fortsatz der knöchernen Scapula fortsetzt und vom

hinteren Rande des os coracoidewn. Von da läuft der starke Muskel

lateralwärts und setzt sich in ziemlicher Ausdehnung an die mediale

Fläche der crista deltoidea des Humerus; der »i. snbscapidaris ist ein

kräftiger Antagonist des Deltamuskels und zieht den gehobenen

Arm rückwärts und an den Rumpf an.

b. Auf der oberen Fläche.

5 1 . m. i nfr aspinut

n

s (Fig. 7 2 ?.

Duges, adscapulo -Imineral, n. G7.

Dieser Muskel, welcher dem m.

Fig. 72.

Muskeln des Rückens und Schulterblatts.

/ (i fascia dorsalis.

/J' Dieselbe rechts in der Nähe der Domfort-
sätze durchschnitten.

d m m. depressor maxillae
,
von der fascia dor-

salis entspringend, auf der rechten Seite
durchsclimtten und zurückgesch lagen.

Id latissiimis dorsi
,
desgl. (links ist der Muskel

nicht bezeichnet),

f in. infraspinatuK.

e m. cucullaris.

l a in. lovator anguli scapulae.
.? c in. sternocleidoinastoideus.

r in. retrahens scapulae.

,
Fig. 57 zwischen Id und dni).

infraspinatus
,

teres minor und

maior des Menschen entspricht,

ist von di-eieckiger Gestalt, die

breite Basis gegen die Mittel-

linie gewendet und bedeckt

die obere Fläche des knorp-

ligen Schulterblatts. Von der

oberen Fläche des letztge-

nannten Skeletstücks entsprin-

gen seine Fasern und zwar

nahezu von der ganzen Fläche

mit Ausnahme des medialen

hyalinknorpligen Randes, lau-

fen convergirend lateralwärts

und gehen in eine platte

Sehne über, welche sich mit

der des m. latissiimis dorsi

verbindet und an die laterale

Fläche der crista deltoidea

hmneri mit einer dünnen plat-

ten dreieckigen sehnigen Aus-

breitung sich ansetzt.

Allgemeine Uebersicht der Schulterblattmuskeln.

Die am Schulterblatt befestigten Muskeln sind:

1. Rückenmuskeln fm. cucullaris und m. retrahens scap.), s. diese.

2. Halsmuskeln (m. omohifoideus).

1)1. infras))i-

natus.
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plH'tO-

mli?.

Portio Ktcr-

nalis unter.

]‘ortio »tor-

nali<i post.

i)4 Brustmuskeln.

3. Baucliinuskelu (port. scapuhxris des m. ohliqnns extermi^).

4. Eigentliche Schulterblattmuskeln: m.levator angnli scapidac, m.

stcrnocleidowastoldrus
;

ni. qjrotruhens scapidae ;
min. transverso-

scapidaris muior, minor und iertins s. serrutus; m. interscapu-

7ar/s, m. suhscapidaris

;

ferner der lange Kopf des 7U. triceps.

Von hinten sind sichtbar der m. cucidtaris, m. rhomboideus,

in. suhscapidaris (zum Theil) und m. trunsverso- scapidaris niator.

Durchschneidet man den Schultergürtel unten in der Mitte

und legt die Hälften auseinander, so erblickt man den omo-

hi/oideus, sternoclcidomastoideus
,

levator angtdi scapidae, pro-

trahens scapidae, transverso - scapidaris minor und tertius, tnter-

scapidaris und suhscapularis.

B. Untere Muskeln am Schultergürtel (Brustmuskeln).

Sie entspringen alle vom Schultergürtel und inseriren sich am

Humerus oder dem Vorderarm.

52. m. pectoralis (Fig. 73).

Liegt auf der unteren Seite des Schultergürtels und besteht aus

mehreren Portionen.

a. portio sternalis anterior (mihi) (Fig. 73, 74 p').

Duges, clavi - humeral
,
n. 70 (port. clavic. du grand pectoral).

Diese vorderste Abtheilung des m. pectoralis entspringt von

dem OS hyposteriudc und dem in der Medianebene gelegenen Knor-

pel, welcher die beiderseitigen ossa coracoidca verbindet. Der in der

Mittellinie breite Muskel verläuft, sich verschmälernd, lateralwärts

und setzt sich mit seiner Sehne an die crista deltoidea des Hume-
rus an.

b. portio sternalis posterior (mihi) (Fig. 73 und 74 p").

Duges, steruo -humeral, n. 71 (port. sternal du grand pectoral).

Klein, humero - sternalis.

Dieser Muskel, welcher mit seinem vorderen Rand eng am hin-

teren Rand des voranstehenden Muskels anliegt, entspringt ziemlich

breit vom os hyposternale und von der Knorpelscheibe (Sebwert-

knorpel) desselben; von dem Ursprung aus wendet er sich lateral-

und etwas vorwärts und setzt sich in der Rinne des os hiimeri an,

welche neben der crista deltoidea herunter läuft. Zwischen den
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Sehnen dieses nnd des vorigen Muskels liegt die Sehne des m. sfcrno-

radiahs.

c. pa ri io ahdooii naliii (Fig. 73, 74 p"').

Duges, abdoiuino-humeral
,
n. 69 fport. costal du grand pectoral).

Zenker, brachio - abdominalis.

Klein, humero -abdominalis.

Diese Portion entspricht dem Rippenursprung

Fig. 73.

Muskeln der Rrust, der Kehle und des Rauchs von rnna esculenta.

p' port. stenialis anterior des 0 e m. obliquus abdoininalis

in. pector.alis. externus.
p" portio aternalis post, des- o e* scapularportion dessellien.

selben. r m. rectus abdominalis.
portio abdominalis desselb. r' medi.ale Portion desselben.

d m. deltoideus. 0 h m. omoliyoideus.

c h m. coraco - humeralis. s h m. stcrnoliyoidcus.

s r m. stemoradialis. s m m. submaxillaris.

0 i in. obliquus abdominalis s m' ZuiiKenlicinursprung des-

internus. selben.

des m. pectorcdis

inaior des Men-

schen und ins-

besondere der

Zacke dessel-

ben, welche mit

der Ajioneurose

des m. obliquus

ahdominis exter-

mis in Verbin-

dung steht. Der

laterale Theil

dieses Muskels

entspringt von

dem m. rcctus

ahdominis
,

d. h.

er bildet eine

unmittelbare

Fortsetzung des

lateralen Theils

dieses Muskels

(Fig. 73 r); der

kleinere me-

diale Theil ent-

springt von der

oberen Fläche

der Aponeurose

des m. ohliq'iius

ahdominis cxfer-

nus. Von die-

sen Ursprüngen

verläuft der

Muskel , sich

J’ortio abUo-
niiiiulis.
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in. coraco-
lunneralis.

111. sterno-

ra liulis.

9G Brustmuskeln.

versclimälerml, lateralwärts und vorwärts; die lateralen Bündel sind

die längsten und verlaufen am steilsten, die medialen laufen mehr

horizontal und sind kürzer. Dass die Wirkung dieses Muskels je

nach der isolirten oder combinirten Wirkung der einzelnen Portionen

eine sehr verschiedene sein wird
,

liegt auf der Hand
,

jedenfalls

werden die beiden Vorderextremitäten dadurch gegen einander und

nach abwärts bewegt.

53. m. coracohumeralis Dughs (Fig. 73, 74 cli).

Duges, n. 73.

Klein, adductor humeri.

Dieser lange und schmale Muskel liegt bedeckt von der pori.

sternalis ant. und posterior des pectoralis maior auf dem hinteren

Rande des os coracoideum und dem untersten Theil des ni. suhsca-

pidaris auf und entspricht, wenn auch nicht der Insertion, doch der

Lage nach am meisten dem m. pectoralis minor. Er entspringt

schmal vom medialen Ende des os coracoideum nahe am os hyposter-

vale und verläuft, bedeckt von der port. sternalis des pectoralis late-

ralwärts und setzt sich an der Mitte des Humerus an, zwischen m.

deltoideus und caput internum des m. triceps. Er zieht den Arm
gegen den Rumpf.

54. m. sternorudialis Cuvier (Fig. 73, 74 sr).

Duges, pre- sterno - clavi - radial, n. 74.

Dieser Muskel, welcher offenbar dem hiceps hracliii des Men-

schen entspricht, liegt vor der portio sternalis anterior des m. pecto-

ralis-, der hintere Rand des Muskels wird von diesem bedeckt. Er
entspringt mit breiter Basis von dem os epistcrnale und dem Knor-

pel desselben, sowie von dem in der Mitte zwischen beiden ossa

coracoidea liegenden Knorpel; die Fasern laufen convergirend theils

rückwärts, theils lateralwäi’ts und gehen in eine lange starke Sehne
über, welche in der Rinne neben der crista deltoidea durch sehnigeo
Fasern, die von den An.sätzen des m. pectoralis ausgehen, darin be-

fe.stigt, verläuft, dann den untersten Theil der Fleischmasse des

Deltamuskels durchbohrt und sich am vorderen Gelenkende des os

antibrachii an der dem radius entsprechenden Seite ansetzt.

Der ni. sternoradialis ist ein kräftiger Beuger des Vorderarms.
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55. »L (leltoi(leii!< (Fig. 13, 74, 71 d).

l>ug-os, pre-&terno-scnpulo-humeral, n. C8.

Liegt vov- und lateralwärts vom m. strnioradialis und entspricht

dom w. (hdtoideiis und snpra.'^pinatus des Menschen; er entspringt

mit drei Portionen;

a. Die gi'össere laterale, portio scapvlaris, mit einem kleinen

medialen Theil vom lateralen Ende der Clavicula, dann von dem

Fig. 74.

C.u.

einen Vorsprung nach vorn bil-

denden Knorpel zwischen Cla-

vicula und Scapula, zum grössten

Theil aber von der Scapula und

zwar von der dorsalen Fläche

(von dex’selben Leiste, von wel-

cher der m. suhscapidaris ent-

sjDringt), vom vorderen Eand und

von der ventralen Fläche dersel-

ben. Von da geht der Muskel,

das Schultergelenk bedeckend,

lateralwärts und verbindet sich

mit der zweiten Portion.

b. Diese, die kleinere mediale

Portion, pars davicularis (jumsc.

cleido - humeral/s Klein) ent-

springt vom medialen Ende der
sr m. stemoradialis, am Urs]>nin^ absfeschnitt. . i i j .

.1 m. (leitoideu^. Clavicula uiid dem os €})tstcniale

und legt sich im Verlauf an die

anderen an. Die portio scapu-

laris setzt sich mit einem Theil

der Fasern am Anfang der crista

dcltoidea Immeri an, mit einem

anderen mehr lateralen Theil dieser Portion und mit der portio clavi-

cularis dagegen am Ende derselben und an der medialen Seite des

Humerus bis zum hinteren Gelenkende hin an; kurz vor dem An-

satz tritt die Sehne des m. stemoradialis zwischen den Fasern des-

selben durch.

Der Deltamuskel zieht den Arm nach vorwärts.

Muskeln des Schultergürtels und des Anus der
rechten Seite, os coracoideum (co) und clavi-

cula (cl) sind nach Durchschneidung des in der
-Medianehcuc gelegenen Knorpels lateralwärts

uingelegt.

CO OS coracoideum.
c I clavicula.
.< knöcherne Scapula,

knorplige Scapula.

port. clavicul. desselben.
p' port. sternalis ant. des ni. pcctovalis

p" port. Stern, post.
p"' port. abdominalis,
c h m. coraco - iiumeralis.

hl m. latissiinus dorsi.

(

s

m. interscapularis.

i m. infraspiuatus.

l a in. levator anguli scajjulae.

Ir m. triceps brachii.

m. deltoi-

deus.

K c k e r
,
Anatomie des Frosches.
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111. triceiw

brauhii.

ni. flexor

carpi I. 8.

nvdinlis.

Muskeln des Arms.

4. Muskeln des Arms.

a. Muskeln des Oberarms.
%

1. m. stentorudialis (biceps) s. Brustmuskeln, Seite 9(3.

5(3. 2. ni. triceps hrachii tFig. 74 tr).

Duges, scapulo-liumero -olecranien, n. 75.

Capes. Zenker, ra. anconaeus.

Liegt an der oberen oder Kückseite des übei’arms und verhält

sich in ähnlicher M^eise wie beim Menschen. Der erste oder lange

Kopf entspringt vom hinteren Rande der Scapula am oberen

Pfannenrand und ist hier mit der Kapsel des Schultergelenks ver-

bunden, der zweite oder mediale Kopf entspringt von der oberen

und medialen Fläche der vorderen Hälfte des Humerus, bis hinauf

zum capnt Jmmrri, der dritte oder laterale von der lateralen Fläche

des Humerus. Ausserdem entspringen, von den vorgenannten Köpfen

bedeckt, Fasern von der oberen Fläche des Humerus in seiner hin-

teren Hälfte, welche man vielleicht als einen vierten Kopf (in. suh-

anconaeus) bezeichnen kann. Sämmtliche Muskelursprünge vereini-

gen sich zu einem starken IMuskel, Avelcher die obere und die bei-

den Seitenflächen des Humerus deckt und in eine Sehne übergeht,

welche mit der Kapsel des Ellenbogengelenks sich verbindet und

an den oberen Umfang des vorderen Gelenkendes des os antihracliii

sich ansetzt. Tn der Wand der Kapsel ist da, wo sich die Sehne

mit derselben verbindet, eine faserige Scheibe eingesetzt, welche

offenbar das Olecranon repräsentirt.

b. Muskeln am Vorderarm.

I. An der Beugeseite.

Jjieselben liegen in zwei Gruppen, zwischen welchen gegen den

Ellenbogen hin eine dreieckige Vertiefung (plica aihiti) entsteht,

in welche die Sehne des m. stcrnoraäialis sich einsenkt.

A. Auf der medialen Seite der Beuffefläche.

57. m. flexor carpi 7 s. raäialis (Fig. 75 Fc).

Duges, SOUS - humero - carpien, n. 83.

Entspricht dem flexor carpi raäialis oder rad. ant. des Menschen,

und entspringt von der medialen Kante des Humerus, oberhalb des
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rplcomhihiti medial is ziemlich breit, verschmälert sich nach abwärts

lind setzt sich mit seiner Sehne au das os semiJunare und navicidure

des caepus an. Im Verlauf hängt er durch

einzelne Fasern mit dem folgenden Muskel

zusammen. Dieser Muskel (s. oben S. 49) ist

beim Männchen, entsprechend der nur bei die-

sem vorhandenen cristu, viel stärker.

58.

m. flexor carpi II s. ulnar in

:Fig. 75 Fc').

Duges, epitrochlo - carpieii, n. 84.

Entspricht dem ßexor carpi ulnaris oder til-

naris anterior und liegt medianwärts neben

dem vorigen. Er entspringt vom epiconäijlus

medialis zum Theil mit dem vorigen und dem

flexor di(jitormn communis durch Muskelfasern

verbunden und setzt sich am os naviculare an.

-Muskeln des rechten -\mis
von rann esculenta

.1 r Seime dos m. sterno-
radialis.

Fa' m. flexor aiitihrachii

lateralis su])erficialis.

Fc in. flexor carpi radial.

Fc' in. flexor carpi ulnar.
Fd in. flexor digitorum

communis.
ed m. extens. digitorum

commimis.

59.

>n. flexor dipitorum communis (Fig.

76, 77, 78 Fd).

Duges, epitrochlo- SOUS -pbalangettien, n. 118.

Liegt am meisten medianwärts und ent-

spricht dem m. flexor digitorum siddimis des

^lenschen. Er entspringt mit dem vorigen ge-

meinschaftlich vom epicondyhis medialis und verläuft abwärts gegen

die Hohlhand. Beim Eintritt in diese verschmälert sich der ÄIiis-

kel und geht in die platte aponeurosis palmaris über, (lieber diese

siehe bei den Muskeln der Hand.)

60.

m. flexor antihrachii medialis (mihi) (Fig. 76 Fa).

Duges, epitrochlo - SOUS- radial, n. 79.

(Häufig als pronator rotundiis bezeichnet, eine Bezeichnung, die

nicht beibehalten werden kann, da die betreffende Bewegung beim

P’rosch ganz fehlt.)

Dieser Muskel liegt, von den beiden //tU'orc.s carpi bedeckt, tief

an der medialen Seite des Vorderarms, entspringt sehnig vom

epicondylus mediedis und setzt sich an die mediale Fläche des dem

radius entsj^rechenden Theils des os antihrachii bis au das untere

Gelenkende.

m. flexor
carjii 11. 8.

uluaris.

m. flexor di-

gitor. com.

m. flexor an-
tibrachii mc-
dialis.

7 *

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



KU) Muskeln des Arms.

Fig. 76.

'il. a„tiln-acl,ii latcr„li^ superficialis (mihi)

tiliracliii U- __ „ r> v

teral. nnper- (_r lg. 1 ^>, < i> J )•

ticialis.
,

Dnges, prt-iiiier ex -lunnero- radial, n. /O.

(Gewöhnlich als supinator longus bezeichnet, eine Bezeichnung,

gegen welche die beim vorhergehenden IMuskel namhaft gemachten

Gründe gleicherweise sprechen.)

Die Lage dieses Muskels entspricht der des supniutor lo)i(ji(s

beim Mensclien, er liegt an der lateralen Seite der Sehne des m.

)itenioradi((lis und entspiängt mit ZAvei

Köpfen, der eine hoch oben von der late-

ralen Kante des Humerus, der andere tie-

fer, vom epicondi/lus latcndis. Beide ver-

binden sich und gehen in eine Sehne Uber,

welche, über das untere Gelenkende des os

antihracldi hinweggeheud ,
sich theils am

Carpus ansetzt, theils mit der Sehne des

m. ej'tonsor digiti II propn'uft longus (siehe

d iesen) zusammenhän gt.

Dass dieser Muskel ebensowohl den

Vorderarm zu beugen als die Hand zu

strecken im Stande ist, geht aus Lage

und Insertion deutlich hervor.

62. m. ficuor antihraehii laieralis

profund US (mihi) (Fig. TG Fa").

Duges, eiiicondylo - sus

-

radial, n. 78.

Klein, flexor antibrachii.

(Supinat. brevis autt.)

Dieser Muskel entspringt bedeckt vom

vorhergenannten Muskel über dem epieon-

dglus lateralis von der lateralen Seite des Humerus, wird nach un-

ten breiter und setzt sieh in der ganzen Länge des os antihraehii

an dessen untere (volare) Kante an

des Vorderarms.

III. Ilexoraii-

tibracliii Int.

profiimlus.

Muskeln iles rceliten Anus von
rana esculenta, tiefere Lufte.

t'c flexor carpi radialis diircli-

achnitten.

Fc' flexor earpi ulnaris, desKl.

Fa flexor antibrachii inedialis.

Fa' flexor antibrachii lat. super-

ficialis. durchschnitten.
Fa" flexor antibr. lat. profund.
Fd flexor diffitoruni communis.
ed extensor digit. communis.

Er ist ein kräftiger Beuger

II. An der Streckseite.

m. extensor (i3. m. extcnso)' digitorum communis longus (Fig. 76 ed).
digitorum
communis D ugcs ,

liumcro -sus- digital
,

n. 95.
longus.

Dieser Muskel liegt am lateralen Rande des Vorderarms und

entspringt, gemeinschaftlich mit dem kurzen Kopf des ßexor antihr.
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Muskeln des Anns. U>1

hücralis stiperficial/s vom cpicoiidylus lateralis uud über demselben

\md verläuft an der lateralen Seite des Vorderarms abwärts, uni

auf dem Rücken der Hand in eine Apoueurose überzugehen, welche

sich, an Breite zunehmend, über den Rücken des dritten, vierten

und fünften Fingers ausbreitet, und zwischen diesen Fingern mit

einem freien concaven Rande endet. Diese aponeurotischc Ausbrei-

tung hängt mit den Sehnen des exieusor hrev/s (//(jitonnii zusammen.

()8. m. ahductor digiti II (i. e. polllc/s) hnigiis (Fig. 75 ri).

Dugt's, cul)ito - nn'!tacai'})ien, ii. 87.

Dieser Muskel liegt zwischen dem vorigen und dem ßexor aidi-

hyacliii Udendis superficialis und erscheint in der Furche zwischen

diesen beiden Muskeln an der Oberfläche. Er entspringt von der

lateralen Fläche des os antihrachii, veidäuft schräg über den m. flcxor

anfihrarhii hderalis prqfinidus und das liintere Ende des os u)di-

hraehii gegen den zweiten Finger und setzt sich am os mefacarpi

desselben an. (Siehe unten bei den Muskeln der Hand unter Nr. !)]

das Nähere.)

04. m. extensor carpi uhiarls s. udnaris post. (Fig. 77 er).

Duges, epiconclylo- SOUS - carpieii
,
n. 8.5.

Klein, abcluctor carpi internus.

Der Muskel entspringt ziemlich schmal vom

cpicoudghis lateralis, wird im Verlauf längs des

Vorderarms, wo er zwischen den 'mm. anconaeis

einerseits und dem extensor digitorum communis

andererseits liegt, breiter und befestigt sich an

der Kleinfinger.seite des Carpus in folgender Weise.

Mit einer sehnigen Zacke heftet er sich am Vo-

lariand des os pgramidal- an, mit einer zweiten

am lateralen Rand des grossen os carpi, der am

meisten gegen den Handrücken gelegene Theil

des Muskels hängt mit dem extensor dtgdornm com-

munis hrevis zusammen.

05, 00. m. anconaei s. extensor es anti-

hrachii (Fig. 77 aai).

Duges, epiconclylo - cubital und epitrochlo - cubital,

n,. 80 und 81.

Diese beiden Muskeln, die auf der Streckseite

des Vorderarms liegen, entspringen, der eine vom

Kig. 77.

Jluskuln des Vordoi'-
arms von raiia esciilonta

von der i{ilokenfiiicln'.

aa in. anconaei.

/ d m. Ilex, digitor.

ec in. extens. digit.

coniinnnis.

ni. abdnclor
iligiti J 1.

longiis.

m. extensor
cai'iii ulnar.

ni. anconnoi.
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in. flc.\or <li-

gitor. com.

m. alxliictor

r'illicis.

m. iuUluctor
poUicis,

102 Muskeln der Hand.

ep/condiihfS lutcmh's, der andere vom cpicondijlus mediahs, beide lau-

fen convergirend abwärts, nehmen das Olecranou zwischen sich und

setzen sich, von beiden Seiten einen m. pcnmdiis bildend, an den

oberen (dorsalen) Rand der Ulna. Beide sind Strecker des Vorder-

arms, die den m. triceps in seiner Wirkung unterstützen.

c. Muskeln der Hand.

I. Auf der Volarfläcbe.

1. Gemeinschaftliche.

()7. ni.ficxor dipitonini coDwnni is und in. pahnaris

(Fig. 78 fd ph).

Der Ursprung und Verlauf dieses Muskels am Vorderarm ist

oben beschrieben (Seite Hü). Beim Eintritt in die Volarliäche der

Hand verschmälert sich derselbe plötzlicli und geht in eine platte

dreieckige Aponeurose, Aponourosifi pahnaris, über. An den Klein-

fingerrand dieser Aponeurose setzt sich der m. padmari» hrevis

(Fig. 18 pb) au, welcher vom hinteren oder Ulnarrand des unteren

Gelenkendes des os antibrachri unterhalb des Ansatzes der mm. an-

conari entspringt und schräg abwärts in den Rand der Aponeurose

sich inserirt.

Vom unteren freien Rand der Aponeurose entspringen eine An-

zahl Muskeln der Finger, die im Folgeiiden zugleich mit den übri-

gen Fingermuskeln betrachtet werden sollen.

2. Muskeln des Daumenrudiments.

08. m. ahdnctor poUic/s (Fig. 78, 70 a p).

Duges, cuLito - pollicien, n. 100.

Dieser kurze Muskel entspringt vom oberen Rand des hinteren

Gelenkendes des os antihrachii (Ulna), verläuft in querer Richtung

lateralwärts und setzt sich an den vorderen Rand des Daumen-
rudiments an.

GO. ni. uddnctor poll icis (Fig. 78, 7!) ad p).

Duges, sous-carpo-pollicien, n. 101.

Liegt der Handfläche näher als der vorangehende Muskel und
entspringt von der Volarfläche des grossen Carpusknochens, um sich

mit dem vorigen convei’girend am Daumenrudiment anzusetzen. —
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Auch setzen sich einige Fasern des extens. d’nj. II hrcris an das

Daumenrudiment an. Die Beweglichkeit dieses von der Haut ganz

überzogenen Gliedes ist nur eine unbedeutende.

d. Muskeln des zweiten Fingers, welcher die Function des

Daumens hat.

70. m.flexor difiifi II longus s. ^nbVrmi» (Fig. 18 f 2).

Duges, sous-carpo-phalangcttien de l’index, n. 133.

Ein platter Muskelbauch, welcher mit dom grösseren Theil

tleisehig vom hinteren freien Rand der apoiH’invsis palniaris, mit

Fig. 78.

Fig. 79.

IV

Muskeln der Hand von rana o^cnlonta,
Volarfläclio, vergrossert.

A Aponourosis palniaris.

/ U ttexor digitorum communis,
p ft m. palniaris brevis.

it c mm. anconaei.
e c m. extensor digitorum coniniunis.

/ Erster l'’iiiger (Daumonrudiinent).
// Zweiter Finger (die Stelle des Dan-

mens verseilend).

///— V Dritter bis fünfter Finger.

ap ni. abductor pollicis.

adp m. adductor pollicis.

/ ft 2 m. flexor digiti II brevis.

0 m. opponens
/2 111 . llexor dig. II longus.

/3 in. flexor dig. III longus.

Vft3 u. /ft3' mm. floxores dig. J 1 1 brevis.

/( m. flexor dig. IV longus.

fbi u. /ft 4' mm. flexoresdig. TV brevos.

/5 m. flexor dig. V longus.

fbn 111 . flexor dig. V brevis.

ahb m. abductor dig. V primus.

aftä'm. abductor dig. V scenndus.

c .ft m. extens. dig. commun. brevis.

Muskeln der Hand von rana eseulonta,

VolarfliicUo
,
zweite Schicht,

vorgröäsert.

ec m. extensor carpi.

ap m. abductor pollicis.

adp m. adductor pollicis.

0 m. opponens dig. 11.

a d 2 m. adductor dig. II.

/ft 2 m. flexor dig. II brevis.

/ft 2' in. flexor dig. II torfius.

t V mm. transversi mctae.ariii.

ab fl m. abductor digiti V primus.

aftft' lii. abductor digiti V sccundus.

o' m. opponens digiti V.

fp mm. flcxores projn-ii pbal.aii.gum.

/ t' ? mm. interossci volares.

1 ft I

1 ( m. flexor mctacarpi.

m. fle.xor

digiti 1 1.

longus.
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iii.flcxordig.

H brevis.

in. (lexordig.
II tertius.

m. ndductor
digiti II.

in. opponcns
digiti 11.

m flexordig.
III longus.

104 Muskeln der Hand.

einem kleineren Theil von der Volarfläche des grossen Carpu.s-

knochens entsteht, und welelier bald in eine dünne und lange Sehne

übergeht, die sich an die Endphalanx des Daumens ansetzt.

71. m. fJexor digiti 11 brevis s. profundus (Fig. IS fh 2).

Duges, sous-carpo-phalangien de l’index, n. 102.

Bedeckt von dem vorigen, entspringt dieser ]>latte Muskel

sehnig von der Volartiäche des grossen Carpusknochens zugleich

mit dem einen Kopf des ßcxor snhlimis und setzt sich an die Grund-

phalanx an.

72. m. flexor digiti II tertius (Fig. 70 /ft 2')-

Duges, tendini-phalangien de l’inde.x, n. 103.

Ein kleiner dünner Muskel, welcher neben dem vorigen vom

grossen Carpusknochen entspringt und sich an die Grundphalanx

ansetzt (s. unten m. interosseus vdluris /).

73. in. adductor digiti II (Fig. 70 ad 2).

Dugös, metacarpo -metacarpien de l’index, n. 89.

Dieser dem adductor potlicis entsprechende Muskel entspringt

von der Basis des dritten os mctacarpi und setzt sich an das os

luctacarpi des zweiten Fingers an, welchen er dem dritten nähert.

74. in. opponens digiti II (Fig. 78 und 70 o).

Duges, SOUS- carpo- metacarpien de l’index. n. 90.

Dieser, dem gleichnamigen des Menschen entsprechende Muskel

entspringt vom volaren Vorsprung des grossen Carpusknochens mit

schmaler Sehne und geht in einen breiten platten Muskel über, der

sich an der unteren Fläche und dem lateralen Rand des os inetacarpi

des zweiten Fingers, ziemlich in der ganzen Länge des Knochens,

ansetzt. Er hat unstreitig eine ähnliche Wirkung, wie der betref-

fende Muskel beim Menschen.

4. Muskeln des dritten Fingers.

75. 7)1. flexor digiti III longus s. sublimis (Fig. 78 /3).

Der eine kleinere Theil dieses Muskels entspringt vom freien

Rande der aponeurosis pahnaris, der Haupttheil zugleich mit dem
flexor brevis von der Volarfläche des grossen Carpusknochens, beide

Theile gehen in eine lange Sehne über, die sich an die Endphalanx
befestigt.
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TG, 77. mm. flcxores di(jiti 111 breves s. prof iindi 1, II

( Fig. 78 fh 3 und fh 3').

Duges, tendini-phalangiens du medius, n. 104, K’5.

Diese beiden Muskeln entspringen theils vom freien Rand der

aponenrosis pahnuris, theils von der volaren Fläche des grossen

Carpusknochens
,
und gehen zu beiden Seiten des vorgenannten

Muskels rückwärts, um sich an die Grundphalanx anzusetzen.

Duges betrachtet dieselben als Analoga der m. himhriadcs.

78. m. fl ex o r m et aca rp i d i <j. 111.

Ein ziemlich starker Muskel, der fleischig von der Volarfläche

des grossen os carpi entspringt und sich an der Volarfläche des

OS metacarpi befestigt.

5. Muskeln des vierten Fingers.

79. m. fl ex or ditjitl IV lonyus s. subli-mis (Fig. 78 /4).

Entspringt vom freien Rand der apoiiciiros/s palmaris und setzt

sich mit dünner Sehne an die Endphalanx an.

P’iö'. 71).Fig 78.

IV IV

80, 81. mm. fl ex o res düj/ti IV h re res s. profinuh 1, 11

(Fig. 78 /ft 4 und /ft 4').

Duges, tendini-plialangiens de l’annul.aire, n. 108, 109.

Diese beiden Muskeln, welche Dughs ebenfalls als Analoga

der m. lunibricciles betrachtet, entspringen zu beiden Seiten des \oii-

min. flexoies
digiti 1 1

1

lireves.

m. flexor
metiuxirpi

dig. 111.

ni.tiexordig.
IV longus.

mm. Iloxoro»

digiti IV
bveves.
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gen vom freien Rande der aponctü-osls palmaris und setzen sich mit

ihrer Sehne an die Grundphalanx an.

m. flexoi 82. m. flexor propr i n s pliaJanyum dig. /I (l'ig- J P)-
proprius

lugltrTv'"
Lluges, phalango - phalanginien, n. 11.5.

Ein kleiner Muskel, der mit zwei Zacken von der Volarfläche

der Grundphalanx entspringt und sich an die Basis der Mittel-

phalanx befestigt.

m. flexor 83. ni. flexor mcfacarpi dig. IV (Fig. 79 i -i).

metacarpi
fiigiti IV. ziemlich starker Muskel, der vom gi-ossen Cai'pus entspringt

und sich an die VolarÜäche des vierten os metacarpi ansetzt.

6. Muskeln des fünften Fingers.

in. flexor 84. m.flcxor dig. V longus s. suhlimis (Fig. 78/5).
dig. V long.

Verhält sich ganz so wie der gleichnamige Mu.skel des vierten

Fingers.

m. flexor 8,5. m.flcxor (Hg. F brevis (Fig. 78 fbb).
dig. V brev.

Entspringt vom freien Rand der Aponeurose und setzt sich an

die Grundphalanx an.

m.flcxor 8G. m. flexor propr ius phal angum dig. V (Fig. 79 fpi).

proprius

Duges, phalango -phalanginien, n. 17.

Verhält sich ganz so wie der gleichnamige Muskel des vierten

Fingers.

in. opponens 87. Ul. oppoucns (Hg. V (Fig. 79 o').
dig. V.

Duges, dcuxieme sous- carpo-inetacarpien du digitale, n. 92.

Dieser Muskel entspringt schmal von der Volarfläche des grossen

Carpusknochens und setzt sich, indem er sich ausbreitet, an den

lateralen Rand des os metacarpi des kleinen Fingei’S an
, welchen

er dem Daumen nähert

m. aiiductor 88. m. (ihductor dig. F pr intus (Fig. 74 und 75 ab 6).
dig. V jirim.

^

Duges, SOUS -pyro- pro -metacarpien du digitule, n. 93.

Entspringt von dem volaren Rande und der lateralen Fläche

des OS pgramidtde und setzt sich mit dünner Sehne an die Grund-

phalanx all.
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8!). m. ahdiictor (U</. V sccundus (Fig. 74 und 75 ah 5').

Dugös, SOUS - pyro - post - metacarpien du digitule, n. 94.

Entspringt vom liinteren Theil des os pi/ramidalc

,

ist kürzer

und setzt sich tleischig an die laterale Seite des os niHacarpi an.

II. Auf der Dorsalfläche.

Fig. 80.

))(. cxtensor di g itor um communis lonyus (Fig. 7(i ed-,

Fig. 7!), SO cc).

Den Verlauf dieses Muskels s. oben S. lÜO.

1)0. m. extcnsor diijUorum commun. hrcvis (Fig. 80 c3, c4, c5).

nug i'S, SOUS - pyro - phalaugettien du III, IV, V, n. 124, 128, 131.

Bedeckt vom vorhergehenden entspringt dieser Muskel vom os

pyramidale in Verbindung mit dem extcnsor pollicis und vom grossen

os carpi. Der für den dritten Finger

bestimmte Theil, sowie der für den

vierten Finger entspringen vom os

pyramidale und gehen schräg rückwärts

und in eine Sehne über, welche an der

medialen Seite des betreffenden FindersO
bis zur Endphalanx verläuft und .sich

hier ansetzt. Der für den fünften Fin-

ger bestimmte Muskelbauch entspringt

vom medialen Vorsprung des grossen

OS carpi, ist hier mit dem Ansatz des

m. extcnsor carpi tdnaris verbunden und

setzt sich in ähnlicher Weise an der

Eudphalanx des fünften Fingers an,

91. m. ahducfor diyiti II (i. e.

pollicis) Ion (JUS (Fig. 75 ei-, Fig.

80 ah 2).

Den XJj'Spi’ung und Verlauf dieses

Mu.skels am Vorderarm s. oben n. C3.

Der Mu.skel verläuft schräg über das

Handgelenk von dem kleinen Finger

gegen die Daumenseite und von vorn nacl) hinten und setzt sich

am OS mctacarpi des zweiten Fingers (l)aumen.s) an. Die Insertion,s-

Muskelii der ßückenfiiiclie der [fand
vou raua esciilenta, 2 mal naUlrl.

Grösse.

II, III, IV, V, zweiter bis fünfter
l'’inj?er.

fa m. fiexor antibr. lat. superficial,
e c in. extcnsor carpi uluaris.
«62 m. abductor dig. II longus.
e I

(
m. cxtensor dig. II longus.

ebi 111 . extcnsor dig. II brevia.

«6 2' m. abductor dig. II brevis.
adi ra. addiictor dig. II.

c 3 ,
ei, e 5 111 . extcnsor digitoruiii

communis brevis.
»'3, f'4, »'5 mm. interossei.

111 abdiiefor
dig. V secun-
dus.

m. cxtensor
digitorum
communis
loiigm*-.

111 . cxtensor
digitorum
coinmiinis
brevis.

m. abduclor
dig. II (i. c.

]iollicis) loii-

gus.
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m. extensor
<litf. II pro-
liriug lougus.

111. cxteiigor
(lig. 1

1

propr.
Iiri'v.

in. abdiRtor
ili«. II brev.

los Muskeln der Hand.

stelle dieses Muskels am os »letacarpi ist (vergl. oben Seite 55) beim

cf in eine Leiste und Spitze ausgezogen und der Muskel selbst bei

diesem zur Brunstzeit vergrössert. Er abducirt den Daumen, wo-

durch dieser beim Umfassen des Weibchens sich in die Brust des-

selben eindrückt.

92. ni. extensor digiti 11 proprius longtts (Fig. 80 e 2, e2').

Duges, cubito - radio - 80 US - pbalangien de l’index, n. 96.

Dieser Äluskel liegt in schräger Richtung auf dem Handrücken

parallel mit und fingerwärts vom m. ahductor digiii II. Er ent-

springt mit zwei Köpfen, der eine von der Sehne des jlexor antihr.

lut. snperf. (n. 60) auf dem hinteren Ende des Radius. Diese Sehne

bedeckt mit einer patellaartigen Verdickung das hintere Ende die-

ses Knochens und schickt drei sehnige Verlängerungen aus, wovon

die eine sich am Ulnarrand des os antibrachii, die zweite an dem

OS naviculare sich befestigt, während die dritte den einen sehnigen

Kopf des in Rede stehenden Muskels bildet. Der zweite Kopf ent-

springt vom OS pgramidale in Verbindung mit dem e.iiensor digitorum

communis hrevis (n. 90). Beide Köpfe verbinden sich zu einem

länglichen Muskel, der in schräger Richtung zum zweiten Finger

verläuft und in eine dünne platte Seime übergeht, welche, nach-

dem sie noch Muskelfasern vom os metacarpi aufgenommen hat, an

der Kleinfingerseite rückwärts verläuft, um sich an die Endphalanx

anzusetzen.

!)3, ni. extensor dig. II proprius hrcols (Fig. 80 eb 2).

Duges, SU8 - luno
-
plialangettien de l'iiidex, n. 129.

Liegt zwischen dem vorigen Muskel und dem abdnetor dig. 11

longits, entspringt vom os navietdare und nimmt Fasern auf, welche

vom OS metacarpi 11 entspringen. Die Sehne verläuft längs der

Daumenseite und setzt sich, mit der des vorhergehenden Muskels

convergirend
,
an die Endphalanx an.

94. m. abductor dig. 11 b re vis (Fig. SO ab'l').

Duges, sus - luno - metacarpien de l’index, n. 88.

Entspricht dem abdnet. pollic. brevis des Menschen, liegt am
lateralen Rande der Hand, entspringt vom os naviculare und setzt

sich an das os metacarpi II an.
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^luskelu (lei‘ Hand. 109

95. )ii. extcitsor di(j. 111 propri-us.

Duges, sus- hmo- phalaiigetticn du medius, n. 122.

Dieser Muskel entspringt mit zwei Köpfen von der oberen

Fläche des os naviculare und hmutum. Dieselben fliessen zu einem

Muskelbauch zusammen, welcher sich bald verschmälert und in eine

Sehne übergeht, die, nachdem sie noch einige von dem os mda-

carpi 111 entspringende Muskelfasern aufgenommen hat, an der late-

ralen Hälfte der RUckenfläche dieses Fingers bis zur Endphalanx

verläuft, woselbst sie sicli ansetzt.

9G. III. extensor di<j. IV proprins.

Dugüs, sus - pyro - phalangettien de l’annulaire, n. 128.

Dieser Muskel entspringt ziemlich breit vom os naviculare und

lunatunt. Die Sehne nimmt Fasern vom os metacarpi IV aiif und

läuft an der lateralen Hälfte der Rückenfläche dieses Fingers bis

zur Mittelphalanx, woselbst sie sich ansetzt.

III. m ni. i n t e r o s s e i.

97, 98. a. nnn. transversi meiacarpi (mihi) (Fig. 79 f,t', ad‘l).

Liegen in querer Richtung zwischen den ossa metacarpi. Es

sind deren drei; der erste ist der schon bescliriebene m. adduefor

difliti 11 (n. 73); der zweite ist zwischen den ossa metacarpi des

dritten und vierten, der dritte zwischen denen des vierten und fünf-

ten Fingers ausgespannt.

99, 100, 101. b. mm. int erossei volares.

Als solche kann man vier dünne lange Muskeln betrachten,

welche nahe beisammen von der Volarfläclie des grossen os carpi

entspringen und von da divergirend gegen den zweiten und fünf-

ten Finger verlaufen.

1. Der erste dieser Mu,skeln (Fig. "TO fh'2') ist schon oben

(unter n. 72) als m. flcxor digiti II tetiius beschrieben.

2. Der zweite (Fig. 79 i 3) geht von der erwähnten Ursprungs-

stelle an die Volarfläche der Grundphalanx des dritten

Fingers.

Hl. extensor
dijj. 111 i>ro-

in-iii?.

m. extensor
(lig, IV i»ro-

prius.

niiiu intüi*-

ossei.
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110 Muskeln der hinteren Extremität.

3. Der dritte (Fig. 7!) ii') geht in derselben Weise an den

vierten Finger.

4. Der fünfte (Fig. 79 i 5) an den fünften Finger ').

102 bis 108. c. mm. int erossei dorsales.

Sie entspringen im Allgemeinen von den ossa meiacarpl und

setzen sich an die Grundphalanx derselben Fingerseite.

1. Der dritte Finger hat deren zwei, einen auf der Daumen-

seite (Fig. SO i' 3) und einen auf der Kleinfingerseite.

2. Der vierte Finger hat deren drei, der dritte (Fig. 80 // 4),

der vom Carpus entspringt, würde vielleicht besser als ein

Extensor bezeichnet.

3. Del’ fünfte Finger hat deren zwei.

IV. Muskeln der hinteren Extremität.

1. Muskeln am Oberschenkel.

Allgemeine Uebersicht (Fig. 81, 82).

a. Den lateralen Rand des Schenkels nimmt der m. trieeps fe-

moris ein und erstreckt sich von hier sowohl auf die dorsale als

auf die ventrale Seite. Der laterale Rand entspricht dem vorderen

des Menschen, da die natürliche Lage des Froschschenkels eine

nach auswärts rotirte ist. Dann folgt

b. auf der ventralen Seite zunächst am m. vastus internus

{v i) der addiictor lonr/us (ad'), der nicht ganz sichtbar ist, dann
der sartorms (s), ein Theil des adduetor matpius (ad'") und schliess-

lich der rectus internus maior (r i')

;

c. am medialen Rand liegt der rectus internus minor (ri")-,

d. auf der dorsalen Seite liegt zunächst am Rumpf der

(jlutaeus (gl), dem lateralen Rand zunächst liegt der vastus externus

{ve), dann folgen der pyriformis und hiceps (p u. h), dann der

semmembranosus (sm), an welchen wieder der rectus internus minor

(r i") stösst;

0 Ob diese Muskeln mit Recht als interossei bezeichnet werden, lasse ich
dahingestellt, sie scheinen vielmehr wie eben so viele mm. opponentes zu wirken.
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Muskeln am Obersclieiikel. 1 !!•

110. pijriformis (Fig. Sl/)).

e. uiinmt man Jeu rectus internus maior weg (vergl Fig. 83),

so .sielit man den scm/tenchnosus ist) und den ganzen Verlauf des

Fitr. 81 .
ailductor longus und magnus (ad'

und ad'"), sowie den adduetor hre-

vis (ad"). Entfernt man den tri-

ceps, so sielit man den ileo psoas

(ip) und unter dem semimemhra-

nosns den quadratus (qf) und

capsidaris femoris (o g).

Muskeln im Einzelnen.

A. Auf der Rückeuseite.

109. m. glntaeus (Fig. 81 gT).

D u g e 8 ,
ex - ilio - troclianterien

.

Zenker, glutaeus maior.

Der sehnige Ursprung dieses

Muskels befindet sich an der late-

ralen Fläche und dem oberen

Rand der zwei hinteren Drittheile

des Darmbeins. Von da verläuft

derselbe lateral- und rückwärts

zwischen dem Kopf des m. vastus

cxternus (ve) einerseits und dem

ileo-psoas und rectus anticus (ra)

andererseits und setzt sich hinter

dem Gelenkkopf an ein hd)ercidum

(trochanter

)

des Oberschenkel-

knochens an.

in. glutaeus.

m. pyriforin.

Muskeln des Uiikeu Sulieukels von raiia escu-
lenta, von oben.

Ci ni. coccygeo-iliacuB.
tjl ni. glutaeus.

p ni. pyriformis.
r a ni. rectus anterior.

ve m. vastus extemus.
tr ni. triceps fern.

ri“ m. rectus internus minor.
s m ni. semiinembranosus.
b m. biceps.

g in. gastrocnemius.
t a m. tibialis anticus.

pe ni. peroneus.

Cu vier, pyramidal.

Dugcs, coccy-fömoral, n. 13G.

Ein kleiner schmaler Muskel,

der von der Spitze des Steissbeins

entspringt und schräg lateral- und

rückwärts gegen Ren Schenkel

verläuft und sich, hinter dem m.

vastus cxternus und bice^is in die

)
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in. triceprf

iVmoris.

112 Muskeln am Oberschenkel.

Tiefe dringend, an die mediale Fläche des Oberschenkels, ziemlich

tief Segen die Bauchfläche hin ansetzt.

m. triccps femoris s. extensor criin'a coniiintn i (Fig- öl).

Duges, pelvi - iemoro - rotulien, n. 145, 14G, 147.

Ein grosser, starker, aus drei Ursprungstheilen bestehender

Muskel, der sich mit einer Sehne an den Unteivschenkelknochen

ansetzt. Die drei Köpfe sind das caput lon<jum oder der rcctus fe-

moris anticus {ra), das caput externum oder der vastus extern us (re)

und das capnt internum oder der vastus internus (vi), von diesen

liegt der erstere am lateralen Rand des Schenkels, der zweite auf

der Rückenseite, der dritte auf der Bauch.seite desselben.

111. a. m. rectus femoris anticus (Fig. 81, 83 ra).

Entspringt vom unteren (ventralen) Rande des Darmbeins, etwa

in der IMitte der Länge unter dem m. ghdaeus. Der Muskelbauch

geht bald in eine Ajioneurose über, welche die beiden anderen

Muskelbäuche überzieht und mit deren Sehnen verschmilzt.

112. b. ni. vastus externus (Fig. 81 ve).

Ents})ringt von der oberen hinteren Ecke des L)armbeins (Fig.

43 iV) hinter dem (/tutueus, welcher zwischen demselben und dem
reetus anterior sich einsenkt.

113. c. m. va Stils internus (Fig. 82, 83 vi).

Entspringt von der ganzen unteren und lateralen Wand dei-

Hüftgelenkkapsel, mit welcher die Ursprung.ssehne sich abtragen

lässt und von einem von dieser ausgehenden Sehnenstreifen, der

von da auf der Schenkelfläche des Muskels herunterläuft (vom
Schambein und Schenkelbein, wie anderwärts angegeben, sehe ich

keine Fasern abgehen). Nach vorn hin lässt sich der vastus ziem-

lich leicht in zwei Köpfe trennen. Die beiden vasti vereinigen sich

zu einem gemeinsamen Muskelbauch, an dessen Bildung, wie schon

erwähnt, der rectus anticus keinen Antheil nimmt. Dieser gemein-

same Muskelbauch geht über dem Kniegelenk in eine Sehne über,

die am vorderen Ende des os criiris ohne Vermittelung einer Patella

sich befestigt und seitlich sich in die Fascia des Unterschenkels

fortsetzt.
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Muskeln des Oberschenkels. 113

114. m. i I ro-fih it I a r / s s. hircpt< (Fig. sl />).

l)ugt;s, ileo - peroiiien
,

n. 14'J.

Zenker, Hexor externus tibiae, S. 42.

Ein langer, ziemlich schmaler Muskel, welcher medianwärts

und theilweise bedeckt vom »l vasfits c.drniiis zwischen diesem und

dem scniimemhranoms gelagert ist. Derselbe entspringt zwischen

llco-psoas und pyriformis sehnig vom os Hei über dem Acetabulum

und hinter dem Ursprung des vastus externus. Von da verläuft

derselbe nach hinten, vom vastus externus durch ein starkes ligam.

intermusculare getrennt. An der medialen Seite dieses ÄTuskels,

zwischen ihm und m. semimembranosus, verlaufen die Schenkelgefässe

und der N. ischiadiens. Im weiteren Verlauf theilt sich derselbe

in zwei Theile, wovon der eine sich hoch oben an der medialen

und unteren Fläche des Femur ansetzt. Es ist dies wahrscheinlich

der IMuskel, welchen Klein (1. c. Seite 61) als extensor hrevis be-

schreibt. Der andere lange Bauch geht am hinteren Theil des

Schenkels in eine dünne Sehne über, welche sich in zwei Zacken

theilt, von denen die vordere an die Rückenfläche des hinteren

Gelenkendes des os femoris, die hintere an die Rückenfläche der

Tibia ansetzt. Zwischen beiden ist ein lateralwärts concaver Bogen

ausgespannt. Dieser Ansatz des Biceps ist von der stärkeren Ur-

sprungssehne des Ul. gastroenemius bedeckt (vei-gl. Fig. 87).

llö. in. semi menihranosu s (Fig. 81, 87 stu,).

Duges, sus-isebio - poplitö, n. 148.

Klein, S. (!(), extensor femoris sublimis.

Ein auf der dorsalen Fläche des Schenkels medianwärts vom

biceps und pyriformis liegender, ziendich breiter Muskel, welcher

von der hinteren oberen Ecke der symphysis ossis Hei sehnig ent-

springt und mit einer platten Sehne, die ziemlich jilötzlich aus dem

starken Muskelbauch hervorgeht, sich auf der dorsalen Seite an die

Zwischengelenkbänder des Kniegelenks und durch diese an das os

cruris ansetzt; die Sehne wird umfasst (Fig. 87) von dem con-

caven Rand, welchen die Ursprungssehnen des gastroenemius (s. die-

sen) bilden. Der Muskel wird (vergl. Fig. 81) etwas hinter seiner

Mitte von einem aponeurotischen Septum in schräger Richtung in

eine vordere und hintere Hälfte getheilt und reisst, da wohl alle

Muskelfasern dadurch unterbrochen sind, hier sehr leicht durch.

Ecker, Anatomie dos Frosches. 8

m. ileo-fibu-

Iuris.

m. senii-

inenibrauos.
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114 m. Sartorius.

m. dartorius.

in. rectuä in-

tern. uiaior.

B. Auf der Bauchseite.

IIG. in. aartor I u s (Fig. 82, 83 s).

Duges, SOUS - ileo - tibial, n. 150.

Klein, gracilis.

Dieser lange platte Muskel liegt auf der Mitte der Bauchfläche

des Schenkels, entspringt sehnig an der unteren vorderen Ecke,

welche von der Symphyse der Darmbeine gebildet wird, und breitet

sich mit seiner Endsehne hinter dem Kniegelenk in einer Art pes

anseri)ms in die Fascie des Unterschenkels, mit dem semifcudinosus

zugleich, aus ^).

U7. wi. rectus internus maior (mihi) (Fig. 82 ri', 83 ri).

Duges, post - isclno - tibial profond, n. 152.

Klein, semimembranosus.

Ein breiter, platter, nach vorn und hinten verschmälerter Mus-

kel, welcher die mediale Hälfte der Bauchfläche des Schenkels ein-

nimmt und lateralwärts vorn vom adductor magnus, hinten v^'orn

Sartorius, medianwärts vom folgenden Muskel begrenzt wird. Der-

selbe entspringt sehnig von der Symphyse der Schambeine, bedeckt

in seinem Verlauf den semitendinosus und geht in eine starke Sehne

über, welche mit der Sehne des folgenden Muskels verschmelzend,

zwischen den Sehnen des sartorius und semitendinosus, welche zu-

sammen einen aponeurotischen Bogen bilden, hindui'chgeht, um sich

mit einer Zacke an eine Hervorragung des os cruris, welche wohl der

tuherositas tihiae entspricht, anzusetzen; eine zweite Zacke befestigt

sich, unter der Sehne des m. semitendinosus hindurchgehend, auf der

oberen Fläche des os cruris. Unter dieser letzteren geht der N.

tihialis durch; eine dritte fadenförmige Sehnenzacke geht an den

m. semimembranosus. Etwas hinter der Mitte (Fig. 82) ist der Mus-

kel von einer inscriptio tcndinea durchsetzt, an welcher, wie es

scheint, sämmtliche Muskelfasern unterbrochen sind.

1) Der sartorius wurde in neuester Zeit von Kühne zu seiner Untersuchung

über die blndigung der Nerven in den Muskeln und über die Muskelzuckungen

ohne Betheiligung der Nerven (Dubois-Reymoud’s und lleichert’s Archiv.

1859. Seite 314) benutzt.
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in. rectus internus ininor. 115

118. m. rectus intenius minor

Fig. 82.

e.c.

ad"'

r.i"

Muskeln des linken Schenkels von rana esculeuta
von der unteren (Bauch -) Seite.

i in. Sartorius.

ad' m. adductor longus.
ad" m. adductor brevis.

ad'" m. adductor magnus.
rt' ra. rectus internus maior.
ri" m. rectus internus minor.
vi m. vastns internus.
gc m. gastroenemius.
ec m. extensor cruris.

t a m. tibialis anticus.

tp ni. tibialis posticus.

/t m. fiexor tarsi.

(mihi) (Fig. 81, 82

Duges, post-ischio-tibial super-

ticiel, 11. löl.

Zenker, flexor tibiae magnus.
Klein, iscliio - tibialis.

Dieser schmale, ganz am me-

dialen Kande des Oberschen-

kels liegende Muskel ent-

springt von einem seimigen

Streifen
,

der in der Mittel-

linie nach hinten mit dem
sphincter ani

,

nach vorn mit

dem rectus abdominis verbun-

den, längs der Symphyse der

Beckenknochen verläuft, und

geht nach hinten in eine dünne

Sehne über, welche sich mit

der des vorhergehenden Mus-

kels verbindet. Im Verlaufe

am Oberschenkel hängt der-

selbe theils durch Gefässe, theils

durch Bindegewebebalken mit

der Haut zusammen.

Die beiden voranstehenden

Muskeln, der rectus internus

maior, und minor entsprechen

zusammen dem rectus internus

oder (jracilis des Menschen,

der also beim Frosch doppelt

ist. Dass der zweite, der rectus

internus minor, demselben ent-

spricht, kann wohl nicht be-

zweifelt werden; auch Dugbs

betrachtet ihn als ein Analo-

gon desselben; dass aber der

erstere, der rectus internus

maior, nicht dem adductor mag-

nus, wie Dugbs will, und noch

weniger dem semimembranosus,

in. roctus in
torn. miuor.

8 *
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1 u; mm. adiliictüros.

wofiiy.ilm Klein liält, entspricht, geht wolil aas der Lage mul

dem gemieinscliaftlichen Ansatz beider zur Genüge liervor

mm. :uUUi<‘-

torti.s l'emoi*.

m. adductor
longus.

•m m. a d d u c i ove s fc in o r / s.

110. 1) m. addnctor Uikjus (Fig. 83 ad').

Duges, sous-ileo-Fmoral, n. 141.

111. adductur
magnus.

ohne weitere Präparation nur theilwei.se sichtbar zwischen m.

sartorms un<l ra.sfus intcnrns (Fig. 82 ad'), entspringt dieser lange,

go platte Muskel von der vorderen un-

teren Ecke der Symphyse der Darm-

beine (Osteol. Fig. 43 s), theilweise be-

deckt vom Ursprung des aaifortns.

Von da verläuft der Muskel zwischen

rasfns internus und addnctor 'tnaf/nus

rückwärts, um sich schliesslich unter-

halb der Mitte des Schenkels mit

letzterem zu verbinden.

120. 2) in. addnctor inatinns (Fig.

83, 84 ad'").

Duges, sous-isclno-pubi-fenioral (a<i-

ductor 1 u. 2), 11 . 142, 143.

Klein, adductor niagnus und Extensor

fenioris profundus.

ln der vorderen Hälfte des Schen-

kels zwischen sartorius und reetns in-

ternus inaior sichtbar, wird derselbe

nach hinten von diesen Muskeln be-

deckt. Er nimmt sehnig seinen Ur-

sprung a) von der si/inphi/sis ossvnui

pubis und ischii, und ist hier in zwei

Portionen gespalten, zwischen welchen

die Sehne des einen Kopfes des in.

semitendinosus (Fig. 84 st") hindurch-

tritt; b) eine zweite Portion entspringt

von eben dieser Sehne (Fig. 84 st'")

und verbindet sich mit der vorhergehenden Portion. I)ie Fasern

des so gebildeten Muskels setzen sich an dem os fenioris ziemlich

in der hinteren Hälfte desselben bis zum Condylus hin an. Der

Muskeln des linken Oberschenkels von riina

esculenta, von der liauchflüche.

Die Danchmuskeln sind entfernt.

»p m. ileo - psoas.

al m. Rhitaeus.
s in. sartorius.

r a m. rectus fern, anticus.

(t d m. .addnctor lonstus.

a ni. adductor maftnus.

r i m. rectus int. maior.

s t m. semitendinosus.

V i in. vastus internus.
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m. semiteiKliiioüLis, 117

Ansatz tindot liauptsäclilich an der medialen Seite des OS fenioris

statt, ixesen das hintere Gelenkende wendet er sich über die Rücken-

riäclie des Knochens auch auf die laterale Seite und bildet so eine

Art Muskclrohr um das hintere Ende tlesselben.

121. 3) m. adductof hrrvis (Fig. 82, H4 ad")

und

122. 4) m. pectincus (Fig. 84 p<‘).

111. iiiUUictor

hrevis u. ni.

Iiectiiieiis.

Duges, SOUS- pubio-femoral (Analogon des pcctineus und vielleicht auch

des add. hrevis).

Diese beiden kurzen Muskeln liefen bedeckt vorn sarior/us, ad-

ihictor loyajHs und mafjmis

Fio-. 84.

und stellen äiisserlich nur einen Muskel

dar, der sich aber (vgl. Fig. 84)

leicht in zwei trennen lässt.

Beide entspringen nebenein-

ander von der Symphyse und

.setzen sich, ohne sich mit dem

udductor mafjmis zu verbinden,

an die mediale Fläche der vor-

deren Flälfte des fenmr an.

123 . 'Ol. s em i tond i n o s u

s

(Fig. 84 st, sf, st").

Duges, bis-ischio-tihial, n. 153.

Zenker, hiceps.

Dieser lange dünne Muskel

liest an der medialen Seiteo

des Schenkels vollkommen be-

deckt vom ni. rectus iutmnis

maior, nach dessen Wegnahme

er erst sichtbar ist. Er ent-

springt mit zwei langen dün-

nen Sehnen, die eine (caput

postic'um sV) von der siimplui-

sis ossis ischii

,

die andere

(caput anticum st") von der

Vertiefung zwischen Symphyse

und Acetabulum. Diese ver-

läuft durch einen Spalt des addiictor magnus, dessen fasern zum

Theil von dieser Sehne entspringen, dann zwi.schen adductor uiagnus

durcli-

Hclmittcii.

Munkeln des linken Oberschenkels von nma esciilenta,

tiefe Schicht. Der in. sartorius, rectus anticus, rectus

internus maior und minor, adductor longus sind durch-
schnitten.

m. rectus anticus.
j

m. sartorius.

m. rectus internus maior.
m. rectus internus minor.
m. adiluctor longus. ^

m. semitendinosus (cap. posticum).
m. semitendinosus (cap. anticum).
Fasern, welche von d’osem in den

adductor magnus übergehen.
Ihiuch des m. scmitemlinosus.
m. adductor hrevis.

m. pectineiis.

m. ileopsoas.

m. vastus iuteruu't.

r a
s

r
r i"

(i li'

X r

X r
X t

"

X (

U il“

pe
ip
V i

m. semiten-
dinosus.
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ni. ilcopsoas.

in. qundra-
tus femor.

m. obtura-
toriuB.

HR m. ileopsoas.

und rectits iiifentns maior rückwärts und verbindet sich im unteren

Drittel des Oberschenkels mit dem hinteren Kopf. Der durch die

Verbindung beider entstandene Äluskel geht in eine dünne Sehne

über, welche mit der des Sartorius zusammen einen aponeurotischen

Boocen bildet, unter welchem die Sehne des rectua intcrnns niaior

und minor hindi;rchgeht und der mit der Fascia des Unterschenkels

zusammenhängt.

0. Tiefe Schenkelmuskeln.

Zu diesen gehören ausser dem (uhlncfor btrris. prctliicim und der

vorderen Portion' des liceps, <lie schon im Vorigen betrachtet wur-

den, die folgenden:

124. I». /leo^soas (Fig. 83, 84, 85 ip).

Duges, intra - ileo - femoral
(
=r iliacus und psoas).

Cuvier, Zenker, Klein, iliacus internus.

Die Fasern dieses Muskels entspringen breit von der medialen

oder Becken liölilenfläche des Darmbeins, wenden sich über den un-

teren Rand dieses Knochens lateralwärts
,
und bilden einen platten,

nach rückwärts zugespitzten Muskel, welcher über das Hüftgelenk,

dann zwischen m. rectus und vastus internus, die hintere Hälfte des

m. f/lutacHs deckend, verläuft, und sich im mittleren Drittheil des os

f'emoris an dessen laterale Fläche ansetzt.

125. m. quadrafus femoris (Fig 85 qf).

Duges, post-ileo- femoral (Analogon des glutacus niaximus), n. 137.

Zenker, glutaeus minor, S. 42.

Ein länglich dreieckiger Muskel, welcher vom Darmbein hinter

dem acetahulinn

,

vom pyriforrnis bedecTct, entspringt, über dein Ge-

lenk rückwärts verläuft und sich an der medialen und unteren

Fläche des os femoris zwischen pi/riformis und ileopsoas ansetzt;

er stösst nach unten unmittelbar an den adductor hrevis.

126. m. ohturatorius (Fig. 85, 86 0 (j).

Duges, iscliio-pubi- fein oral, n. 139?
Zänker, m. capsularis femoris.

Ein kleiner Muskel, welcher ganz in der Tiefe auf dem Hüft-
gelenk, bedeckt von allen Muskeln, die von der Symphyse ent-

springen, gelagert ist. Derselbe füllt die Vertiefung zwischen dem
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119Muskeln des Unterschenkels.

Kamm der Symphyse und dem Acetabulum aus und entspringt von

der ersteren, von der lünteren oberen Ecke der sijmph.ossis ilci an bis

etwa zur Mitte der si/mph. ossis pubis; die Fasern laufen convergirend

Tiefe Muskeln der oberen Fläche
des linken Oberschenkels von ran.-i

esculentu. Der m. vastus extern.,
rectus anterior, semitneinbranosus

sind weggcnoininen.

c X Stcissbein.

il Darmbein,
et m. coccygeo-Uiacus.
Ql m. glntaens.

f p nn ileopsoas.

7/ m. qnadratus fenioris.

« d in. adductor brevis.

Zwischen diesem und dem
vorliergehenden liegt der
auf der Figur nicht be-
zeichnete in. pyriformis.

0 Q in. obturatorius.

Fig. SG.

Tjinke Hälfte des Becken-
gürtels und Oberschenkels

von rana osculenta
;

der

Schenkel unter den Bauch
nach vorn geschlagen.

qI m. glutaeus.

0 Q m. obturatorius.

von oben nach unten und von unten nach aufwärts, und gehen

schliesslich in eine starke Sehne über, welche an die hintere und

obere Seite des capnd fenioris sich ansetzt. — Der Mihslcel entspricht,

wie es scheint, den kleinen Rollmu.skeln, ni. ohhirafor c.rternns und in-

ternus und den gcnidlis zusammen.

2, Muskeln n in Unterschenkel.

Allgemeine Uebersiclit.

Auf der lateralen Fläche (der vorderen des Menschen ent-

.sprechend) liegen, bedeckt von der fascia eruris, in welche sich die

Sehne des ertensor communis cruris oder triceps forisetzt, die folgen-

den Muskeln; Zunächst am Knochen der ni. exiensor cruris brems

(ee), dann in der Richtung lateralwärts der nt. fib/ahs anheus (ta)

und tler m. peroneus (pe). Auf der medialen Fläche (der hinteren
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in. jrastro-

cnemius.

120 ni. gastrocneiniLis.

des ^^lenschen entsprechend) liegen der (judrocnetnius (<jr) und tihiahs

iMsticus (tp) und ganz in der Tiefe (]cv ße.ror farsi suj). (JO-

T27. III. f/ast roc II c III i i( s (Fig. 81, 82, 87).

Dugös, l)i - fchnoro - plantairc, }i. 15^.

Dieser den Plivsioloffen vor allen anderen bekannte starke Mus-

kel entspringt mit zwei sehnigen Köpfen. Der eine (Fig. 87 //),

mehr in der Mitte der Kniekehle gelegen,

^ ist der bei weitem stärkere und geht aus

einer starken, sehnigen Ausbreitung hervor,

welche das Kniegelenk von oben deckend,

sich mit einem vorderen Bündel an den

Femur, mit einem hinteren an das os crum^

ansetzt, und medianwärts mit einem con-

caven aponeurotischen Rande endet; der

andere Kopf ist ein dünner Sehnenstrang,

g der aus der gemeinschaftlichen Sehne des

fricejis hervorgeht, welche das Kniegelenk

überkleidet. Der Muskel ist kurz nach

seinem Ursprung am dicksten und ver-

schmälert sich allmälig nach hinten; die

nach der Haut sehende Fläche desselben ist

gewölbt, die auf den tiefen Muskeln auf-

liegende Fläche platt; beide gehen durch

seitliche stumpfe Ränder in einander über.

Verfolgt man
den Verlauf der

Ursprungsseh-

nen in den Mus-

kel hinein
,

so

sieht man
,
dass

beide conver-

giren und bald

in eine gemein-

.schaftliche Seh-

nenplatte über-

gehen
,

welche

nach vorn breit

ist, nach hinten

Muskeln des rechten TTntersehenkels
und Fusses von rana eseiilenta

,

von der oberen Flilolie.

rcetus internus maior ii. niinor.

m. semitendinosns.
in. Bcminicinbraiiosus.
in. vastus externus.
ni. vastus internus,
in. biceps.
in. gastrocneniius, etwas nach

rechts abgezogen.
Ursprungssehne desselben.
F.ndsehne (tendo Achillis).

Fibrbse Verdickung dieser,
aponcurosis plantaris,

flexor digitorum 1 und II

longus.
in. tibialis posticus.
ligamentuni calcanei.

flexor digitorum III, IV, V
longus.

m. plantaris,

m. extensor tarsi.

nl\ in. abdiictor longus digiti 1.

a h m. abduetor hallucis.

r I

fl

sm
r e

V f

b

y

<j'

I A
lA'
A p
Fl

Ip
I c

Fl

;>

r t
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sich zuspitzt und in einer schräg von der platten gegen die ge-

wölbte Fläche des Muskels gerichteten Ebene verläuft, ohne jedoch

die letztere zu erreichen. Von den beiden Flächen dieser Sehnen-

platte entspringen die Muskelfasern unter spitzen, nach hinten

offenen W'inkeln. Die äussere Fläche des Musköls ist von einer

starken Sehnenliaut umkleidet, welche nach hinten allmälig noch

stärker wird und schliesslich in die Achillessehne übergeht. Auf die

innere Fläche dieser Sehnenhaut und weiterhin an die aus dieser

hervorgehende Endsehne inseriren sich die aus der vorerwähnten

Sehnenplatte
,
welche ungefähr am hinteren .Ende des- zweiten Drit-

tels des Muskels endet, entspringenden Muskelfasern. An der Ferse

zeigt die Achillessehne eine fibröse Verdickung und geht dann in

die a])oncurosis plantari^i (ApJ über, welche unten näher beschrieben

werden soll.

128. ni. tibialis posiicu^ (Fig. 87 t p).

Dugcs, cruro -astragalien
,

ii. IGO.

Dieser Muskel ist von dem pastrocnemms bedeckt und nimmt,

nach hinten an Dicke zunehmend, die ganze mediale und obere

Fläche des o.s cniris ein, von- Avelcher er mit zahlreichen Fasern

entspringt. Erst gegen das hintere Gelenkende des genannten

Knochens wird er frei und geht ziemlich plötzlich in eine Sehne

über, die iii einer Rinne hinter und über dem malleohis internus ver-

laufend, sich auf den Fussrücken wendet und hier am vorderen

Gelenkende des astrayalus sich ansetzt. Der Deutung dieses Muskels

als soleus durch Dugbs kann ich nicht beipflichten.

129. m. extensor cruris brevis (Fig. 88 ec).

Dugös, pre - femoro - tibial, n. 154.

^’on der starken fascia cruris bedeckt, liegt dieser Muskel zwi-

schen dem nt,, tibialis anticus und dem Unterschenkelknochen; seine

lange Ursprungssehne ist am medialen Condylus des Oberschenkel-

knochens befestigt und verläuft von da in der rinnenförmigen Ver-

tiefungr des vorderen Gelenkendes des os cruris und bedeckt von

der Sehne des friccps fcmoris nach rückwärts, um in einen Muskel

überzugehen, welcher sich an die laterale (vordere) Fläche des eben

genannten Knochens bis gegen das hintere Drittheil desselben ansetzt.

(Duges bezeichnet diesen Muskel als oberen d. i. vorderen Theil

des fih. antints.)

m. tibialis

I)Osticus.

111. extensor
cniris brcv.
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1-22 m. tibialis anticus.

III. tib. iiiit. 130. ni. tihiaiis anticus (Fig. 81, 82, 88 ta).

Duo-es, pre - femoro - astragalien und pre - feinoro - calcanien ,
n. 156

und 157; den ersteren hält er für einen Tlieil des tib. anticus, den

letzteren für den peroneus lateralis I.

Zenker, tib. ant. biceps.

Wie der vorige von der fascia cruris bedeckt, entspringt dieser

Muskel mit einer langen Sehne, die neben der des vorhergehenden

liegt, von dem Oberschenkelknochen
Imp*. 88. & >

i i-v*

und den Zwischengelenkbändern. JJie-

selbe verläuft unter der Sehne des

tTiccps in einer besonderen Scheide

durch das Gelenk und geht nach hin-

ten in den Muskelbauch über, welcher

sich in der Mitte des Unterschenkels

in zwei Bäuche spaltet,* wovon der eine

der medialen, der andere der lateralen

Seite des Unterschenkels näher ver-

läuft. Die Sehne des ersteren setzt sich

an die Rückenfläche des asfragahis, die

der letzteren an die des calcaneus an. Die

Wirkung des Muskels besteht sowohl

in Streckung des Unterschenkels als

in Beugung des Tansus. Die letztere

ist, der Insertion des Muskels nahe

am hiipomocltiion wegen, schon bei

ganz geringer Contraction eine sehr

bedeutende, und es scheint sich der-

selbe aus diesen Gründen zu mancher-

lei Muskelversuchen sehr zu eignen.

Sluskeln des Untcrsclirnkels und I'’usses

von rana esculenta, von der unteren Flüche
(der vorderen des Menschen entsprechend).

t F in. triceps femoris.

!j m. gastrocneinius.
l a in. tibialis anticus,

p m. jieroneus.

e e. m. extensor cruris brevis.

Fl m. fiexor tarsi anterior.

Ft' ni. flexor tarsi posterior.

abb in. abductor dig V longus.
edb m. extensor dig. V longus.
cd 4 m. extensor dig. IV longus.
edl m. extensor dig. I longus.
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Muskeln am Fasse. 123

131. m.flexor tarsi anterior (mihi) (Fig. 88 ft).

n II g c s
,
ex - tibio - astragalien

,
n. 155.

Zenker, tibialis anticus simplex.

Der.selbe entspringt da, wo der Ansatz des extensor cruris bre-

ris aufhört, von der Mitte der unteren Fläche des os cruris und

geht an der lateralen Seite des eben genannten Muskels rückwärts,

tritt mit seiner Sehne zwischen den beiden Sehnen des m. tibialis

anticus durch und inserirt sich an die mediale Seite des vorderen

Gelenkendes des astrcu/atus und in die fascia (torsalis pcdis.

132. m. 2)croneus (Ehg. 88 p, si pe).

D u g ö s
,
gbnio - pcronoo - calcanieii, ii. 158.

Ein starker Muskel, welcher mit einer langen XJrsprungssehne

am hinteren Gelenkende des Femur und den Zwischengelenkbändern

des Kniegelenks befestigt ist. Diese Sehne verläuft in einer Scheide

durch das Gelenk und geht hinter diesem in den Muskel über, wel-

cher auf der lateralen Seite des os cruris abwärts verläuft und sich

am malleolus externus dieses Knochens und am vorderen Ende des

Calcaneus ansetzt. Derselbe hat die gleiche Wirkung wie der m.

tibialis anticus.

3. Muskeln am Fasse.
«

A. Muskeln der Plantar fläche.

133.

Aponeurosis plantaris (Fig. 89 Ap).

Die Sehne des m. gastrocnemius geht, wie schon erwähnt, an

der Ferse in eine starke Aponeui’ose über, und zeigt an dieser

Stelle, da, wo sie auf dem Gelenke gleitet, eine Verdickung. Die

Aponeurose ist von dreieckiger Gestalt und hängt an der gegen die

Zehen gerichteten Basis dieses Dreiecks mit den Sehnen der Zehen-

beuger in nachher zu beschreibender Weise zusammen. Die seit-

liehen Ränder dieses Dreiecks gehen in eine schwächere Fascie über,

welche sich an die beiden langen Tarsus -Knochen ansetzt, der

mediale Rand insbesondere giebt ein starkes Faserbündel an den

inneren Knöchel ab, welches mit der Fascie des Fussrückens zu-

sammenhängt; lateralwärts ist die Aponeurose an einen Knorpel

befestigt (Duges, os sesamoide

,

n. 60), \yelcher sich an der Plantar-

fläche des Gelenks zwischen Calcaneus und os metatarsi IJ befindet.

m. flexor
tarsi anter.

in. iieroncup.

Aponeurosia
plimtaris.
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Muskeln am Fusse.121

fulcaiiei.

134. Li (ja ment n m

Durchsclmeiclet mau

cal ca n c I (m i h / ) (Fig. ^ ^)-

die x\chillessehne und .«icblägt die Aponcn-

Zehen zurück, so sieht man vom hinteren

Gelenkende des os cruris, ziemlich in der

o-anzen Breite desselben ein Band entsprin-

gen (zwischen tih. 2Wstlcus und peroneus).

Dieses Band geht in eine feste Platte über,

auf welcher sicli die verdickte Stelle des

tendo Achillis bewegt. Diese Platte reprä-

sentirt offenbar den Fersenbeinhöcker, Aves-

halb ich das ganze Band lija nie ntum

ralcanei nenne.

Von diesem Band entspringen mehrere

Muskeln, nämlich:

135. m. extensor tarsi, Klein (Fig. 80,

00 et).

Duges, tibio - SOUS - astragalien (von ihm als

Analogon des tibialis posticus betrachtet).

Von den zwei folgenden Muskeln bedeckt,

entspringt dieser vom liyamentnm calcanei,

verläuft rückwärts und setzt sich an die

Plantarfläche des astrajalus der ganzen

Läntre nach bis ans hintere Ende an.

Streckt den Fuss.

130. ni. plantaris (Fig. 80, 00 p).

Vom lig. calcanei seinen Ui’sprung neh-

mend, an der medialen und Fusssohlen-

seite des vorigen, verläuft dieser Muskel

rückwärts und setzt sich an die Rücken-

fläche der Aponcurosis plantaris an.

Muskeln des rechten Unterschenkels und Fussea

von rann esculeiita ,
von der oberen J* läche.

rt m. rcctua intemua niaior und minor.

X t in. semitendiuosus.

sm in. semiinenihranosus.

re in. vastus cxtermis.

V i m. vastus internus.

h Ul. hiceps.

ij m. ^^astroenemius ,
etwas nach rechts

abgezogen.
g' Ursprungssehne desselben.

l A Kudsehne (tendo Achillis).

I
A' Fibröse Verdickung dieser.

A ]i Aponeurosia jdantaris.
Fl' tlexor digitorum 1 ii. II longus.
tp m. tibialis posticus.
l c ligainentum c.alcanoi.

Fl tlexor digitorum III, IV, V longus,

p in. plantaris.
e t in. extensor tarsi.

all m. ahduetor longus digiti 1.

« li m. ahduetor hallucis.
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Kig. 90.

A[uskeln der IMantarfläetie des Fusses von ran.i

eseulenta, zweimal natürliche flrösse.

l c liganieutum calcanei , mit den von demselben
entspringenden Muskeln, von dem os cruris

abgolöst und nach links lierübcr gelegt.

e t m. extensor tarsi.

p m. plantaris.

t A Achillessehne ,
abgeschnitten und nach links

darüber gelegt.

t A' Verdickung derselben.

A.p Ap Aponeurosis plantaris, durchschnitten und
nach beiden Seiten zurückgelegt.

Fl m. fle.xor digitorum III, IV, V lougus, am Ur-
sprung vom lig. calcanei durchschnitten u.

nach rechts gelegt. Die Sehnen an den
drei Fingern sind mit demselben Buchsta-
ben bezeichnet.

tp m. transversus plantae posterior.

t p' m. transversus plantae anterior.

atlll m. adductor longus digiti I.

«65 m. abductor dig. V.
Fb m. tlexor brevis dig. V.
adb m. adductor dig. V.

11, 12, 13. 13', 14', 14", 15 musculi lumbricales.

137. m. fleXOF l/ll/l/oiutlll m. tlexordi-
gitorum IJ I,

7//, IV, V Ion (JUS ('iii i7i IV-
'

(Fig. 89, 80 Fl).

I) u g es
,
pfToneo-sous-pluilan-

gettien (Hexor dig. longus.)

Audi dieser Muskel nimmt

seinen Ursprung vom iigumen-

tum calcanei und zwar lateral-

wärts vom vorigen. Er ver-

läuft über der aponeurosis

plantaris nach hinten und

geht gegen den freien Rand

dieser ziemlich plötzlich in

eine starke Sehne über, wel-

che durch einen aponeuroti-

schen Canal hindurchgeht.

Dieser entsteht dadurch, dass

Fasern der Aponeurose, so-

wohl über als unter dem Mus-

kel von dem bei ersterer er-

wähnten Sehnenknorpel
,
wo

sie festsitzen, zum medialen

Rand der Aponeurose sich

begehen. Die Sehne spaltet

sich alsbald in drei, für die

fiinfte, vierte und dritte Zehe,

welche unter dem hinteren

freien Rand der Aponeurose,

an denselben etwas befestigt,

hervortreten und sich, durch
w

Sehnenscheiden festgehalten,

zur Endphalanx der drei ge-

nannten Zehen begehen, an

welche sie sich ansetzen. (Die

den Lumhricalmuskeln ent-

sprechenden kleinen Muskeln,

w'^elche von diesen Sehnen

entspringen, sollen mit denen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



12lj Muskeln am Fusse.

der übrigen Zehen weiter unten im Zusammen]lang abgehandelt

werden.)

111 . Hexor 138. m. flexor digitorum J, II longus (mthi) (Fig. 81),

(liinti 1. 11

loiigiis. 90 jP/').

Die Sehnen, welche die Endphalanx der ersten und zweiten

Zelle beugen, also den Sehnen des eben genannten Muskels ent-

sprechen, entspringen direct vom hinteren Eand der Aponeurose.

, 11111 . traiis- 139, 140. mm. transversi plantae (mihi) (Fig. 90 i p, tp').

versi jilunt.

Auf die Bewegung der Aponeurose und mittelbar der mit dieser

durch Sehnen verbundenen Zehen influiren nicht nur der m. gastro-

cnemius xxwd plantaris

,

sondern noch zwei weitere Muskeln, die man

zusammen als flexor dig. longus internus (Klein) oder als tarso-sous-

phalangettien (Duges 221) beschrieben hat.

a) m. transversus pjlantae posterior (tpi)-

Entspringt von dem Fusssohlenknorpel, verläuft von da, sich

ausbreitend, rück- und medianwärts und senkt sich in die Rücken-

fläche der aponeurosis plantaris ein. Da wo sich derselbe ansetzt,

entspringen die Sehnen für die erste und zweite Zehe (flßxor dig.

longus I u. 11 ),
ein directer Uebergang der Muskelfasern des ersteren

in die letzteren findet nicht statt.

b) ni. transversus plantae anterior (tp).

Liegt, vom vorigen Muskel bedeckt, etwas weiter nach vorn,

entspringt vom Calcaneus und setzt sich medianwärts vom vorigen

in die Rückenfläche der Aponeurose fest. Auch dieser Muskel setzt

sich nicht direct in die Sehnen der Zehenbeuger fort und man kann
daher beide Avohl nicht als Flexoren der Zehen bezeichnen, wenn
sie auch mittelbar wohl entschieden diese Wirkung haben.

•Muscuii 141 bis 149. Musculi lumbricales (Fig. 90 l\ — 5).
lumbricales.

A. Von der aponeurosis plantaris und zwar von deren hinterem

Rande entspringen

:

1) m. lumhricalis digiti 1 (/ 1).

Duges, tendini-sous-pbalangien du pouce, n. 135.

Setzt sich am vorderen Gelenkende der Grundphalanx an.
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2) m. I u m h r Ical i s d I ifiti 11 (12).

Duges, tendini-sous-plial. du I. doigt, n. 186 (u. 187). Nach I). doppelt.

Aiusatz der gleiche.

3 u. 4) mm. lumhricales diijiti 111 (J 3).

Dugi'S, tendini-sous-phal. du III doigt, ii. 188 (nach 1). nur einfach).

Der eine Q 3) setzt sich an das vordere Gelenkende der

Grnndphalanx
,
der andere (1 3') an die gleiche Stelle der Mittel-

phalanx,

ü) m. lumhrical is digiti IV (/ 4).

Duges, tendini-sous-phal. du IV doigt.

Ansatz: das vordere Gelenkende der Grundphalanx.

B. Von den Sehnen des ßexor longus 111, IV, V entspringen:

6) u. 7) mm. Uimbricales digiU IV {1

V

u. /4").

Duges, tendini-sous-phalanginien du IV doigt, n. 201, 202.

Der eine (J 4') setzt sich an das hintere Ende der Grundphalanx,

der zweite (/ 4") an die gleiche Stelle der zweiten Phalanx.

8) m. JnmbricaUs digiti V (15).

Duges, tendini-sous-phalanginien du V doigt, n. 203.

Entspringt mit an der Sehne für die fünfte Zehe, läuft mit

dünner Sehne neben der des Flexor rückwärts und setzt sich an

die Mittelphalanx an.

Besondere Muskeln der einzelnen Zehen.

I. Muskeln des Grosszehenrudiments.

150. m. abductor haJlucis (Fig. 91, 89 ahß

Duges, tibio -sous-tarsien, n. 163.

Entspringt vom medialen Rand der aponeurosis plantaris, gerade

da, wo der m. plantaris sich inserirt, so dass er fast' als Fortsetzung

dieses Muskels betrachtet werden kann, und setzt sich an den vor-

deren Rand der rudimentären Zehe.

m. abductor
halliicis.
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1-28 Muskeln am Fasse.

111. addiu-tor

long. dig. 1.

111. abdiictor
loiigiisdig. I.

111. Ile.xiir

brevis iliit. X.

in. opjionens
digiti I.

Jl, Mu.skel des Orosszehenrudiinents xind dev ersten

Zehe.

151. m. adilnctor loixjus d'njiti I (Fig. 90, 91 udll).

Duges, calcaneo - scaphoiilien, n. 104.

Dieser starke Muskel nimmt seinen Ursprung von der Plantar-

Häche des cidcuneus und usfrat/alus; seine Fasern converglren gegen

eine in der Mitte liegende Sehne, welche am hinteren Ende des

Muskels frei \vird und unter einem ii<janientum tarsi trausvet’sum

hindurch in einer Rinixe am hinteren Gelenkende des astragalus in

einem Bogen medianwärts sich wendet, um sich an das os navicu-

lure, welches das Grosszehenrudiment und das os mefatarsi I trägt,

anzirsetzen.

III. Muskeln der ersten Zehe.

152. m. ahductor lonyus digiti I (Fig. 89 a7l, Fig. 91

ah 1).

Nimmt seinen Ujsprung vom medialen Rand der ajwiienrosis

idaniaris und liegt an der Sohlenfläche des ahductor halhtcis. Seine

Sehne verläuft in der Aushöhlung, welche das Grosszehenrudiment

nach der Fusssohle hin bildet und setzt sich an die mediale Seite

des OS mefatarsi 1.

153. m. fl exor hr ev i s dltfiti I (Fig- !•! fhl).

Dugos, sous-nietatarso -plialangien du I doigt, n. H).3.

Ein kleiner dünner Muskel, der vom vorderen Gelenkende des

os mefatarsi II entspringt und sich an die Grundplialanx der er-

sten Zehe ansetzt. Diesen kleinen Muskel, in welchem die Nerven-

verbreituug ziemlich vollkommen übersehen werden kxinn, möclite

ich, sowie auch den m. Jumbricah dig. V (l 5, Fig. 90) zur weiteren

mikroskopischen Untersuchung empfehlen.

154. m. opponens dig. I (Fig. 91 o^;).

Dugös, Bous-metatarso-phalangien du pouce, n. 192.

Entsteht medianwärts vom vorigen, vom os metatarsi II ziem-

lich schmal, breitet sch fächerförmig gegen das os metatarsi I aus,

an dessen vorderer Hälfte er sich ansetzt.
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IV.

Muskeln der Zehen.

Muskeln der zweiten Zehe.

129

155. m. fl exor metafarsi dig. 11 (Fig. !U Fm2).

l>iigrÖ8, sous-tarso-metatarsieii du II doigt, n. 173.

Klein, extensor metatarsi.

m. llc.xor

metatarsi
<lig. II.

Fig. 91.

Muskeln der Haiitarfläche des Fusses von rana
esculent.a, tiefe Schicht, 2 mal natürl. Griisse.

a h m. abductor hallucis.

a d l \ m. adductor longus digiti I.

n * 1 m. abductor longus digiti I .

o p m. oiiponons digiti I.

Fm-2.:\, 4 m. fioxores metatarsi II, III, IV.
t m'

j

t m" ? mm. transversi metatarsi I, 2, .1.

t m’" )

Fh\ m. flexor brevis digiti I.

n h m. abductor digiti V.
Fp 2, .1, 4, 5 mm. ilexor. proprii digit. 2, 3, 4, 5.

Fp A 3, 4, 4', 5 mm. tlexor. plialang. dig. .3, 4, 6.

Ecker, Auntomio des Frosches.

Entspringt schmal vom hinteren

Ende des calcaneus, wird nach hin-

ten breiter und setzt sich in ziem-

licher Ausdehnung an die Plantar-

liäche des zweiten os metatarsi an.

15(). m. flexor dig. II g)ro_prius

(Fig. 91 Fp2).

D u g e s
,
SOUS - metatarso - phalangien,

h. 194.

m. flexor
dig. II i)rop.

Entspringt von der Plantarfläche

des OS metatarsi II und setzt sich

mit dünner Sehne an die Plantar-

tläche der ersten Phalanx.

Duges bezeichnet diesen und

die analogen Muskeln der dritten,

vierten und fünften Zehe {Fp 3,

4, 5) als die interossei plantares,

eine Bezeichnung
,

die mir nicht

richtig scheint, da diese Muskeln

ganz auf der Plantarfläche liegen

und die Zehen nicht an- oder ab-

ziehen, sondern beugen.

V. Muskeln der dritten Zehe.

157. m. flex. metatarsi dig. d„xor

(mihi) (Fig. 91 Fm?,).

Duges, SOUS - calcanco - motatarsien

du III doigt, n. 174.

Klein, Cxtensor metatarsi.

Entspringt, wieder entsprechende

Mu.skel der zweiten Zehe (n. 155),

mit schmaler Sehne vom hinteren

Gelenkende des calcaneus, verläuft

9
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m. flexor

lUg. III

proprius.

m. flexor
phalangum
proprius
dig. 111.

m. flexor

metatarsi
dig. IV.

Muskeln der Zehen.

rückwärts und setzt sich au die Plantarfläche des os nictutarsi Ul

an. Der gi-össte Theil des Muskels liegt unter dem m. fmnsversus

)H(;tatarsi (ft»), der vorderste Iheil

über demselben. Diesen’ letzteren

Theil hat Duges als besonderen

Mu-skel (n. 17G, metatarso- mvtatarsien

(hl 111) beschrieben; das Gleiche

gilt für die zweite Zehe (n. 1~7,

Duges).

158.

m. flexor (Ug.lll proprius

(mihi) (Fig. h2 3).

Duges, SOUS - inetatarso - phalangien

du III doigt, n. 195.

Verhält sich wie der gleiche

Muskel der zweiten Zehe
,

ent-

springt von der Plantarfläche des

OS mefatarsi 111 und setzt sich mit

dünner Sehne an die Plantarfläche

des vorderen Gelenkendes der er-

sten Phalanx an.

159.

m. flexor phalangum
proprius digiti 111 (mihi)

(Fig. 02 F.phS).

Duges, phalango-phalanginien, n.204.

Dieser kleine Muskel entspringt

muskulös von der Plantarfläche der

Grundphalanx und setzt sich mit

einer Sehne an das vordere Gelenk-

ende der Grundphalanx an.

VI. Muskeln der vierten Zehe.

160.

m. flexor meiatarsi dig. IV (Fig. 92 FmA).

Duges, metatarso - inetatarsien
,
n. 175.

Entspringt wie der entspi-echende Muskel der dritten Zehe

vom hinteren Gelenkende des calcaneus und setzt sich an den vor-

deren Tlieil der Plantarfläche des os metatarsi IV, nicht an den

grössten Theil desselben, wie beim zweiten und dritten os metatarsi.
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ini. m. fl ex or d'nj. IV propr ins (Fig. 92 Fpi).

Duges, sous-inctatarso-phalangien du IV doigt (intei’osseus plantaris),

11. 19(i.

Ursprung und Ansatz wie bei dem gleichen Muskel der zweiten

und dritten Zehe.

Iü2. m. flexor hrevis diy. IV.

Ein kleiner Muskel, welcher zugleich mit dem in. flexor brevis

der fünften Zehe von dem bei der aponenrosis plantaris erwähnten

Knorpel in der Fusssohle entspringt und sich an die Grundphalanx

der vierten Zehe ansetzt.

163. m. flexor phal an </ um proprius dig. IV anterior

(Fig. 92 F.phi).

Duges, plialango-phalanginien, n. 205.

Verhält sich wie der entsprechende Muskel der dritten Zehe.

164. m. flexor phalangum proprius posterior (Fig. 92

F. p h 4').

Duges, phalangino -phalangettien, n. 209.

Von der Plantarfläche der zweiten Phalanx zum vorderen Gelenk-

ende der dritten.

VGL Muskeln der kleinen Zehe.

165. m. ahductor dig. V (Fig. 92 ahb).

Duges, calcaneo- ex - inetatarsien du digitule, n. 109.

Entspringt vom hinteren Gelenkende des calcaneus und setzt

sich an die laterale Fläche des os metatarsi V.

166. m. adductor dig. V (Fig. 90 ad 5).

Duges, sous-tarso -in-phalangien, n. 191.

Entspringt vom Fusssohlenknorpel und inserirt sich am hinteren

Gelenkende des os metatarsi.

167. m. flexor hrevis dig. V (Fig. 90 Fb).

Duges, sous-tarso - ex-plialangien, n- 190.

Von derselben Stelle wie der vorhergehende an die Grund-

phalanx.

m. fle.v^r

dig. IV
proprius.

m. flexor
lirev. dig. IV.

m. flexor
phalangum
proprius
anterior
dig. IV.

m. flexor
phalangum
proprius
post. dig. IV.

in. ahductor
dig. V.

ni. adductor
dig. V.

ni. flexor

hrcv. dig. V.

9 *
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132 Muskeln der Zelien.

ni. ficxor

dig. V prop.

ri. floxor

plialangiim
proprius.

mm. inter-

ossei.

iii. flexor

t«rsi post.

m. extensor
luiigue dig.l.

1G8. m. flexor ili(j. Y proprius (Fig. 92 Fp^)-

(Analogou der Muskeln u. 156, 158, 161; s. die Bemerkung bei n. 156.)

Duges, sous-mctatarso-phalangien, u. 107 (= inteross. plant.).

Eutspriugt von der Plantarfläclie und medialen Fläche de.s os

mctatarsi und setzt sich an die Grundphalanx an.

169. m. ßexor phalanyiim proprius (Fig. 92 F.ph 5).

Duges, phalango-ijlialanginien, n. 206.

Ursprung und Ansatz wie beim gleichen Muskel der zweiten,

dritten und vierten Zehe, n. 159, 163, 164, 169.

170 — 172. Zwischenknochenmuskeln, mm. interossei

(Fig. 92 tm).

Duges, 1. 2. und 3. intermetatarsien, n. 170, 171, 172.

Drei mit ihren Fasern querverlaufende Muskeln, welche den

vorderen Theil des Zwischenraums zwischen den ossa mctatarsi ein-

nehmen und diese einander nähern. Der erste (im') entspringt von

der Kante der Plautarfläche des ersten os mctatarsi und setzt sich

an die gleiche Stelle des zweiten, der zweite {tut'') geht von da an

das dritte, der dritte (tm'") vgn da an das fünfte.

/

B. Muskeln der Dorsal fläche.

173. m. flexor farsi posterior (mihi) (Fig. 93 Ft).

Duges, peroneo-sus-astragal
,

n. 161 (dem lierabgestiegeneii peron.

ant. verglichen).

Ein ziemlich starker Muskel, der schmal von der lateralen Seite

der tihia unmittelbar über dem hinteren Gelenkende entspringt und

sich an die dorsale Fläche des aslratjalus von der Mitte bis zu sei-

nem hinteren Gelenkende ansetzt.

Muskeln der ersten Zehe.

174. m. extensor louyus diy. 1 (Fig. 93 e/1).

Duges, calcaneo - sus - melalarsien du pouce, n. 166 (einem Tlieilc

des pediaeus verglicheii).

Liegt lateralwärts neben dem vorigen und entspringt mit eÄiem
langen starken Kopf von der Mitte des calcancus. Dieser läuft

schräg nach hinten und medianwärts und verbindet sich mit einem
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kurzen Kopf, welcher gemeinschaftlich mit dem m. extensor (U(j. II
von der gemeinschaftlichen Epiphyse des taliis und calcaneus ent-

Fis:. springt. Der aus diesen

beiden entstandene Muskel

geht in eine platte Sehne

über, welche sich an die

flrundphalanx der ersten

Zehe befestigt.

175.

m. extensor brevis m. oxtensor

T. .
brevis di«. I.

dif/. I tilg- 93 ebl).

Ein kleiner, kurzer Mus-

kel, welcher vom os navi-

cidare entspringt und sich

an die Rückenfläche des

ersten os mefatarsi ansetzt.

Jluskeln der Uorsaliiäehe des Fusscs von rana e.sciilenta,

2 mal natürliche Grosse.

Fl
e 1 1

ebl
a b l

eli
ebi
el3
eb3
eli
eb i

eb i'

elb
ebb
t 2 bis 1

. flexor tarsi posterior,

extensor longus dig. I.

extensor brevis di«. I.

abductor l)revis dig. I.

extensor longus dig. II.

extensor brevis dig. II.

extensor lougus di«. XII.

extensor brevis dig. III.

extensor longus dig. IV.
extensor brevis 1 di«. IV.

extensor brevis 2 dig. IV.
extensor longus dig. V.
extensor brevis dig. V.

0 mm. interossei.

Duges, calcaneo - sus-pha-

langien du II doigt, n. 182.

Entspringt gemeinschaft-

lich mit dem m. extensor

longus der dritten Zehe vom

calenneus und befestigt sich

mit seiner Sehne an der

Grundphalanx der zweiten

Zehe.

176.

m. abductor brevis

dig. I (Fig. 93 ab\).

m. abductor
brevis dig. I

Duges, ex-tarso- metatar-

sien du pouce, n. 168.

Ein kleiner, neben dem
vorigen gelegener Muskel,

welcher sich vom ersten

Knochen des Grosszehen-

rudiments an die mediale

Seite des ersten os metatarsi

ansetzt.

Mu.skeln der zweiten Zehe.

177.

tn. extensor dig. TI

longus (Fig. 93 elT).

ni. oxtensor
dig. 11 Ion«.
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134 Muskeln der Zehen.

ni. exteusor
dig. 11. brev.

in. extensor
dig. III long.

ni. extensor
dig. III
brevis.

in. extensor
loiigus

dig. IV.

mm. exton-
sores dig. IV
brovis.

m. extensor
dig. V long.

178. m. extensor dig. II hrevis (Fig. 93 (?6 2).

Duges, astragalo - sus - phalangien du II, n. 183.

Ist theihveise vom vorhergehenden bedeckt, entspringt vom

astragalus und verbindet sicli mit der Sehne des vorhergehenden.

Muskeln der drWten Zehe.

179. m. extensor dig. III tongtis (Fig. 93 el 3).

Duges, sus- astragalo -plialanginien du medius, n. 199.

Enispringt mit dem extensor longus der zweiten Zehe vom cal-

caneus, seine Sehne verbindet sich mit der des folgenden Muskels.

180. m. extensor dig. III hrevis (Fig. 93 ehZ).

Duges, astragalo -sus -phalangien du medius, n. 181.

Entspringt vom astragedus und setzt sich mit der Sehne des

vorhergehenden Muskels auf der Rückenfläche der Grundphalanx an.

Muskeln der vierten Zehe.

181. m. extensor longus dig. IV (Fig. 93 e/4).

Duges, peroneo- sus- phalangien du IV, n. 178.

Ein schmales Bündel, das gemeinschaftlich mit dem flexor tarsi

inf. entspringt und von der lateralen Seite desselben abgeht. Das-

selbe setzt sich in die Sehnenhaut auf dem Rücken der Zehe an.

182. mm. extensores dig. IV breves (Fig. 93 eZ^4 und ehV).

Duges, calcaneo - sus - phalangien und sus - calcaneo - phalanginien,

n. 179 und 198.

Diese beiden kleinen Muskeln entspringen vom ccdcaneus, der

eine setzt sich an die Grundphalanx, der andere geht mit langer

dünner Sehne neben der Sehne des betreffenden m. interosscus bis

zur zweiten Phalanx, an welche er sich befestigt.

Muskeln der filnften Zehe.

183. m. extensor dig. V longus (Fig. 93 e/5).

Duges, calcaneo -sus-metatarsien
,
n. 105.

Ein starker Muskel, welcher fast die ganze Länge des ccdcaneus

bedeckt, nahe dem vorderen Gelenkeude desselben entspringt (von
.dem m. extensor longus dig. I), auf der lateralen Seite, des Fuss-
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riickens rückwärts verläuft und sieb an die laterale Fläche des os

meintarsi V ansetzt.

184. m. ra ten sor V hrevis (Fig. 03 e ?>.')).

Du"i's, calcaneo-8us-plialaTigicn du V, n. ISO

Ein langer dünner Muskel
,

der mit dem vorigen verbunden

vom calcaneus entspringt und sich an die Grundphalanx der fünften

Zehe befestigt.

185. m. abdiictor diy. V brevis (Fig. 03 1 10).

Es ist eigentlich der letzte m. iutcrosseus und entspringt von der

p’ig.
lateralen Seite des fünften

os metatarsi, um sich mit dün-

ner Sehne auf derselben

Seite an das hintere Gelenk-

ende der zweiten Phalanx

der fiinften Zehe anzusetzen.

ni. extenaor
lüg. V brev.

jii. afxluctor
dig. V brev.

Erste Zehe.

1) Das Analogon des er-

sten ni. interosseus ist der m.

abductor brevis dig. 1 (ab 1).

2) Der zweite m. inter-

osseus (^ 2) entspringt von

der lateralen Seite des os

metatarsi I und befestigt

sich an die laterale Seite

der zweiten Phalanx dersel-

be]! Zehe dorsalwärts vom

m. opponens und flexor bre-

vis dig. 1.

Zweite Zehe.

3) Der dritte ni. inter-

osseus (f 3) entspringt von

der lateralen Seite des ersten

180 bis 195. Zwiseben-

knochenmuskeln, mm. in - zwischen-
knoclieu-

t er OS sei dorsal es (Fi^. 93 i muskein,

1 bis 10)
oseei dorsal.
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13G Muskeln der Zehen.

OS iHcfüfüt'si ga.iiz vorn mit dünner Sehne und setzt sich mit einei

eben solchen an die zweite

Zehe an und zwar an die

mediale Fläclie der zweiten

PbnlA.nv.

4) Der vierte in. inior-

vssrns (i 4) entspringt von

der lateralen Seite des zwei-

ten OS inefafarsi und setzt

sich an derselben Zehe an

die laterale Seite der zwei-

ten Phalanx an.

Dritte Zehe.

5) Der fünfte in. iiiter-

osseus entspringt von der

lateralen Seite des os mcta-

tarsi der zweiten Zehe und

.setzt sich mit dünner Sehne

an derselben Zehe, an die

mediale Fläche der zweiten

Phalanx an.

0) Der sechste ent-

springt von der lateralen

Seite des os inetatarsi. III

und setzt sich mit dünner

Sehne seitlich am hinteren

Gelenkende der zweiten

Phalanx der gleichen Zehe

an.

Muskeln der Dorsalfliiclie des Pusscs von rann esculenta,

2 mal Jiatürl. Grösse.

Fl m. flexor tarsi posterior.

eli in. extensor lonRus dig. 1.

ebl ni. extensor brevis dig. 1.

ahl ni. abductor brevis dig. I.

el‘2 m. extensor longus dig. Jl.

eb'2 m. extensor brevis dig. II.

el3 in. extensor longus dig. III.

ebS in. extensor brevis dig. 111.

eil m. extensor longus dig. IV.

ebl m. extensor brevis 1 dig. IV.

ebl' m. extensor brevis 2 dig. IV.

e/5 ni. extensor longus dig. V.

ebn in. extensor brevis dig. V.

I 2 bis 10 nun. interossei.

Vierte Zehe.

7) Der siebente in. in-

terosseus (i 7) entspringt

mit dünner Sehne vom hin-

teren Gelenkende des astra-

(jiilus und fleischig vom
hinteren Gelenkende des os

inetatarsi IV und setzt sich
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mit diiiiuer Seime an die luodialo Fläche der zweiten Phalanx der-

.selben Zehe an.

8) Der achte m. 'interosseus (/ 8) nimmt seinen Ursprung von

der lateralen Seite des vierten o.s inefatarsi und der medialen des

fünften und setzt sich an der vierten Zehe am hinteren Gelenkende

der zweiten Phalanx an.

Fünfte Zehe.

[)) Der neunte ni. interossexs (/9) entsteht von der medialen

Seite des fünften os mdatarsi und inserirt sich am hintei'en Gelenk-

ende der zweiten Phalanx derselben Zehe.

10) Der zehnte m. interosseus ist der schon beschriebene ab-

duetor dd/iti F brevis (Fig. 03 i 10).

Denken wir uns die vierte Zehe als den Mittelpunkt der Bewe-

gungen, so ziehen der erste, dritte, fünfte, siebente, achte und zehnte

.111. iiderosseus von einer Linie ab, welche wir uns in der Längsachse

dieser Zehe gezogen denken, der zweite, vierte, sechste und neunte

ziehen gegen diese Linie hin. Wb’ könnten daher die ersteren, die

Verhältnisse beim Menschen (wo die zweite Zehe diesen Mittelpunkt

bildet) zum Ausgangspunkt nehmend, als m. interossei dorsales, die

letzteren ah jilantares bezeichnen. Dugbs bezeichnet alle diese inter-

ossei (den ersten oder ahductor brevis dig. I rechnet er nicht dazu)

als nvm. interossei dorsales (iiuiatarso- siis-phalamjdtiens n. 210, 211,

212, 213, 214, 215, 216, 218, 219). Als interossei volares bezeichnet

er die von mir als ßexores proprii digitoruni aufgeführten Muskeln.

V. Muskeln der Haut.

196. in. cutaneiis pectoris (Fig. 95 cp). in. cutaucus
pccloris.

Duges, abdomino -guttural
,

n. 53.

Klein, abdomiiio- cutaneus.

Zenker, subcutaneus pectoris.

Ein länglich- viereckiger Muskel, welcher mit seinem hinteren

Bande zu beiden Seiten der Knorpelscheibe des Hyposternum an

der oberen Fläche der Aponeurose des m. obhquus externus befestigt

ist. Von da verläuft er vor- und etwas weniges lateralwärts und

setzt sich unter einem sehr spitzen Winkel an die Haut an. Von
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vorn her setzt sich in gleicher Linie mit dem Muskel an dieser

Stelle eine Bindegewebelamelle an, so dass zwischen dieser, dem

:Muskel und den tieferen

ISluskeln ein dreieckiger

Raum übrig bleibt.

Ueber diesen Muskel, der

seiner Dünne und Durch-

sichtigkeit wegen zur Un-

tersuchung der NervenVer-

zweigung besonders geeig-

net ist, vergleiche man

insbesondere

Köl liker, mikroskp. Ana-

tomie II. 1. S. 247.

Reichert, Müller’s Archiv.

1851. S. 29, Tab. I.

. Kölliker, Untersuchungen

über die letzten Endigungen der Nerven in den Muskeln des

Frosches. Leipzig. Engelmann. 1862.

ISrustsegend von rana esculenta.

Die Haut (,H) quer durchschnitten, nach vorn nmgelegt
und durch einen Haken hei () befestigt.

cp m. cutaneus pectoris.
p"‘ port. abdominalis des m. pectoralis.

m. cutaneus 197. »i. cutancus clovsi

V.e

Hinterer Theil des Rückens und dos linken

Schenkels von rana esculenta, die Haut in

der Mittellinie durchschnitten und nach links

herUbergelegt.

c X Steissbein.

gl m. glutaeus.

s m m. semimembranosus.
V e in. vastus externus.

r/ m. rectuB femoris anterior.

oe ra. obliquus ext.

II Haut, nach links gelegt.

cd m cutaneus dorsi.

(Fig. 96 cd).

Duges, pubio-dorso-cutane, 11..O6.

Zenker, cutaneus iliacus.

Dieser Muskel kommt schmal

aus der Tiefe der Rinne, welche

sich zwischen den Muskeln des

Bauchs und des Oberschenkels

befindet und hängt hier mit den

Fascien zusammen, welche sich

an der Symphyse der Becken-

knochen befestigen, tritt an der

lateralen Seite der vorderen In-

sertion des m. rechtsfemoris anticus

median- und aufwärts, breitet sich

fächerförmig aus und setzt sich

mit strahlig divergirenden Fasern

an die innere Fläche der Haut

am hinteren Theil des Rückens

an.
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Muskeln clei* liiiut. 139

108. »I. c(}ccii[/co-cutancus.

Duges, coccy - dorso - cutanes
,

n. 57.

Die Muskelfasern, welche Duges unter diesem Namen besclu'ie-

ben hat, liegen bedeckt vom m. pyrifonnis

,

hinter dem m. coccyyeo-

iJiacns etc. über den Mastdarmrauskeln. Sie entspringen vom hin-

teren Ende des Steissbeins, hängen, wie es scheint, immer mit den

iSlastdarmmuskeln (wovon beim Darmcanal die Rede sein wird) zu-

sammen, verlaufen quer lateralwärts und hängen hier mit der Haut

zusammen.

Zu den Hautmuskeln kann man auch noch vielleicht den m.

suhmaxill aris nehmen. Die von den Sehnen der Zehenbeuger

an warzenförmige Körper der Sohlenfläche der Zehen ab-

gehenden Sehnenfäden*) werden wohl besser mit jenen bei der

Haut abgehandelt.

m. cocygeo-
cutaiicus.

*) Vergl. Klein, 1. c. S. 72.
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DIE

ANATOMIE DES FEOSCHES.

ZWEITE ABTHEILUNG:

NERVEN- UND GEFÄSSLEHRE.
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Holzstiche
aus dem xylographisclien Atelier

von Friedrich V i e w e g und Sohn
in BraunscUweig.

Papier
aus der mechauischou Papier - Fabrik

er Gebrüder Vieweg zu Wendhausen
bei Braunschweig.
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DIE

ANATOMIE

EIN HANDBUCH

FÜR

PHYSIOLOGEN, ÄRZTE UND STUDIRENDE

VON

Dr. ALEXANDER ECKER,
Professor der Anatomie und vergleichenden Anatomie an der Universität zu Freiburg.

ZWEITE ABTHEILUNG:

NERVEN- UND GEFÄSSLEHRE.

MIT BEITRÄGEN

VON

PROF. R. ÄVIEDERSHEIM.

MIT ZAHLREICHEN IN DEN TEXT EINGEDRUCKTEN HOLZSTICHEN.

BRAUNSCHWEIG,
DRUCK UND VERLAG VON FRIEDRICH VIEW EG UND SOHN.

18 8 1 .
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Alle Kechte Vorbehalten.
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VOEWORT
Z ITJl

ZWEITEN ABT HEILUNG.

feeit dem Erscheinen des ersten Theils dieser Anatomie

des Frosches sind 16 Jahre verflossen und es bedarf daher

der hier vorliegende zweite Theil wohl einer entschuldigen-

den Einleitung.

Nervenlehre und Gefässlehre waren seit einer Reihe

von Jahren in der Hauptsache ziemlich vollendet; einzelne

Abschnitte bedurften aber einer gründlichen Revision.

Insbesondere galt dies von den Hirnnerven. Durch meine

anthropologischen Arbeiten und insbesondere durch Ueber-

nahnie der Redaction des Archivs für Anthropologie in

eine ganz andere Arbeitsströmung gerathen, konnte ich

mich nicht entschliessen, dieses Capitel nochmals vollstän-

dig durchzuarbeiten — und so ruhte das Ganze. Und

hätte wohl noch länger geruht, wenn mir nicht von anderer

Seite Hülfe gekommen wäre.

Herr Prof. W i e d e r s h e im übernahm es auf mein

Ansuchen, die Hirnnerven und dann auch noch Gehirn,

Rückenmark und Sympathicus neu und ganz selbständig

zu bearbeiten, und es ist die hier gegebene Anatomie der

‘»•enannten Gebiete ganz sein Werk. Gewiss darf ich es
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VI Vorwort zur zweiten Abtlieilung.

als eine Einpfelilung für diesen zweiten Theil betrachten,

dass ein in der Anatomie der Amphibien so bewandertei’

Forscher demselben seine Mitwirkung gewidmet hat.

Was die übrigen Abtheilungen betrifft, so erscheinen

sie ziemlich unverändert so, wie sie vor einer Reihe von

Jahren niedergeschrieben wurden und aus derselben Zeit

stammt auch die Mehrzahl der Abbildungen. Das Ganze

nochmals ausführlich durchzuarbeiten
,

dazu fehlte mir

nicht nur die nöthige Zeit, sondern auch der nöthige

animus und ob um 20 Jahre ältere Augen die Sache bessei’

machen würden, müsste ohnehin sehr zweifelhaft erscheinen.

So empfehle ich denn diese — in einem gewissen

Simi nachgelassene — Arbeit der nachsichtigen Aufnahme

der Eachgeirossen. Mindestens wird dieselbe — so hoffe

ich wenigstens — eine Grundlage zu bilden geeignet sein,

auf der leicht weiter gearbeitet werden kann und mehr

als das bieten zu können, habe ich, wie ich dies im Vor-

wort zum ersten Theil — ein Wort von Soemmering zu

Grunde legend — aussprach, überhaupt nie gehofft.

Der Schluss des Werkes — Eingeweide und Sinnes-

organe, welchen Herr Prof. Wiedersheini zu bearbeiten

übernommen hat — wird im Frühjahr 1882 folgen.

Freiburg, im August 1881.

Alexander Ecker.
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III.

LEHRE VOM NERVENSYSTEM.
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Lehre vom Nervensystem.

Literatur.

1. A. W. Volkmann, Von dem Baue und den Verrichtungen der Kopfnerven
des Frosches. Müller’s Archiv für Anatomie

,
Physiologie und wissensch.

Medicin. Jahrg. 1858. S. 70. Taf. II.

2. J. G. Fischer, Amphibiorum nudorum neurologiae specimen lu'imum. Ber-

lin 1843. 4®. (Müller’s Archiv 1844. S. 57.)

3. A. Ecker, Icones physiologicae. Leipzig 1851 bis 1859. Taf. XXIV.
4. Schiess, Versuch einer speciellen Neurologie derRana esculenta. St. Gallen

und Bern 1857. 4®. Mit 4 Tafeln.

5. Jeffries Wyman, Anatomy of the nervous System of rana pipiens. (Smith-

sonian contributions to Knowledge. Vol. V. S. 6.)

6. de Watteville, A description of the cerebral and spinal nerves of Rana
esculenta. Journal of anatomy and physiology. Vol. IX. 1875. S. 145.

1
*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



I. Das centrale Nervensystem

von

Prof. R. Wiedersheim.

A. Das Rückenmark, Fig. 1. M.

Es ist im Verhältniss zum Gehirn von sehr unbedeutender Aus-

dehnung und geht ohne scharfe Grenze nach vorn in die Medulla

ohlongata über.

Man unterscheidet an ihm eine vordere und hintere An-

schwellung, während die kurze Mittelpartie schwach eingeschnürt

erscheint.

Hinter der zweiten Anschwellung verjüngt es sich ziemlich rasch

zum sogenannten Conus medullaris und endet schliesslich als Filuni

terminale. Aus der Intumeseentia anterior und posterior entspringen

die Nerven für die vordere und hintere Extremität und dass beide in

proportionalem Verhältniss zu einander stehen, dass also die hintere

Extremität ungleich stärkere Stränge erhalten -^ürd als die vordere,

liegt auf der Hand.

Die hintere Partie des Plexus lumhalis stellt eine Cauda equina

dar, welche sich um den medianwärts laufenden Endfaden gruppirt.

Letzterer dringt in die Höhle des Os coccygeum ein, wo er vor seinem

Verschwinden noch einen Nervus coceygcus nach jeder Seite entsendet.

Das Rückenmark besteht wie dasjenige der übrigen Wirbelthiere

aus einer weissen Rinden- und grauer Marksubstanz (Ober- und Unter-

hörner), in deren Centrum der bekannte Canal verläuft. Letzterer

liegt der unteren Peripherie näher als der oberen und rückt schliess-

lich im Filum termmale ganz an die Unterftäche i).

1) Stieda, Zeitschr. f. wiss. Zool. Bd. XX.
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Rückenmark. 5

Auf der dorsalen und ventralen Seite des Rückenmarkes findet
sich ein in der Medianlinie verlaufender Sulcus longitudinalis, von

Fig. 1.

N

Darstellung des gesammten Nervensystems von Rana esculenta.

Nach A. Ecker, Icones physiologicae. Taf. XXIV. Fig. 1.

(Die Erklärung dieser Figur siehe unten bei den Spinalnerven.)
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1) Mednlla
nblongata.

6 Das centrale Nervensystem.

welchem auf dem Conus meduUaris und dem Eiidfädchen nichts mehr

sichtbar ist.

Die dorsale Längsfurche erweitert sich nach vorn hin zur Rauten-

grube, und im Grunde derselben mündet der Canalis centralis, wovon

bei der Beschreibung des Gehirns noch einmal die Rede sein wird.

Vom Rückenmark entspringen zehn Paare von Nerven mit dop-

pelter, d. h. einer oberen und unteren, mit einem Ganglion versehener

Wurzel. Letztere setzt sich aus mehreren zarten Fäserchen zusammen,

welche in der Nähe der entsprechenden Längsfurchen entstehend nach

kurzem Lauf zu einem Stamme sich vereinigen. An der Austritts-

stelle eines jeden Nerven finden sich zwischen Fia mater und Arach-

noidea krystallinische Kalkmassen, ganz ähnlich, wie wir ihnen auch in

der Schädelhöhle in der Circumferenz des Gasser’schen Ganglions

begegnen i).

B. Das Gehirn^), Fig. 2 bis 5.

Was zunächst das verlängerte Mark (Mo) betrifft, so entwickelt es

sich, Avie schon oben bemerkt, aus einer ganz allmälig erfolgenden

Anschwellung der Medulla, deren directe

Vorwärtsverlängerung es darstellt. Die durch

Gehirn von Rana esculenta von oben.
M O Medulla oblougata.

S,rh Possa rhomboidalis.

S Sulcus centralis.

L i Limbus fossae rhomboidalis.

C Cerebellum.

IjyOp Lobus opticus.

G p Gland. pinealis.

Tho Thalamus opticus.

A d Adergeflechtknoten.

Hc Grosshimhemisphären.
I Nerv, olfactorius.

L,ol Lobus olfactorius.

/ EinschnUrungsstelle.
G Hiruschlitz.

’) Bei dem Rückenmark so wenig als beim
Gehirn kann auf feinere histologische Details näher
eingegangen werden. Es wäre schwer, hierbei
eine Grenze zu ziehen und würde auch gar nicht
mit der dieser Schrift zu Grunde liegenden Ab-
sicht, ein brauchbares Handbuch für Physiologen
abzugeben, im Einklang stehen.

2) Das Gehirn der Anuren ist schon oft Ge-
genstand anatomischer Studien gewesen, es mag
jedoch genügen, diejenigen hervorzuheben, welche

ein dem Standpunkt unserer heutigen morphologischen Kenntnisse entsprechen-
des Resultat geliefert haben,
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7Geliirn.

das AuseinandenvCiclien ihrer Seitentlieile zu Stande kommende, dorsal-

wärts liegende, breite Bucht ist in embryonaler Zeit noch von einer

dünnen, dreieckigen Marklamelle bedeckt (VeJntn medulläre)^ bis auch

diese später von den Seitentheilen sich ablöst und nur noch den

unteren, epithelartigen Ueberzug des Adergeflechtes repräsentirt ').

Letzteres besteht aus zahlreichen, von einem mittleren Ilauptstamm

entspringenden, strickleiterartig angeordneteu Gefässen, welche lateral-

wärts schleifenförmig umbiegen und, da sie in tiefe Furchen des eigent-

lichen Aderhautstromas eingebettet liegen, dieses in Form von zahl-

reichen Querleisten ins Lumen der Rautengrube vordrängen. Die

Fossa rhoniboidalis (S,rh) wird demnach in ihrer ganzen Aus-

dehnung erst dann sichtbar, wenn man jene Membran entfernt und

ist dies geschehen, so sieht man die Ränder der Bucht umsäumt von

wulstigen Lippen (Li). Diese nehmen ihre Richtung anfangs von

hinten und innen nach vorn und aussen, um hierauf, fast unmittelbar

am hinteren Umfang des Mittelhirnes (L,op) medianwärts in eine

querliegende und zugleich senkrecht stehende Markplatte umzubiegen.

Letztere erscheint von dem stark sich entwickelnden Mittelhirn nach

hinten leicht umgebogen und ragt mit wulstigem Hinterrand in den

Sinus rhomboidalis herein *).

Wir haben in dieser Bildung ( C) einen dem Cerebellum der übrigen

Wirbelthiere homologen Gehirntheil zu erkennen.

Auf dem Grunde der Rautengrube, also des vierten Ventrikels (5, ^/2.),

genau in der Medianebene, erblickt man eine Längsfurche (Sulcus cen-

tralis) (S), welche in der Tiefe des Calamus scriptorius mit dem Canalis

centralis medidlae communicirt.

An seiner centralen Fläche erfährt das Cerebellum resp. die ohne

Unterbrechung in dasselbe übergehende Medulla oblongata eine Aus-

bauchung, so dass die ganze übrige, nach vorn gelegene Hirnmasse von

der hinteren Partie abgeknickt und in einer anderen Ebene zu liegen

scheint (Fig. 4). Diese Abknickung ist eine so unerhebliche, dass sich

die Axen beider Abschnitte nur unter einem sehr weit offenen Winkel

Ich habe dabei vor Allem Stieda’s (1. c.) und Götte’s (Entwickel. - Gesch.

der Unke) Arbeit im Auge und werde öfter Gelegenheit haben
,
im Lauf dieser

Betrachtungen darauf zurückzukommen resp. dieselbe in den meisten Punkten
zu bestätigen. W.

q Götte.
2) Bezüglich des Grades der Umbiegung resp. der dadurch erfolgenden

mehr oder weniger vollkommenen Deckung des Sinus rhoniboidalis scheinen

viele individuelle Schwankungen vorzukommen.

2) Cerebel
lum.
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3) Mittel-
hiru.

8 Das centrale Nervensystem.

schneiden würden. Nach vorn öffnet sich der vierte Ventrikel mit einer

kleinen, vom Kleinhirn hrückenartig überspannten Oeffnung in den

Ventrikel des Mittelhirnes (Fig. 5, Vv, Aq), den wir als Homologen

Fig. 3. des Aquaeductus Sylvii aufzufassen be-

.

.

-I rechtigt sind. Diese Verhältnisse lassen sich

erst deutlich erkennen, wenn man vorsichtig

sondirt, oder noch besser, das Cerebellum

Stück für Stück abträgt. Ist das geschehen,

so erblickt man die zwei kugelig hervor-

ragenden Ballen des Mittelhirnes {Lohi optici

der Autoren) (L, op), vde sie durch eine

dünne Marklamelle medianwmrts verbunden

und von den liintersten Fasern des Tractus

opticus (To) umschlungen werden i).

Die Lohi optici werden auch an ihrem

vorderen Umfang vom Zug der Sehner-

ven umgriffen resp. diese entspringen auch

aus jenem. Im Lauf nach vorn und ab-

wärts zur Hirnbasis vereinigen sie sich mit

jener oben erwähnten, hinteren Wurzel und

formiren, nachdem sich ihnen noch zahlreiche

aus dem Zwischenhirn entspringende Fäden

beigesellt haben (Fig. 4, Th^o und To), jeder-

seits ein mit der Spitze abwärts schauendes

Dreieck. Weiterhin entsteht daraus das

Cliiasma, und diesem endlich entstammen

die Nervi optici (Fig. 3, C/io, II).

Von oben betrachtet besteht das Mittel-

hirn aus zwei grossen, rundlich ovalen Kör-

pern, deren Längsaxen unter einem nach

vorn weit offenen Winkel schräg zur Median-

ebene gerichtet sind. Sie ragen dabei lateral-

wärts so stark hervor, dass sie das Vorderhirn beträchtlich überragend

den breitesten Abschnitt des ganzen Gehirnes überhaupt dai’stellen.

Von vom her springt das Dach des dritten Ventrikels winklig zwischen

Gehirn von Kana esculenta von unten.
Mo Med. oblongata.
Hy Hypophysia.
Tue Tub. cinereiini.

To Tractus opticus.

C?io Chiasma n. opt.

Jj t Lamina tcrniinalis.

Hc Grosshirnhemispliäro.
L,ol Lobus olfactorius.

L,oO Lobus olfactorius 2.

I N. olfactorius Ite)
1* N. olfactorius 2tei
II Nervi optici.

III N. oculomotorius.
IV N. troclilearis.

V, VII, VIII Quintus , Facialis und
Acusticus.

VI N. abduccns.
IX, X, XI N. glossopliaryngeus

,
N.

Vagus und N. accessorius.

1) DurchfärbuDgen des ganzen Präparates mit Beale’schem Carmin, welches
die Fasermassen des ganzen Opticus-Gebietes, ebenso wie diejenigen der übrigen
Nerven viel begieriger aufuehmeu, als die übrige Hirnsubstanz, leisten zur
Klarlegung dieser Verhältnisse vortreffliche Dienste.
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Gehirn. 9

sie hinein und setzt sich ohne Unterbrechung in die zwischen ihnen

befindliche commissurartige Marklamelle fort.

Durch einen vorsichtig geführten Ilorizontalsclmitt durch die

Mittelhirnblasen gelangt man zur Ansicht ihres Binnenraumes, der sich

von der ^littellinie ausgehend jederseits taschenartig weit lateralwärts

erstreckt und an dessen hinteren Umhang rechts und links von der

Mittellinie zwei Protuberanzen erscheinen.

Dieser Raum ist sehr tief und man erblickt im Grund desselben

die gegen die Commissura posterior ziehende Fortsetzung des Sulcus

centralis.

Wie die Communication mit dem vierten Ventrikel durch einen

engen Canal erfolgt, so existirt auch eine enge Verbindung mit dem
dritten Ventrikel (Fig. 5, Dv).

Ventralwärts zeigt sich das Mittelhirn vom Tuhcr einercum
(Fig. 3, T«,c) und der Hypophyse {Hy) überlagert und erst nach

Entfernung derselben erkennt man, dass die eigentliche Basis des

Mittelhirns durch die Grosshirnschenkel gebildet wird. Zwischen ihnen

verläuft die Fortsetzung der vorderen (unteren) Längsfurche der Me-

dulla, welche in der Höhe der Hypophyse durch ein graues Höckerchen

unterbrochen wird (Stieda).

Das Zwischenhirn {Thalami optici der Autoren) (Fig. 2,4, T/^,o) 4) zwi-
8cli6nlii]

stellt, wie Götte zur Evidenz nachgewiesen hat, die primäre Vorder-

hirnblase dar, aus welcher sich die Hemisphären oder das spätere

Fig. 4.

Gehirn von Rana csculenta von der Seite.

Mo Med. oblongata.

C Cerebellum.

i, op liobus opticus.

Hy Hypophysis.

Tu, c Tuber cinereum.

Tho Thalamus opticus.

Gp Gland. pinealis.

To Tract. opticus.

A d Adergeflechtknoten.

H c Grosshirnhemisphäre.

L,ol Lobus olfactorius.

I
N. olfact.

1 2^0
Wurzel.

1 '
\ |2te

II N. opticus.

IV N. trochlearis.

V N. quintus.

VII N. facialis.

VIII N. acusticus.

IX, X, XI, N. vagus, glossopli.

und access.
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10 Das centrale Nervensystem.

(anatomische) Vorderhirn erst secundär entwickeln. Aus diesem Grund

betrachtet er auch die Ventrikel beider Kegionen als ein Continuum,

woran man jedoch eine hintere und vordere Abtheilung („Vorder- und

Hintergewölbe“) unterscheiden kann.

Für unsere Zwecke dürfte es praktischer sein, beide schärfer aus-

einanderzuhalten und jede, für sich getrennt, als Vorder- und Zwischen-

hirn zu bezeichnen. Was zunächst das letztere anbelangt, so wird es

oben durch den Ilirnschlitz mit der Zirbel und dem Adergeflechts-

knoten (Fig. 2, Gl), Ad), unten durch die Opticuskreuzung mit Tu-

ber cinereum, Infundibulum und Hypophyse charakterisirt {Tue, Hy).

Nach hinten sitzt es mit seiner ganzen Breite dem Mittelhirn auf,

während es nach vorn und medianwärts durch eine Marklanielle mit

der vorderen Commissur und zu beiden Seiten mit dem Vorderhirn in

Verbindung steht.

Das eben Mitgetheilte kommt erst dann deutlich zur Anschauung,

wenn man den Aderhautknoten {Ad) entfernt und die Hemisphären

etwa bis zur Mitte ihrer Höhe Schicht für Schicht abträgt. Dabei

6) Zirbel, erkennt man auch die feineren Verhältnisse der Zirbel, des Ader-
hautknotens, die Commissura posterior unddenUebergangdes

dritten Ventrikels in die Seitenventrikel (Foramen Monroi) (Fig. 5,

FM).
Götte hat das Verdienst, nachgewiesen zu haben, dass alle frühe-

ren Arbeiter auf diesem Gebiet die eigentliche Zirbel vei’kannt und den

davor sitzenden Aderliautknoten als solche beschrieben haben. Auf
Grund der Entwickelungsgeschichte haben wir nämlich die Zirbel als

den letzten Rest der von der Epidermis sich abschnürenden Medullar-

platten aufzufassen und finden sie demgemäss bei Anuren - Larven

ausserhalb der Ossa parietalia als ein anfangs solides, später aber vom
dritten Ventrikel aus sich höhlendes und mit letzterem durch einen

Canal in Verbindung stehendes Bläschen i).

1) Dieses liegt somit dicht imter der Oberhaut in die Cutis eingebettet
(„Stirudrüse“ Stieda’s), und es wäre noch hinzuzufügen, dass sich jener
Verbindungsgang mit dem fortschreitenden Wachsthum des Gehirns immer
länger auszieht, wobei er jedoch allmälig sein Lumen einbüsst und zu einem
soliden Strang obliterirt.

fVergl. darüber auch die betreffenden Arbeiten von Ehlers über
die Zirbel der Haifische (Z. f. w. Z. 1878) und Balfour (Entwickelung der
Selachier).]

In dieser Form trifft man die Verhältnisse selbst bei erw'achsenen Fröschen
und was bei diesen von der Zirbel innerhalb des Schädelraumes getroffen
wird, stellt nur die verdickte Wurzel des Organs dar, während man die übrige
Partie auf folgende Weise zur Anschauung bringen kann.
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Gehirn. 11

IV as mm die intracraniell persistirende Abtheiluiig der Zirbel

anbelangt, so lagert sie in Form einer rundlich ovalen, kiiclienartigen,

von wulstigen Lippen umgebenen Masse auf der Dorsalseite des Zwisclien-

hirnes und lässt sich durch einen Zug mit der Pincette leicht aus letz-

terem befreien ^).

Der tief in den Hirnschlitz hineinragende Ader hautknoten
stellt ein aus zahlreichen Blutgefässen bestehendes, zapfenarfiges Ge-

Man trermt die Kopfhaut oberhalb der Augen jederseits in sagittaler Rich-
tung bis nach vorn zu den äusseren Nasenlöchern. Hinter den Bulbi verbinde
man die Längsschnitte durch einen Querschnitt.

Dadurch wird ein rechteckiger, nur gegen die Schnauze zu mit der übrigen
Kopfhaut noch in Verbindung stehender Lappen isolirt, den man an seinem
Hinterrand fassend langsam erheben und nach vorn umlegen kann. Dies ge-

schieht, wegen des unterliegenden Kopflymphsackes mit grosser Leichtigkeit

bis zu einer Stelle, welche mit einer Querlinie zusammenfällt, die man sich

durch die vordere Circumferenz beider Augäpfel gezogen denkt. Hier sieht

man nämlich ein schon weiter hinten aus der Sagittalnaht der Stirn-Scheitelbeine

auftauchendes, haarfeines Fädchen zur Unterfläche der Cutis herantreten und
sich fest mit derselben verbinden. Zugleich wird hier die ganze Haut auf ihrer

freien Oberfläche kuppelig vorgebaucht und verliert die sonst überall vor-

kommenden Drüschen
,
sowie auch das Pigment. Letzterem Umstand ist es

zuzuschreiben, dass man die betreffende Stelle, wie Stieda ganz richtig be-

merkt, ihres helleren Colorites wegen schon an jedem Froschkopf ohne weitere

Hülfsmittel constatiren kann. Es scheint dies übrigens, was die Deutlichkeit

anbelangt, grossen individuellen, vielleicht nach Alter und Geschlecht sich

richtenden Schwankungen unterworfen zu sein und jedenfalls scheint bei Rana
temporaria der Stirnfleck im Allgemeinen besser ausgeprägt zu sein

,
als bei

Rana esculenta.

Sehr gut kann man ihn zur Anschauung bringen, wenn man die betreffende

Hautstelle ausschneidet, mit aufhellenden Mitteln behandelt und dann gegen
das Licht hält. Auch ohne diese Procedur übrigens wird man schon die von
der umgebenden Haut transparent sich abhebende Stelle bemerken können.

Es würde zu weit führen
,
wenn hier auch noch auf die histologischen

Details jenes Stranges sowie des Bläschens näher eingegangen werden wollte.

Es mag daher die Angabe genügen, dass letzteres aus einer bindegewebigen

Hülle und einem merkwürdig geformten, zelligen Inhalt besteht und dass

andererseits in jenem Verbindungsfaden ein Blutgefäss constatirt werden kann,

während schwer festzustellen sein wird, ob die dasselbe begleitenden Fasern,

wie Stieda will, nervöser Natur sind oder ob sie nicht vielmehr dem Binde-

gewebe zugerechnet werden müssen.

1) Am frischen Präparat ist sie, worauf Götte mit Recht aufmerksam macht,

für ein unbefangenes Auge kaum oder auch gar nicht sichtbar und deshalb

wird zu ihrer Darstellung eine Behandlung mit schwacher Chromsäure mit

nachfolgender Carminfärbung und Härtung zu unerlässlicher Bedingung. Ist

man so vorgegangen, so hebt sie sich durch ihre zarte Rosafarbe von der

intensiv roth gefärbten Substanz des Zwischenhirns deutlich ab.

In dieser ihrer
,
immerhin mit einigen Umständen verbundenen Darstellung

liegt auch der Grund, warum sie früher stets übersehen und wie andererseits

der unmittelbar vor ihr liegende röthliche Aderhautknoten (Fig. 2, Ad) als

solche beschrieben wurde. Letzterer sowohl wie die Zirbel wird, was man am
besten am frischen Präparat erkennt, von den hell schimmernden, mit Kalk-

krystallen gefüllten Säcken des endolymphatischen Apparates seitlich umrahmt.

6) Ader-
hautkuoten.
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bilde dar, auf das sich das Epithel der Pia in der Weise fortsetzt, dass

es in Form von fingerartigen Lappen zwischen die Gefässe eindringt.

Es lässt sich leicht von den letzteren befreien und man wird, nachdem

dies geschehen, lebhaft an schlauchförmige Drüsen erinnert, nur dass

es nie gelingt, ein Lumen nachzuweisen.

Der so beschaffene Aderhautknoten ruht in einem rundlichen Aus-

schnitt der Pia, wie in einem Rahmen, aus dem er mit Leichtigkeit

befreit werden kann. Nach vorn zu entspringt aus ihm ein in die

Gefässhaut eingebetteter, gegen die Ethmoidgegend nadelfein auslaufen-

der Bindegewebsstrang, dessen Bedeutung mir nicht klar geworden.

Ich habe ihn übrigens auf der Fig. 2 und 4 vor Ad dargestellt und

möchte ausdrücklich darauf aufmerksam machen, dass er nicht mit

dem obliterirten Zirbelgang verwechselt werden darf. Letzterer ist

nämlich auf der Höhe von Gp (Fig. 2, 4) kurz abgeschiiitten und ragt

kaum noch als zartes Spitzchen hervor.

Entfernt man Zirbel und Aderhautknoten, so klafft der sogenannte

Hirnschlitz und man sieht dadurch in die steil abstürzende Schlucht

des dritten Ventrikels hinab. Die Seitentheile desselben repräsentiren

die Thalami optici und zwischen beiden spannt sich, genau die Grenze

zwischen Aderhautknoten und Zirbel einhaltend, ein zarter Markstrang

aus, in welchem wir die Commissura posterior erkennen. Drängt

man die Grosshirnhemisphären etwas aus einander, so sieht man ganz

vorn und in der Tiefe des Hirnschlitzes auch die vordere Commissur.

Ventralwärts zieht sich das Zwischenhirn zum Tuber einer euni
(Fig. 3, Tw, c) aus, an dessen eingekerbtem Hinterrand das Infundi-
huluni sammt der Hypophyse {Hy) erscheint.

Was das hinter der Zirbel gelegene Grübchen (Fig. 2, G) für eine

Bedeutung hat, ist mir nicht klar geworden; wahrscheinlich jedoch
dient es zum Eintritt eines Gefässes.

Das Vorderhirn oder die Hemisphären, Fig. 2 bis 4, 7/c, setzt

sich dorsalwärts durch eine tiefe Bucht und ventralwärts durch das
Chiasma der Sehnerven von dem dahinter liegenden Zwischenhirn ab.

Es stellt den weitaus stattlichsten Abschnitt des ganzen Organes dar,

und während besonders seine hintere Partie mächtig in die Breite und
Höhe entwickelt ist, erfährt es nach vorn zu eine von der übrigen
Masse durch eine Furche (/) abgesetzte Verjüngung.

Letztere pflegt man mit dem Namen der Riechlappen (L,o?) zu
bezeichnen und sie stellt, wie Götte gezeigt hat, einen erst secundär
erfolgenden Auswuchs des Vorderhirns dar. In seiner Anlage paarig.
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sieht man seine Doppelnatur auch hei erwachsenen Thieren noch durch

eine seichte Längsfurche angedeutet i).

Die nach vorn gehende, strangartige Verjüngung der Riechlappen,

welche die Riechnerven darstellen, werden von einem zweiten, basal-

wärts gelegenen Fasersystem (Fig. 3, 4, Ji) verstärkt. Dieses liegt

eigentlich, genauer gesagt, auf dem Uebergang der Seiten- in die Unter-

fläche des Lohi dlfactorii und entspringt im Bereich ihrer Hintergrenze

von einer scheibenförmigen, oder wohl auch etwas kugelig vorgewölbten

Platte (Fig. 3, 4, L, oZ^), zu welcher sich noch eine zweite, kleinere,

mehr nach vorn liegende gesellen kann.

Weitere, feinste Fäserchen entspringen auch direct in grosser

Anzahl von der Seiten- und Vorderfläche jedes Riechlappens und ge-

sellen sich zum ventralen und dorsalen Nervus olfactorius.

Götte bezeichnet auf Grund seiner entwickelungsgeschichtlichen

Studien die Ausgangspunkte des ventralen OZ/acZom«s-Stammes als die

ursprünglichen (primären) Tubercula olfactoria und betont aus-

drücklich, dass ihre Anlagerung an die dorsale Nervenstrahlung erst

secundär und zwar synchron mit dem Hervorwachsen der zugehörigen

oberen Riechlappen erfolge 2).

Nach hinten von der Commissur der Lohi olfactorii liegt in der

Medianebene eine die beiden Hemisphären in dorso - ventraler Rich-

tung durchsetzende Spalte. Sie wird, nachdem die in embryonaler

Zeit sie überbrückende Marklamelle geschwunden, von der Pia niater

ausgekleidet und wird rückwärts von der vorderen Hirncommissur

resp. (tiefer unten an der Basis cerehri) von der Lamina terminalis

(Substanfia cinerea anterior) begrenzt (Fig. 3, Lt). Letztere setzt sich

dadurch, dass sie nach abwärts (Fig. 4) weit ausgebaucht ist, durch

eine Läugsfurche deutlicli von der übrigen Masse der Hemisphären ab

Die iu Folge der Concrescenz auftretende Commissur fasst Götte als

„eine erste Entwickelungsstufe eines Hirnbalkens“ auf; ob mit Recht oder

Unrecht, dies zu entscheiden ist hier nicht der passende Ort, doch möchte ich

mit meinen Zweifeln nicht hinter dem Berg halten und zwar aus folgenden

Gründen. Einmal betont Götte selbst die erst secundär erfolgende Ent-

wickelung des betreffenden Hirntheiles und dann muss man doch meines

Erachtens seine nahen, morphologischen Beziehungen zum Riechorgan sehr

genau im Auge behalten, ein Umstand, der bei der Genese des Balkens der

übrigen Vertebraten nicht in Frage kommt.
Hier wie überall, wo es sich um die Constatirung feinerer Details handelt,

leistet wiederum eine Durchfärbung des ganzen Präparates vortreffliche Dienste.

Erst auf diese Weise erkennt man jene einzeln von der Vorder- und Seitenfläche

der Riechlappen entspringenden Fädchen, deren Menge so gross ist, dass sie

jene fast wie filzig zerfasert oder auch behaart erscheinen lassen.
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und bildet deren eigentliche Basis. Nach vorn, gegen den Längsschlitz

des Grosshirnes zu, zieht sie sich in zwei zarte Spitzen aus, während

auf ihrer höchsten Vorwölbung, d. h. unmittelbar vor dem Chiasnia N.

Fig. 5.

Uorizontaldurclischoitt des

Gehirns.

Vi! Vierter Ventrikel.

A q Ventrikel des Mittelhirns

und Aquaed. Sylvii.

Dv Dritter Ventrikel.

3(F Foramen Monroi.
S V Seitenventrikel.

opticorum^ eine keilförmige Figur erscheint, die

sich durch ein anderes Colorit von der übrigen

Masse abhebt.

Zu beiden Seiten der Lamina terminalis

springen die Hemisphären ventralwärts weit her-

vor (Fig. 3, Hc) und heben sich von den Lohi

olfactorii durch eine viel tiefere Furche ab, als

dies auf ihrer oberen Fläche der Fall ist.

Was die Höhlen des Vorderhirns anbelangt,

so sind sie wie alle Ventrikel von Cylinderepithel

ausgekleidet und stellen ziemlich enge, mit ihrer

Convexität nach aussen schauende Spalträume

dar (Fig. 5, Sv). Sie erstrecken sich weit nach

rückwärts in die kugelige Auftreibung der Hemi-

sphären hinein, ragen aber auch andererseits so

weit nach vorn, dass sie noch eine gute Strecke

innerhalb der Lohi olfactorii verlaufen. Letztere

würden demnach bei Mana esculenta wenig-

stens keine „soliden Fortsätze“ der Hemisphären

darstellen, wie sie Götte von der Unke be-

schreibt. Medianwärts ragt in jeden Seitenventrikel

ein deutliches Corpus striatum herein und

dadurch werden jene in ihrem Lumen noch mehr beschränkt.
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II. Das peripherisclie Nervensystem.

C. Hirnnerven

von

Prof. R. Wiedersheim.

Da der N. hypoglossus durch den ersten Spinalnerven reprä-

sentirt wird, N. vagus und N. glossopharyngeus und ebenso N.

facialis und N. acusticus mit einem Stamm entspringen, während

der N. accessorius ein Ast des ist, so beträgt die Zahl der

Hirnnerven nur acht. Hier soll der N. hypoglossus mit den Hirn-

nerven abgehandelt werden.

1. Hypoglossus^ Fig. 1 und Fig. 1 der Tafel bei Jfb

Dieser Nerv, welcher, wie eben erwähnt, bei den Amphibien im

Allgemeinen durch den ersten ‘) Spinalnerven repräsentirt wird
,
liegt

zwischen den Musculi intertransversarii und der Pharyngealschleim-

haut und zwar so, dass er nach vorn die Arteria vertebralis, nach

hinten aber die Arteria und den Nervus brachialis berührt. Die zwei

Wurzeln 2) (eine vordere grössere, aus zwei Fasern bestehende und

eine liintere, sehr kleine, mit einem kleinen Ganglion versehene) ver-

binden sich in der Nähe desForamen intervertebrale zu einem Nerven,

welcher mit dem Sympathicus sehr enge Verbindungen eingeht.

Unter dem Levator anguli scapulae hindurchziehend kommt er

mit der Aorta ascendens in Contact und kreuzt den Vagus und die

Carofw - Drüse. Dabei ist er übrigens bereits zwischen den Musculi

sterno-hyoidei und petro-hyoidei angelangt.

1) Nach M. Für bringe!’ entspricht er dem zweiten Spinalnerven.

2) Stieda (1. c.) hat die hintere übersehen und lässt daher den Hypoglossus

einwurzelig entspringen.

N. hypo-
glossus.
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Unter plötzlicher Krümmung nach vorwärts schlüpft er unter den

3Iylo-hyoidens, um weiterhin zwischen den Fasern des Genio-hyoideus

bis zur Zungenwurzel zu laufen und dort zu enden. Was seine Be-

ziehungen zum Glosso-pharyngeus betrifft, so hegt er zuerst an dessen

Innen- und erst später an dessen Aussenseite und nicht umgekehrt,

wie man nach Armand de Watteville (Journ. of Anat. & Physiol.

1875) glauben könnte.

Zu folgenden Nacken- resp. Schultermuskeln giebt er Zweige ab:

Longissimus dorsi (vordere Partie), Intertransversarii capitis^ Levator

anguli scapulae, Retrahens scapulae. Verbindungsast (einer oder zwei)

mit dem Plexus hrachidlis. Weitere Zweige des Ilypoglossus treten

zum llyoglossus, Geniohyoideus., Genioglossus ,
Sternohyoideus und

Omohyoideus.

N. acces- 2. Accßssorius^ Fig. 1 und Fig. 1, 4 der Tafel bei XI.
sorius.

Er stellt einen Ast der Vagus-Gruppe dar und versorgt den Tra-

pezius (Fürbringer).

X. vagua. 3. Vagus, Fig. 1 und 3, Fig. 1 bis 4 der Tafel bei X^.

Er tritt durch das grosse Loch vor dem Hinterhauptscondyl aus

der Schädelhöhle hinaus, nachdem er zuvor innerhalb derselben einen

Verbindungsast zum Trigeminus- Ganglion zu entsenden scheint. Bei

genauerer Untersuchung ward man jedoch gewahr, dass dieser Zweig

nicht zum Vagus, sondern zum Sympathieus gehört, welch letzterer

mit zwei Fasern zum Ganglion vagi herantritt. Die eine davon ver-

schmilzt damit, während die andere wie eben bemerkt, den Gasser’-

schen Knoten erreicht. Fig. 1, bei VS.

Ich beschreibe nun die Vagus-Bahn im Allgemeinen und bespreche

erst später die feineren Verzweigungen.

Nachdem sich der Nerv unmittelbar nach seinem Austritt aus dem
Cavum eranii von dem ursprünglich ebenfalls in seiner Bahn verlaufen-

den Zungen -Schlundkopf- Nerv getrennt hat, krümmt er sich unter

genauer Accommodation an den Muse, petrohyoideus IV an der Seite

des Halses nach rückwärts liinab zur Ventralseite. Dabei ist er be-

deckt vom Trapezius und liegt anfangs an der lateralen Fläche des

Levator anguli scapulae. Weiterhin passirt der Nerv zwischen dem
Ilypoglossus einer- und der Aorta ascendens andererseits hindurch,

um gleich darauf die Ramuli gastrici zu entsenden. Nachdem er,

immer dem obgenannten Petrohyoideus folgend, den Bogen der Arteria
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pulnionalis crvoiclit, zerfällt er imterliall) desselben in seine Endäste,

welche sich zum Kehlkopf, der Lunge und dem Herzen hegeben.

Aeste: Nahe am Ganglion geht ein Hautast ab, welcher zwischen

M. (lic/astriciis und TemporaHs hindurchpassirt und so

zur Haut der Regio suprascapularis gelangt.

Nicht weit von der Abgangsstelle dieses Nerven entfernt, entspringt

ein pinselartiges Geflecht kleinster Fäserchen, welches an der pharyn-

gealen Seite der Mm. petrohyoidei hinzieht und diese Muskeln, sowie

die 3Iucosa pliaryngis versorgt. Fig. 1, p. p. der Tafel i).

Der Ramus laryngeus {„Recurrens vagi^^) zieht eine lange

Strecke parallel mit dem Hauptstainm des Vagus., von welchem er

jedoch durch den vierten Rctroliyoideus getrennt ist. In der Nähe des

grossen, hinteren Hornes vom Zungenbein umwickelt er letzteres sowie

die Arteria pulmonalis^ um bald darauf in zwei Aeste gespalten in der

Musculatur und der Schleimhaut des Kehlkopfes sein Ende zu finden.

Fig. 1, 2 der Tafel bei X3l.

Die Rami gastrici, gewöhnlich zwei an Zahl, entspringen an

der Kreuzungsstelle des Vagus mit dem Hypoglossus. Es sind dies

stattliche Nerven, welche, wie auch Watteville ganz richtig gesehen

hat, das durch die Insertion der obersten Fasern des Ohliquus internus

gebildete musculöse Diaphragma durchbohren und so an den Magen

gelangen, den sie versorgen. Fig. 1 der Tafel bei XSg.

Auch die Rami pulmonales durchbohx’en jene Muskelwand und

zerfallen in ein vorderes mehr ventral gelegenes und ein oberes mebr

seitliches Bündel. Ihre Verzweigungen sind entlang den Gefässbahnen

der Lunge auf eine weite Strecke mit der Lupe zu verfolgen. Fig. 2

der Tafel bei X3p.
Bezüglich des Ramus cardiacus stimme ich mit Watteville

bis ins Einzelnste überein und so mag es genügen, jenen wörtlich zu

citiren. „Rechterseits ist der in Frage stehende Ast meist schwächer

entwickelt, als links. Er liegt zuerst von der Art. pulmonalis bcd('.ckt,

sodann von der Vena cava superior, welche ihn zum hinteren Umfang

des Sinus venosus begleitet. Er sendet auf seinem Weg zwei bis di-oi

Fäden zur Lungenwurzel. Fig. 1 und 2 der Tafel bei X3p. Lite

1) Eine deutliche Verbindung dcssell)cn mit dem Glos.Hopharyngeuft, welche

Watteville 1. c. erwähnt, ist, wie mir scheint, sehr scluvcr darstellbar nml

ich habe sie nicht mit voller Sicherheit erkennen können. Auch der zum 71/.

intermiimlaris ziehende minimale Nervenfaden ist nur schwer zu sehen, jedoch

bei genügender Vorsicht nicht zu verkennen.

Kckcr, Anatomie des Frosches. 2. Ahtlilß. 2
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beide Rami cardiaci das Herz erreichen, stehen sie durch eine Quer-

anastoinose mit einander in Verhindung, dann betreten sie die Höhle

der Vorhöfe, wo sie auf das Septum zu liegen kommen. Von hier aus

ziehen sie abwärts gegen die Ätrio-Ventricular-Oefi'imng^ allwo sie sich

zu zwei Ganglien ausdehnen, aus denen dann die letzten Fasern in die

Substanz des Herzmuskels eindringen.“ Fig. 1 und 2 der Tafel bei

X3c.

Ein dünner, oberflächlicher Laryngeal-Nerv entspringt aus dem

Va(jus entlang dem Ramus cardiacus. Er ist leicht zu sehen, wie er

am Hinterende des grossen Zungenbein-Hornes an der Aussenseite der

Schlundkopfwand hinzieht, um scldiesslich letztere zu durchbrechen

und sich im Umkreis des Introitus ad laryngem zu verzweigen.

4. Glossopharyngeus.

Ich habe oben schon erwähnt, dass dieser Nerv kurz nach dem

Austritt des Vagus sich von diesem abspaltet. Wenn er auch nicht so

stark ist, wie letzterer, so stellt er doch immerhin einen recht ansehn-

lichen Nervenstrang dar, an dem man in seiner obersten Partie zwei

Hälften von annähernd gleicher Dicke unterscheiden kann. Beide liegen

unter den Mm. intertransversarii capitis., der hinteren Circumferenz der

Capsula auditiva eng angeschmiegt und werden von aussenher durch

den Depressor mandihtdae bedeckt. Der eine davon (Fig. l, 3, 4 der

'l'afel bei X') bildet eine schlingenartige Anastomose mit dem Facialis

und wird uns bei Besprechung dieses Nerven wieder beschäftigen. Der

andere hingegen stellt den eigentlichen Glossopharyngeus dar und soll

hier näher erörtert werden. (Fig. 1, 3, 4 der Tafel bei X2.)

In seinem Zug nacb alnvärts verschwindet er unter dem hintersten,

d. h. dem vierten Retrohyoidcus

,

taucht aber nach kurzem Lauf aus

der basermasse des zweiten oder dritten Petrohyoideus wieder empor,

um unter sehr schiefer Richtung parallel dem Os hyoideum an der

AussenHäche des dritten Petrohyoideus nach vorn an dem Boden der

Mundhöhle hinzuziehen. Dabei schiebt er sich unter Kreuzung mit

dem Hypoglossus, welcher nach aussen von ihm liegt, dorsalwärts von
der Urs})rungsstelle des Os hyoideum aus der Zungenbeinplatte vorbei,

um endlich unter starker Schlängelung zwischen Genio-hyoidcus und
Hyoglossus zur Zunge zu gelangen. Dabei liegt er einwärts vom Hy-
poglossus, iler hier aus leicht erklärlichen Gründen denselben stark

gewnndeiien Verlauf zeigt. Fig. 1, 2 der Tafel bei X^.
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Ausser der obgeiumnten Verbindung mit dem Facialis giel)t der

Glossopliarynyciis einen Ast zur Gruppe der Petrohyoidei und mehrere

kleinere zur Miicosa pharynyis rcsp. zum Vagus (vergl. Watteville
1. c.) 1).

Acusticus^ Fig. 3 und Fig. 4 der Tafel bei VIIL n. acuBti

cus.

Dieser Nerv, welcher unterhalb des äusseren Winkels der Fossa

rhoniboidalis von der Medidla ohlongata entspringt, muss bei Beschrei-

bung des Gehörorganes seine Würdigung finden.

Facialis^ Fig. 1, 3 und Fig. 1, 3 der Tafel bei F//, FTD, V e. n. fudau

Er hat gleichen Ursprung mit dem Hörnerv und verläuft anfangs

mit ihm, trennt sich jedoch bald ab und geht innerhalb der Schädel-

kapsel nach vorn zum Gasser’schen Ganglion, an dessen laterale

Gircumferenz er sich zuerst nur sehr eng anschmiegt, späterhin aber

gänzlich damit verschmilzt. Fig. 4 der Tafel bei VIl '^).

Was nun den Ramus palatinus betrifft, so soll dieser nach

Watteville durch die Carotis vom Ramus palatinus des Quintus ge-

trennt werden und nachdem er einige Fasern zum hinteren Theil der

Mundschleimhaut abgegeben, sich mit dem Gaumenast des letztgenann-

ten Nerven verbinden. Es ist schwer dies deutlich zu sehen, da die

Präparation an dieser Stelle mit grossen Schwierigkeiten verknüpft ist

und die betreffenden Gebilde von ausserordentlicher Kleinheit sind.

Um so leichter darstellbar ist der viel stärkere Ramus hyoman-

dihularis und ich halte es aus praktischen Gründen für angezeigt,

die von mir zu seiner Darstellung angewandte Präparirmethode in

kurzen Zügen mitzutheilen. Vergl. Fig. 3 der Tafel bei Vc {VII).

b Auch der mittlere Theil der Miicosa oris erhält kleine Zweipfe, während
die seitlichen I’artieeii derselben vom Mandibular-Ast des Facialis versorfrt

sind; liöchstwahrscheiulich hat aber Watteville vollkommen Recht, wenn er

vernnithet, dass es sich dabei wieder nur um Zweige des Glossopharyageus

handelt, welche in der /'ac/aZw-Bahn verlaufen.

2) Ich stehe damit im Widerspruch mit Watteville, der, wenn ich ihn

recht verstehe, keine so vollkommene Verschmelzung anzunehmen, sondern den

Facialis in zwei Zweige {Itamiis hyomandilmlaris und palatinus) gespalten so

durch das Ganglion durchpassiren zu lassen scheint, dass man beide bis zu

ihrer Stammwurzel zurück direct verfolgen kann. Letzteres ist mir, wie gesagt,

nie darzustellen geglückt und die beiden aus dem Ganglion entsju'ingenden

Zweige, für welche ich die oben angeführten Namen beibehalten will, stellen

sich mir nur nach Analogieschlüssen und durch die Natur ihrer Verzweigungen

res]). ihren topogra.phischen Beziehungen als /'V/cn</fs-Elemeute dar.

O
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Der Schädel liegt auf der Rückenfläche; die Schleimhaut am Boden

der Orbita ist entfernt und dadurch der Bulbus mit den umgebenden

Muskeln hlossgelegt. (7, r, re, r D, Mn oh. i.) Das Pterygoid ist weg-

präparirt, so dass man die Kaumuskeln in ihrem Verlauf sehr schön

verfolgen und ihre Beziehungen zur Tre^cnem«s- Gruppe erkennen

kann. Ferner ist der Unterkiefer (m/i') durchschnitten, luxirt und nach

aussen gewälzt, um das Cavum Ujmpani möglichst zu erweitern. Da-

durch wird die Mcmhrana Ujmpani sowie der schallleitende Apparat

sichtbar und man erkennt aufs Deutlichste, wie der starke Knorren

der Rejio prootica von einem aus der Gegend des AUsphenoid her-

kommenden ansehnlichen Nerven umgriffen wird. Letzterer schlüpft

dann in seinem weiteren Lauf unter dem schallleitenden Apparat

(d. h. dorsalwärts von ihm) hindurch, geräth in Contact mit dem JLm.s-

cnlus stcrnocleidomastoideus (sc) und anastomosirt schliesslich mit dem

Glossopharyngcus (vergl. diesen auf Fig. 1, 3 und 4 der Tafel bei *

und F). Im weiteren Lauf nach abwärts zerfällt er da, wo er vom

Diijastricus gedeckt wird, in seine zwei Ilauptäste, einen E. mandi-

hulurls und hyoidcus (Fig. 2 der Tafel bei nA und h). Zuvor aber

hat er den Diyastn'cus, die Haut in der Nähe der Memhrana iympani,

des Os jugaJe und die Gegend des Untorkiefergelenkes versorgt i).

Der Eamus hyoidcus ist der mächtigere der beiden Ilauptäste; er

verläuft subcutan in der Gegend über dem Deltamuskel und den hin-

tereu Faserpartieen des 3T. mylohoidcus. Er schickt Zw'eige zur Haut

der Brustgegeud. Der Ramus mandihularis umschlingt das Gelenkende

des Unterkiefers und läuft an dessen medialer Fläche nach vorn zur

Symphyse. Er hat somit ganz dieselbe Richtung wie der Unterkiefer-

ast des Trigeminus., nur dass letzterer oberflächlicher zu liegen kommt.

Ahduccns, Fig. 3 und Fig. 4 der Tafel bei VI.

Er ist ungemein zart und desshalb sehr schwer darzustellen.

Was sich mit Sicherheit darüber aussagen lässt, ist Folgendes. Er
entspringt als selbstständige Faser in ziemlicher Entfernung hinter der

Hypophyse von der Medulla ohJongata, zieht dann eine weite Strecke

frei an der Innenwand dos Schädels nach vorn zum Ganglion Gasseri,

mit dem er verschmilzt, jim späterhin, ganz wie wir dies beim Facialis

gesehen haben, aufs Neue zu entsi)ringen. Dies geschieht genau an

b Nacli WaUcvillo soll ov mit. dem Jiawus malaris des lidvnis
nut.r.ilhins v(mi QitUiluf! aiiaslomosiiaMi.
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der Stelle, wo der Humus ophthahnicus uus dem Ganglion tritt nnd

zwar scheint sein neuer Ursprung l)ald ein zwei-, bald nur ein ein-

wurzeliger zu sein. Stets aber spaltet sieb der Nerv in zwei Stränge,

wovon der eine im weiteren Lauf in ein ganzes Ibiscbel von Ciliar-

nerven auseinanderfäbrt Elemente), und durcb eine be-

sondere Faser vorher den lictractor Jjiilhi versorgt, während der andere

auswärts zum Rcctus externus zieht. Fig. 5 der Tafel bei VI und VI.

Vielleicht verlaufen in den Bahnen jener, die Sclera durchbohrenden

Ciliarnerven auch Sympathicus-VAemeiite (?)
i).

Trigeminus^ Fig. 1 bis 4 der Tafel bei FiV, Va, c, d. n. tnge-
minus.

Dieser ist, wie bei den Amphibien überhaupt, der stärkste

Kopfnerv und entspringt seitlich von der Bautengrube an der 3Ie-

dulJa ohlongata. Fig. 1 und 4, Ich gebe seine Beschreibung an der

Hand der von mir angewandten Präparirmethode. Zuvor jedoch will

ich constatiren, dass man keine motorische Wurzel unterscheiden kann,

was auch Watte ville mit Recht hervorhebt, und dass man jenseits

vom Gasser’schen Knoten drei Hauptzweige erkennt, wovon der eine

die Augen- und Nasenhöhle durchzieht, während der zweite und dritte

zum Maxillar- und Palatinnerven werden. Ich beginne mit der Dar-

stellung des letzteren. Fig. 3 und 4 der Tafel bei Vh.

Präparirt man von dem auf seiner Rückenfiäche ruhenden Schädel

den Boden der Augenhöhle und die Schleimhaut am Boden des Cavum

nasale zurück, so sieht man im hintersten Winkel der Orbita einen

ziemlich ansehnlichen Nerv auftauchen, welcher unter steter Ausstrah-

lung zur Mundschleimhaut am Innenrand des Levator hulhi nach vorn

zur Spitze des Parasphenoids zieht, allwo er in drei Zweige zerfällt.

Der kleinste davon (a) geht medianwärts zur II arder’sclien Drüse,

der zweite (i), welcher die ursjirüngliche Richtung des Palatinnerven

beibehält, dringt unter fortwährender Abgabe von Zweigen au die

Mucosa durch ein Loch des ^ä)nlers nach vorn zur Gegend der Aus-

führungsgänge der Glandula intermaxillaris (Gl). Jene werden

reichlich von feinen Nervenfäden versorgt, zugleich dringt aber ein

stärkerer Zweig (f) am Vorderrand des Ethmoidknorpels dorsalwärts

in die Tiefe, gelangt so in den von einer J\lenge von Drüsenscbläuchen

b Watteville hat auch hierin mehr gesehen, als ich, indem er behauptet,

dass der Ahducens durch das Gasser’ sehe Gan<rlion nur hindurchziehe, um
so in directem Lauf den Ursprungspuukt des Pamus ophthahnicus Trigemini

zu erreichen.
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erfüllten LitcfDiaxillar -Hanm (Litermisal-RAmw Born) und anasto-

niosirt dort durch eine oder zwei Fasern mit dem Schnauzenast des

Trigeminus (hei tr).

Der dritte Ast des Burnus palatinus (c) Liegt unter scharfer Krüm-

mung an der genannten Stelle vom Hauptstamm so ah, dass er die

vordere Circumferenz des Biühus umschlingend und nach vorn beharr-

lich Aeste ahgebend, entlang dem Os palatinnm nach aussen zieht, um
schliesslich in der Nähe des Zusammenstosses des letztgenannten Kno-

chens mit dem Vorderende des Pterygoids die fibröse Platte zwischen

Bidhiis und Processus pterygoideus zu durchbohren (bei dh). Nach-

dem dies geschehen, anastomosirt er mit dem Bum. suprumuxillaris

des Quintus (Vc^) und begiebt sich mit ihm zur Haut der Oberlippe

und der Backe. Kurz ehe jener Nerv durch die Membran dringt,

schickt er einen langen Zweig zur Mucosu oris in der Richtung der

äusseren Circumferenz des Bulbus. Auf Fig. 3 der Tafel bei d ist er

frei präparirt und nach aussen gelegt i).

Schneidet man, um mit der Präparation fortzufahren, den Levutor

hidbi (/) aus, so erscheint der auch vorher schon theilweise sichtbar

gewesene Bluse, obliquus inferior die Bim. recti und der Betructor

bulbi (r^r frT., Bls.ob.i.) in ihrer vollen Ausdehnung. Zugleich wird

man gewahr, wie sich an diesen Muskeln der Oculomotorius und der

Abducens verzweigen. Doch das nur nebenbei. Exstirpirt man alle die

genannten Augenmuskeln, so dass nur noch der BL trochleuris ührig

hleibt, durchschneidet man ferner den Opticus., so lässt sich der Bulbus

bequem nach aussen und oben wälzen und so von der Seitenwand des

Schädels ahdrängen. (Dies ist auf Fig. 5 der Tafel geschehen.) Da-

durch wird man tief im Fornix conjunetwue einen starken Nerven

gewahr (F«), welcher von der prootischen Gegend her dicht neben dem
Schädelrohr die Augenhöhle durchzieht und weiterhin die hintere

Nasenwand durchbricht. Nachdem er in zwei Zweige (c,/) gespalten

das Cuvum nusale (d. h. zwischen Knorpel und Schleimhaut liegend)

durchsetzt, hricht er neben der Aperturu nusulis externn und in der

Schnauzengegend (Anastomose mit dem Vomer-Ast des Bum. pulutinus

vei-gl. oben) zur Haut durch (gg). Vergl. auch Fig. 4 der Tafel bei

ejAjy-

’) Die eben besprochene Durchl)ohrung jener fibrösen Platte und dann
weiterliin die starke Schlingenbildung mit dem Stqu'amaxülar -'Nerven kann
mau nur deutlicli zur Anschauung bringen, wenn mau den Bulbus möglichst
weit medianwärts zerrt.
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Aut' seinem ganzen Weg durch die ürhitu giebt er Zweige zur

CovjuHctiva^ zum oberen Augenlid und zur Stirnluuit ab. Andererseits

tritt er aber auch in gewisse Beziehungen zum N. oculomotomis und

TrocMcaris, welche bei Beschreibung dieser Nerven näher berücksich-

tigt werden sollen. Sein Verhältniss zum Ahäuccns resp. zu den Ci-

liarnerven wurde schon oben erwähnt.

Damit habe ich den Ramus ophthalmicus erschöpfend zur

Darstellung gebracht.

Was endlich den Ramus maxillaris betrifft, so sind zu seiner

Klarlegung viel bedeutendere Eingriff'c nothig, als dies bei den bei-

den anderen Trigeminus- Aesten der Kall war. Der Ihilhus und das

ganze Os pterygoideiim muss entfernt und die lange Seime des 3£usc.

ptenjgoideus durchschnitten werden. Hierauf Avird dieser IMuskel (pt)

emporgehoben und medianwärts umgeklai)pt, wodureb der Piauni zwi-

schen ihm und dem Muse, temporalis (Y), welcher ebenfalls durch-

sebnitten und nach aussen gezogen Averden muss, eröffnet und so ein

Einblick in die vorher sehr versteckte Lage des Nerven geAvoimen

Avird. Fig. 3 bis b der Tafel bei V c.

Alles dies erreicht man am leichtesten, wenn man von der Dor-

salseite des Kopfes in die Tiefe dringt.

Während nun also der Nerv ZAvischen den genannten Kaumuskeln

liegt, stellt er anfangs, Avenii auch nur auf eine sehr kurze Streke,

einen dicken unpaaren Stamm dar. Aus ihm entspringen eine Anzahl

Fasern, Avelche sich zur hinteren Hälfte des oberen Augenlides, soAvie

zur Haut über und binter der Orbita begeben (ii). Ferner geht ein

kurzes, gemeinsames Stämmchen aus ilnn hervor, Avelches sich Avcitcr-

hin gabelt, um je mit einem ZAveig in den Muse, temporalis nm\ pterg

-

(joideus einzudringen {hh).

Kurz nach Abgabe dieses Astes spaltet sich der Haui)tnerv in zAvei,

anfangs noch in einer gemeinsamen Scheide liegende /Aveige, einen

Ramus supramaxitlaris {V cO und einen Ramus mandihularis {Vd).

Der erstere läuft, nachdem er zwischen den beiden Kaumuskeln

durchpassirt ist, zAvischen Bulbus und der äusseren OiLitalAvand am

Boden der Augenböhle dahin, um schliesslich pinselförmig auszustrah-

len (bei K). Einer der Endäste ist uns als Ramus anastomoticus mit

dem Nervus patatinus Trigemini schon einmal begegnet und Avas die

übrigen betrifft, so besitzen sie den Charakter von subcutanen Nerven,

welche die Haut in der Gegend des A'nuidus tgmpanicus.i die Nickhaut,

das untere Augenlid, die Haut der Oberlippe und der Wangengegend
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bis gegen das Nasenloch hin versorgen. An letztgenannter Stelle fin-

den sich mehrere oder auch nur eine Anastomose mit den Endästen

des Eamus ophthahnicus. Yergl. auch Fig. 1 der Tafel hei Fa bis Vc.)

Der zweite llauptast des Ncronis mazilhiris umschlingt den Muse,

temporal ts dorsalwärts von vorn nach hinten, gieht dem Depressor

maxiUae einige Zweige, geräth dann unter das Os tympanieum und

durchbohrt den Masseter. Er steigt zwischen den Fasern dieses Mus-

kels herab, wobei er ihn vei’sorgt, und erscheint endlich hinter seiner

Insertionsstelle am hinteren Mandibel-Ende. Fig. 1 der Tafel bei Va

und Fig. 3 der Tafel bei in. Dieses umgreift er, subcutan geworden,

im Dogen von aussen her, klemmt sich darauf an der Innenfläche des

Unterkiefers fest und verläuft daselbst bis nach vorn zur Symphyse.,

wobei er die Haut in dieser Gegend, sowie den Museulus mylo-hyoidcus

und suhmentalis versorgt. Ein stattlichei’ Zweig des Humus mandibu-

larIs, welcher als I lautnerv an der Aussenseite der Unterkieferspange

hinläuft, versorgt die Haut am Boden der Mundhöhle und die Unter-

lippe. Fig. 1 und 2, der Tafel, bei us.

Trochlearis, Fig. 3, 4 und Fig. .5 der Tafel bei IV.

Dies ist ein feines, mit blossem Auge kaum sichtbares Fädclien,

welches unter Kreuzung mit dem dritten Hirnnerven innerhalb der

Scbädelhöble eine ziemliche Strecke nach vorwärts läuft, um oberhalb

und ein wenig hinter dem Foramen optieum die Schädelwand selbst-

ständig zu durchl)rechen. Der Nerv tritt durch das Fleisch des oberen

geraden Augenmuskels hindurch und kommt dorsalwärts vom Eamus
oyhthalmieus Triycmini zu^liegen ’).

b Nacli Watteville scheint kein Fascraustansch zwischen beiden statt-

ziifinden. Dies ist nacli meinen Erl'ahrunn^en nur sehr ausnahmsweise der
I‘’all, indem gcwülinlicli Anastomosen exislirtm. Die Maximalzahl derselben
beläiirt sich auf 4 bis .5, wobei das Dild (üner Strickleiter zu Stande kommt.
Die Minimalzahl ist 1 bis 2, woran sich dann jene seltenen Fälle anroihen

,
in

denen übtn-liaupt keine IJeziehungen zwischen beiden Nerven existiren. Dies
eben beschriebene Verhalten sowie auch dasjenige des A//ducc?is und des später
abzuhandelnden Oculomotorhis liefert eine hübsche Illustration zu der in hö-

heren 'j'hiergruppen in immer stärkerer Weise hervortretenden Tendenz der
Augenmuskelncrvcn

,
sich von ihrem Stammboden, der Trigeminusgruppe, zu

emancipiren, um endlich eine gut iudividualisirte Selbstständigkeit zu erlangen.

Die enge Zusammengehörigkeit dieser Nerven mit dem Jiamu.'t ophlhulmimis
Triycvmii geht auch aus der Art und Weise ihrer Function hervor. So ver-

sorgt z. 13. der Trochlearis nicht allein den Muskel gleichen Namens, sondern
giei)t auch sensible Acste an die Conjunctiva und zum oberen Augenlid. Es
ist auffallend, dass Watte ville alles dieses mit Stillschweigen übergeht. Es
erid)rigt noch, hinzuzufügen, dass der N. trochlearis aus der dünnen Mark-
lamcllc zwischen Mittel- und Ilintcrhirn [Valvula cerchelli) entspringt.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Hinmerveii. (

/

Oc ul omotori as^ Fig. 3 mul Fig. 3 bis 5 der Tafel bei iV, III. N. oculomo-
toriuö.

Fr entsteht an der llirnbasis in dem Raum zwischen dem Mittel-

hirn und der Jlypophyse., und durchbricht später die knorpelige Seiton-

wand des Schädels nach vorn vom Gantjlion Gasser
i
(V^). In der

Orbita fährt er in zwei Zweige auseinander, welche zwischen den Levator

bulhi und den llectus internus sowie den inferior zu liegen kommen.

Der eine Ast schlägt sich im weiteren Lauf am Raums ophthahnicus

Trip, in die Höhe und tritt in die Unterfläche des Muse, rechts Supe-

rior hinein; der andere, untere Zweig tauscht durch einen oder zwei

Fäden, oder auch nur durch dichte Anlagerung mit dem ohgenaiinten

Trigeminusast Fasern aus und versorgt dann den Rechts internus^ in-

ferior., sowie den Obliquus inferior i).

Opiicits und Olfactorius.,

hei I und II.

Fig. 1 l)is 4 und Fig. 4 und 5 der iatel N. opticus
iiml olfac-

torius.

Ihre Lage und Contiguration ist aus der Aldhldiing ersichtlich.

Feinere Details gehören in die Lehre vom Gehirn (siehe dieses) und

den Sinnesorganen. Es erübrigt noch, die beiden Hauptganglien des

Schädels, nämlich dasjenige der Trigeminus- und Vagusgruppe, einer

eingehenderen Detrachtung zu unterziehen.

Was zunächst das letztere betrifft, Fig. 4 der Tafel hei XG., so

liegt es aussen vom Foramen condyloideum., eingeschlossen in eine

dichte Kapsel von pigmentirtem Dindegewehe und bedeckt von den

Intertransversarii capitis. Es ist von länglich-ovaler oder wohl auch

hirnförmiger Gestalt.

Ausser dem neunten, zehnten und elften Nerv tritt auch der Grenz-

strang des Synipathicus (Sp) in das Ganglion hinein und zwar mit

zwei Fasern. Die eine davon scheint ganz darin aufzugelien, während

die andere an der Innenwand der Capsula auditiva weiterläuft und

sich weiterhin mit dem Gasser’sclien Knoten verbindet. Fig. 4 dei'

Tafel ])ei VS. Die austretenden Nerven sind so angeordnet, dass zu

oberst der Acccssoriits mit dem Vatßts liegt, und der GlossopJiarynyctts

unterhalb derselben vorheizicht. Der letztere erhält von der venti’alen

Circumferenz des Ganglions noch eine feine Extrafaser, welche sich

h Nach den iüug'st erschienenen Untcrsucliiuifren Schwalbc’s (Jenaische

Zeitschr. ihl. XIII, N. F., VI) besitzt, der Oculomotorius des Frosches an vier

Stellen Anhilnfung'en von tranglienzellen, wovon eine Gru])pe hügelig am Stamm

des Nerven hervorspringt (= (JaiKjl. ciluire).
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jetlocli schüji nach kur/eui Lauf mit dem Hauptstamm verbindet, um

gleich darauf aufs Neue zu entspringen und in gleicher Weise wieder

zu jenem zurückzukehren. Ob man darin sympathische oder Vagus-

Elemente zu erblicken hat, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden.

Die das Ganglion constituirenden Nerven verlassen allerdings in

einer gemeinsamen Scheide — diese umschliesst auch den eintretenden

Syiiiputhiciis —
,
aber keineswegs zu einem dicken Bündel (\Vatte-

ville) vereinigt, den Schädel und sind nach Spaltung ihrer binde-

gewebigen Umhüllung mit leichter IMühe zu isoliren.

Bezüglich des Ursprungs der drei Nerven am Gehirn resj). Mark

kann ich den Angaben Watteville’s vollkommen beipflichten. Der

elfte Nerv entspringt unter sehr spitzem Winkel mit der MeäuUa von

ihrem vorderen, seitlichen Umfang gegenüber dem Körper des ersten

Wirbels und ein wenig höher, als die Wurzel des zwölften. Ich finde

ihn, wie oben bemerkt, gesondert von den beiden Genossen das Loch

verlassend und zum Ganglion tretend.

„Die Wurzeln des neunten und zehnten entspringen diclit neben

einander vom lateralen Theil der Aledulla ohlongata gegenüber den

Condylen des Hinterhauptes“ ( W atte ville). Fig. 3 und 4.

Viel umfangreicher als das zuletzt geschilderte ist das Gas-
ser’sche Ganglion. Fig. 4, der 'l'afel, bei V<j. Es liegt nicht aiisser-

halb des Cavnm cranii\ wie jenes, sondern innerhalb desselben und

zwar an der Stelle, wo die licijio prootica im Uebergang zur Älisphe-

noh/- Gegend eine tiefe Nische erzeugt. Dieselbe ist von der eigent-

lichen Tral)ekelmasse durch eine scharfe Leiste getrennt und führt

gegen ein Loch hin, welches im hintersten Winkel der Orbita aus-

mündet. Dasselbe ist hinten, oben und unten vom Brooticum, vorn

vom Hyalinknori)el des AJisphenoid umschlossen, Fig. G.

Das lebhaft gelbe (ranyliou Gass(.‘ri, welches erst deutlich sichtl)ar

wird, wenn man die dicht anliegende Cai’otis sowie das stark pigmen-

tirte Bindegewebe samnit den Kalkkrystallen des Saccus endolympha-

ticus entfernt hat, steht in spitzem Winkel zur Medianel)ene (von vorn,

oben, aussen, nach innen, unten und hinten).

In seine Zusammensetzung geht ein: 1) die in einen kleineren

dorsalen und viel stärkeren ventralen Strang gespaltene Triyemiuus-

Wurzel (UN), 2) der Facialis (U//'), 3) der Ahduccns {VI) und

4) der Sympathicus (VS). Diese Nerven liegen in folgenden topogra-

phischen Beziehungen zu einander. Am meisten dorsalwärts die Radix
Trigemini., lateralwärts und in seinem weiteren Lauf etwas al)wärts
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vom Ganglion der FaciaUs. Mit der Axe dieses Nerven sieh kreuzend

tritt medianwärts ins Ganglion ein der Ahducens und am meisten nach

abwärts, dem Boden der Schädelhöhle genähert, schiebt sich der Sym-

piiihiciis so unter dem Ganglion hin, dass er erst da zur Verbindung

Rechte Sehädelhälfte vou luiicii gesehen (Rana esculenta).

II N. opticus.

III N. oculomotorius.

IV N. trochlearis.

VW Wurzel des Trigeminus.

Vg Ganglion Gasseri.

VI N. ahducens.
VS Verbindnngsstraug mit dem Sympatliicus.

V//' N. facialis.

VIII N. acusticus.

X'—^ N. Vagus.

kommt, wo einerseits der Humus opJdhahnicus entspringt, andererseits

der Ahducens resp. die Nervi ciliares wieder frei werden. Einen un-

mittelbaren Uebergang von sympathischen Fasern in diese Nerven

habe ich im Gegensatz zu Watte ville nicht wahrgenommen. Mit

Sicherheit jedoch vermochte ich ihren directen Ursprung aus dem

Ganglion nachzuweisen.

Ueber die eben geschilderten Verhältnisse das Gan(jlion Gasseri

vergleiche man auch Fig. G, wo Alles, unter Anwendung derselben

Bezeichnungen, in stark vergrössertem Maassstab dargestellt ist.
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Erklärung der Tafel.

A. Nerve n.

I Nerv. oH'actorius.

II „ opticus.

UI „ oculomotorius.

IV „ Irochlcaris.

T'jV Stamm des Nerv, trigeminus.

Vff Gauglion Gasseri.

Va Ramus ophthalmicus
Vh palatinus

Vc maxillo - maudibularis
Fci

Yt
maxillaris

Vd n mandibularis
VI Nerv. abducens.

des Trigeminus.

Der in das Gangl. Gasseri eiutretende Nerv, facialis.

VII(Ve) Der mit dem Glosso])haryngeus communicirende Zweig des "l’ri

gemiuus (Nerv, facialis).

F Der aus der Vereinigung beider hervorgehende Stamm des Nerv
facialis.

VIII Nerv, acusticus.

Verbindungsast des Glossopharyngeus mit dem Facialis.

Stamm des Nerv. (Hossopharyngeus.
A3 „ „ „ Vagus-.

i>.
Aeste desselben zum Pharynx.

X3l „ „ „ Larynx.
A 'Sc „ „ „ Herz.

A 3 (j „ „ ,,
Oesophagus und Magen.

X S ]> „ „ zur Lunge.
XI Accessorius Willisii.

J\P Nerv, hypoglossus.
il/2 ^ l)rachialis.

S

p

Verbindungsfasern des Sympathicus mit dem Vagusganglion.
FiS Verbiiidungsfaden des letzteren mit dem Ganglion Gasseri.

H. Muskeln und andere Gebilde am Schädel.

smt Muse, submcjitalis.

s m „ submaxillaris (Mylohyoideus).

s h

oh

p IV

geniohyoideus.

sterno-hyoideus.

omohyoideus.
petro-hyoideus 1 bis 4.
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Erklärung der Tafel.

dm Muse. depressor maxillac.

t, D temporalis.

pt pterygoidcus,

m n masseter.

l levator bulbi.

r retractor bulbi.

ri rectus inferior.

ri rectus internus.

oh. i obliquus inferior.

Oft „ Superior.

l a levator anguli scapulae.

sc sterno-cleido-niastoideus.

0 i oblicpius internus abdorn.

i cs
rt

iutertransversar. capitis superior,

Gl Glandula iutermaxillaris. (Ausführeude Gänge derselben.)

0 k Oberkiefer.

u k Unterkiefer.

JI 1) Harder’sche Drüse.

II Herz.

Lg Lunge.
T, T Schilddrüse.

Z Zunge.
Oll Os hyoideum.

Bulb. Bulbus oculi.

Memh. tgmp. Membrana tympani.
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1

Zahl.

tlrspruiiK
und Aus-
tritt.

D. Spinalnerven.

Vou

A. Ecker.

Allgemeine Beschreibung.

Es sind deren zehn Paare vorhanden. Das erste ist der Nervus

hjipoylossus.

Die Spinalnerven entspringen vom Rückenmark mit doppelten

Wurzeln, oberen (den hinteren des Menschen entsprechend) und

unteren (vorderen). Nur der N. hypoijlossus ents})ringt bloss mit

einer Wurzel, der vorderen.

Jede Wurzel besteht aus einer Anzahl zu einem Bündel vereinigter

Nervenf.äden.

Länge und Richtung der Wurzeln ist so verschieden, da die vor-

deren vom Ursprung zur Austrittsstelle aus dem Wirhelcanal, woselbst

das Ganglion liegt, nur einen kurzen Weg in horizontaler Richtung,

die folgenden dagegen, je weiter sie nach hinten liegen, einen um
so weiteren Weg in einer schrägen Richtung zu durchlaufen haben

(s. Eig. 7).

Es stellen sich demzufolge die topographischen Verhältnisse von

Ursprung und Austritt in folgender Weise dar:

1. Der erste Nerv {N. hypoylossus) entspringt zwischen erstem und

zweitem Wirbel, verläuft liorizontal nacli aussen und tritt zwischen

dem ersten und zweiten Wirbel aus.

2. Der zweite (N. hracliialis) entspringt in der Höhe des zweiten

Wirbels und tritt zwischen dem zweiten und dritten Wirbel aus.

3. Der dritte enti)ringt zwischen dem zweiten und dritten W-irbel,

und tritt zwischen dem dritten und vierten Wirl)cl aus.

4. Der vierte entspringt in der Höhe des vierten Wirbels und ver-

lässt den Wirbelcanal zwischen dem vierten und fünften Wirbel.
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Der flhit'to entspringt in der Ilölie des vierten Wirbels und bat

seine Austrittsstelle zwiscbeu dem fünften und sechsten Wirbel.

t'ig. 7.

N

(Jeliirn und Kücken in iirk

von unten.

Ifc neinisidiäro des grossen Oo-
liirns.

Lop I.olii optici.

M Kückeninark. Ucr vom Kucli-

stabeu M (links) ansgc-
Iicnde Strich giebt zu-

gleich die ungefähre
Grenze zwischen verlän-

gertem Mark und Rücken-
mark an.

Hirnnerven.

I N. (dfactorius.

IJ N. opticus.

III N. oculomotorins.

IV N. trochlcaris.

V (VI VII) N. trigeminus.

VI N. abducens.
VII N. facialis.

ys Oberes Ende des Grenz-
strangs des SympathicuSj
senkt sich in das Gang-

< lion Gasseri ein.

V

a

r. ophthalmicus.
Vh r. jialatinus.

V e r. nia.xillaris supcrior.

V (I r. maxillaris inferior.

Ve r. tympanicus.
F N. facialis.

VIII N. acusticus.

X (IX und XI) N. vagus.

X I X. communicans.
X H n. glossopharyngcus.
X 3 r. intestinalis.

X 4 r. cutaneus.

M 1 bis 10, erster liis zehnter

Spinalnerv.

S Grenzstrang dos N. Sympa-
tliicus, 5 his 9 Ganglien
desselben

.

SM Rami communicantes dessel-

ben mit den Spinalnerven.
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32 l^as peripherische Nervensystem.

G. Der sechste eiitsi)ringt in der Höhe des vierten Wirbels und tritt

zwischen dem sechsten und siebenten Wirbel aus.

Fi<r. 8.

Gehirn und Rückenmark von unten mit den Anstriltsstellen der Spinalnerven,
ir 1—10 1 bis 10 Wirbel.
M 1—10 1 bis 10 Spinalnerv,
r G Ganglion des N. Trigeminns.
X Cr Ganglion des N. Vagus.

7. Der siebente, welcher zwischen dem vierten und fünften Wirbel

vom Rückenmark ahgeht, hat seine Anstrittsstelle erst zwischen

dem siebenten und achten Wirbel.
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33Spinalnerven.

8. Der achte entspringt zwischen dem fiuifteii und sechsten Wirbel

und verlässt den Wirhelcanal zwischen dem achten und neunten

Wirbel (letztem Wirbel und Kreuzbein).

9. Der neunte, der in der Hohe des sechsten Wirbels entspringt,

tritt zwischen Kreuzbein und Steissbein aus.

10.

Endlich der zehnte Nerv {N. coccygeus) entspringt unmittelbar

unter dem neunten, läuft am Filmn terminale (das Uückenmark

endet zwischen dem sechsten und siebenten Wirbel) herab und

tritt durch eine Spalte des Steissbeins aus.

Die beiden Wurzeln treten, nacbdem sie den Wirbelcanal verlassen, spinaigang-
lieii.

in das Ganglion ein und zwar so, dass die obere (hintere) Wurzel

das Ganglion eigentlich bildet, während die untere (vordere) sich nur

daran anlegt.

Die Spinalganglien oder Ganglia intervertehralia liegen in den Lage,

weit offenen Zwischenwirbellochern auf der unteren Fläche der Proc.

ohliqui^ welche die Ganglien von hinten her bedecken, zwischen der

concaven Seitenfläche der Wirbelkörper und dem* medialen Rande

Fig. 9. Fig. 10.

Ganglia intervertehralia von der

unteren Seite gesehen
,

rechter-

seits noch von den Kalksäck-

chen bedeckt.

Spinalganglion, schematisch.

a Ganglion. A vordere Wurzel. P hintere Wurzel.

0 oberer oder Bückenast. R unterer oder Bauch-

ast. C Kanins comniunicans.

der Musculi intertransversarii. Sie wür-

den nach unten (auf der Bauchfläche)

ganz unbedeckt liegen, wenn sie nicbt

auf dieser Seite von dem gleich näher

zu erwähnenden Kalksäckchen bedeckt

würden. Nach Anwendung von Salzsäure

kommen sie an der genannten Stelle als

gelbliche, rundliche Knötchen sofort zu

Tage. Nach der Wirbelhöhle zu schlicsst

Kcker, Anatomie des Frosches. 2. Abthlg. 3
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34 Das peripherische Nervensystem.

eine Membran, durch •welche die Nervenwurzeln durchtreten, die Lager-

stätte der Ganglien ah i).

Zu einem eigentlichen Stamm des Spinalnerven vereinigen sich

die Wurzelfäden jenseits des Ganglion nicht mehr, sondern es gehen

sofort aus dem Ganglion die Aeste ah und zwar:

1) der obere Ast, welcher schwächer ist und zwischen dem me-

dialen Rand der Muse, intertransversarii und den Gelenkfortsätzen

nach hinten tritt, und

2) der stärkere untere Ast, welcher sich alsbald wieder theilt a) in

den eigentlich unteren Ast und h) den V er bind ung säst,

Burnus communicans, mit dem Nervus sympatliicus.

Die Kalksäckchen, welche schon älteren Beobachtern bekannt

waren, finden sich an allen Spinalnerven, auch dem. Nervus hypogJossus.,

und umgehen die Spinalnerven heim Aiistritt aus dem Can. spinulis

ziemlich vollkommen, indem sie den Raum zwischen zwei Querfort-

sätzen einnehmen. Die Oberfläche der Säckchen erscheint uneben,

wie in Läppchen getheilt, und es scheint dies dadurch bedingt, dass die

^lemhran, welche die Säckchen l)ildet, nach der Höhle dieser Fortsätze

ahschickt, wodurch diese unvollkommen in Ahtheilungen geschieden

wird. Den Inhalt bildet eine milchige Flüssigkeit, welche zahlreiche

Krystalle enthält.

Die Grösse der Kapseln steht in keinem geraden Verhältniss zur

Grösse der Nerven; die des starken N. hrachialis ist z. B. nicht grösser

als die des nächstfolgenden kleineren dritten Spinalnerven. — Sie ent-

stehen frühzeitig und finden sich schon im Larven zustande.

I. Hintere Aeste der Spinalnerven.

Dieselben gehen, wie schon hemei’kt, ohne Dazwischenkunft eines

Stammes direct aus dem Ganglion hervor und verhalten sich in den

verschiedenen Regionen sehr übereinstimmend.

Sie treten zwischen den Gelenkfortsätzen und dem medialen Rand
der MusciiH inteHransversarii aufwärts und kommen dann unter den

M. longissimus dorsi zu liegen. Auf diesem Wege geben sie:

a) zunächst Zweige ah an die Muse, intertransversarii.^ dann
theilt sich ein jeder in zwei Aeste, wovon der eine.

Das Gaugh coccyyeum liegt noch im Steissbeiu.
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b) Ramus muscularis (rm), seine Uiclitung lateralwärts nimmt

nnd den 31. low/issinms dorsi mit Zweigen versieht;

c) der andere, R. cutancus (rr), verläuft unter dem Streckmuskel

des Rückens dicht auf dem Wirhelhogen aufliegend gegen die Mittel-

linie, durchbohrt dann Muskeln und Fascia dorsalis nnd geht frei

durch den grossen Lymplisack des Rückens (Sacc. cranio-dorsalis)

an die Haut.

Die Zahl dieser Ilautäste betreffend, so zählt man sieben, welche

frei durch diesen Ra\im verlaufen. Die drei ersten derselben (von

vorn an gezählt) treten hart neben den Dornfortsätzen aus, der vierte

Fig. 11.

Hintere Aeste der Spinalnerven.
Die Fascia dorsalis ist rechtersfdts fielassen,

linkerseits entfernt; zu beiden Seiten der Mit-

tellinie sieht man die in derselben befindlichen

Löcher zum Durchtritt der Hautnerven.
rc rami cutanei, Hautnerven.
rin rami musculares.

sind, welche eine unmittelbare F'

der Lymphbehälter ist ^).

ein klein wenig mehr lateralwärts,

der fünfte durchbohrt den 31. coc-

cijgeo-iliacus etwa zwisclien dessen

oberem und mittlerem Drittheil,

der sechste und siebente durchbohren

denselben Muskel weiter hinten. Der

vorderste dieser sieben Hauptnerven

gehüi’t dein N. spinal. II. an; von I.

{N. hypoglossus) konnte ich einen

solchen nicht finden. Rechnet man
zu den Rückenhautnerven noch den

R. cutan. dorsalis des N. vagus (siehe

oben), so sind es deren acht.

Mit einem jeden Nerven ver-

läuft, von einer gemeinsamen Binde-

gewehs-Scheide umschlossen, ein Ar-

terien- und ein Venenästchen durch

den Lymphsack, die alle zusammen

von einer Endothel-Scheide umgehen

’tsetzung der Endothel -Auskleidung

II. Vordere Aeste.

Allen vorderen Aesten ist gemeinsam, dass sie alsbald nach dem

Austritt aus dem Kalksäckchen einen Ramus commumcans zum Grenz-

Vevgl. Ilis, Zeitschrift für wissenscli. Zoologie, XIII, 455. Ilroucst &

Eberth, Würzburger naturwissensch. Zeitschrift, \, 54.

Vordere
Aeste.

3 *
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36 r)as ])eriplierisclie Nervensystem.

sträng des Sympathicus senden (Fig. 1 SM)\ im Uebrigen haben sie

einen selir verschiedenen Verlauf. B i d d e r und V o 1 km a n n i) haben

nachgewiesen, dass dieiJaw« communic. mit der Mehrzahl ihrer Fasern

in den Rückenmarksnerven peripherisch sich ausbreiten und nur dem

kleineren 'Hieile nach, der noch dazu von den Spinalganglien abgeleitet

wird, als Wurzeln des Synumthicus anzusehen sind.

*) Bidder & Volkmauu, Die Selbstäudigkeit des sympathiseheu Nerven-
systems durch anatomische Untersuchungen nachgewiesen. Leipzig 1842.
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Die Spinalnerven ini Einzelnen.

N. spinalis II s. N. hrachialis (Fig. 12) i).

Ein starker Nerv, welcher zwischen dem zweiten und dritten N. spiiia-

Wirbel anstritt. Nachdem er den Wirhelcanal verlassen, verläuft er in

Begleitung der Art. axillaris längs des vorderen Bandes des Querfort-

satzes des dritten Wirbels lateralwärts über das hintere Ende des

Fig. 12.

Verbreitung des N. spinalis JI (S II) und III (S III), Achselnervengoflecht.

fa M. lev. ang. scapulae. sc M. sternoeleido mastoideus. d M. deltoides. ss M. subscapularis.

Id M. latiss. dorsi.

1) N. spinalis I s. hypoglossus s. oben bei den Ilirnnerveu.
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38 Das peripherische Nervens}’'stem.

Muse, levator scajmlae und das vordere Ende des 31. transverso - sca-

pularis maior bis zum medialen Rand des 31usc. sub-scapularis
.,

von

welchem bedeckt er sieb an den Arm begiebt. Auf diesem Wege;

1. nimmt er zuerst einen Ast des N. spinalis III auf (siehe diesen),

dann

2. giebt er einen Ast ab, N. coraco-clavicuJaris (Fig. 12 Cc),

welcher in Begleitung eines Astes der Art. axillaris zuerst auf

dem 3Iusc. levat. scapulae.^ dann über dem 31usc. suhscapularis

vor- und lateralwärts verläuft und sich in das Foramen ovale,

zwischen Clavieula und Os eoraeoideum, von oben her einsenkt.

Dieser Ast giebt gleich nach seinem Ursprung einen Zweig

ab, der über den 3Iuse. suhseapularis rückwärts verläuft und

sich in den 3Iuse. obliq. abdominis internus einsenkt (Fig. 12 C Ge-

während der N. eoraeo-elavieularis durch das Foramen ovale

durchtritt, spaltet er sich in zwei Zweige, von denen der eine

vor- und lateralwärts zum Delta -Muskel geht und einen rück-

laufenden Faden zum 3Iuse. sterno-radialis abgiebt, während der

hintere Zweig in den 3Iuse. sterno-radialis auf dessen oberer Seite

eintritt.

3. -\n dem lateralen Ende des 3Iuse. transverso -scapularis ange-

langt, giebt der N. brachialis einen Ast nach hinten ab, der sich

alsbald in ZAvei Zweige theilt, von denen

a. der eine von unten her in den 3Iuse. latissinms dors. (/. d.) und

den kleineren Theil des Infraspinatus eindringt, während

b. der andere, Ramus eutaneus axill aris, über die untere

Fläche und den hinteren Rand des obengenannten Muskels in

die Haut der Achselhöhle und die der Rückseite des Oberarms

eindringt (Fig. 12llc).

4. Einige kleinere Aeste gehen vom vorderen und oberen Umfang
des N. brachialis ab in Begleitung einer starken Arterie und
dringen zwischen 3Iusc. subscapularis

,
31. transverso -scapularis

maior einer- und langem Kopf des 31. triceps brachialis anderer-

seits nach vor- und aufwärts (gegen den Rücken) und verlieren

sich theils im 31. deltoideus, theils im 31. infraspinatus 0-

’) Die letztgenannten Nerven stellt naan am besten von der Rückseite dar,
alle übrigen, wie oben angegeben, von der Bauchseite.
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39Spinalnerven.

Unmittelbar nach dem Abgang der letztgenannten Nerven tritt der

N. brachialis., indem er zwischen langem und medialem Kopf des M.

triceps durchgeht, an den Arm und theilt sich in seine beiden Terminal-

äste, den JV. idnaris und den N. radialis.

I. N. uhiaris (Fig. 13 ü) tritt unter dem langen Kopf des 31. n. uiuans.

triceps hervor und verläuft schräg über den medialen Kopf desselben

gegen die laterale Seite der PUca cubiti.

Fig. 13.

Nerven der vorderen Extreraitiit von der unteren (Bauoh-)Fläche.
Die Hand in starker Pronation.

> c oberer
1 radialis.

r c' unterer J

U N. ulnaris.

ti p Ram. peetoralis des N. ulnaris an den Muse, abdomiuo-
pectoralis und die Haut der Brustgegeud.

uc Kam. cutan. sup.l

« c' Ram. cutan. inf. )

des N. ulnaris.

Auf diesem Wege

giebt er ab:

1. einen Burnus subsca-

pularis nach rück-

wärts zum 3'Iusc. sub-

scccpularis,

2. einen Burnus pectora-

lis (Fig. 13 up) vor-

wärts zum Jiwsc. ab-

domino -peetoralis

und an die Haut der

Brustgegend {B. cu-

taneus peetoralis).

Bevor er in die Plica

cubiti eindringt, giebt

er ab;

3. N. cutaneus antib r acliii superior s. medialis (Fig. 13«c)

an die Haut der medialen Seite des Vorderarms.

4. N. cutaneus antibr acJiii inferior s. dorsalis s. mus-

cul o-cuta n eus (Fig. 1 3 u c'). Dieser Ast giebt zuerst dem 3Iusc.

ßexor carpi radialis^) Zweige, verläuft auf diesem abwärts und

theilt sich dann in zwei Aeste, wovon der eine:

a. It. lateralis mit zwei Zweigen, theils an den 3Iusc. ßexor

carpi ulnaris., theils an die Haut des zweiten Fingers sich ver-

ästelt, an welchen er den Burnus digital is volaris und dorsa-

lis abgiebt, während der andere

1) Der 31. flexor carp. radialis (Muskellelire
,
Fig. 75, Fc) nimmt während

der Begattungszeit beträchtlich an Volumen zu; es ist daher anzunchmeu, dass

auch diese Nerven zu dieser Zeit wachsen werden, ein Gegenstand, der wohl

genauerer Untersuchung werth ist.
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Fifj. 14.

Das peripherische Nervensystem.

b. Ii. dorsal is sich nach Abgabe eines Hautastes an den zweiten

Finger mit mehreren Zweigehen an die Haut des Handrückens

verliert.

Nach Abgabe der genannten Aeste senkt sich der N. ulnaris

dschen Muse, fiexor carpi radialis und der Sehne des M. sterno-

radialis in die Tiefe der Ellen-

bogengrube, liegt dann zwischen

M. fiexor carpi radialis und Fle-

xor carpi ulnaris., dann zwischen

letzterem und dem Flexor emti-

hrachii medialis 76/a) einer-

seits und dem Flexor digitorum

communis (J/76 fd) andererseits,

giebt allen diesen Muskeln Aeste

und theilt sich noch am Vorder-

arm in zwei Endäste:

1. Der eine kleinere, B,. ulnaris

medial is., verläuft mehr me-

dianwärts, tritt unter der

Sehnenzacke des 31. extensor

carpi xdnaris (71/79 ec) durch

in die Hohlhand und endet

als N. volaris digiti V.

medial is.

2. Der grössere Ast, B. ulnaris lateralis., geht neben dem

Daumenrudiment und bedeckt vom 31. ahductor pollicis (71/79 ap)

in die Tiefe der Hohlhand, spaltet sich gablig in je zwei Bami
volares an die einander zugewandten Seiten des zweiten, dritten,

vierten und fünften Fingers {B. digit. volares), sowie an die

^hiskeln der Hohlhand.

Nerven der vorderen Extremität von der unteren

(Bauch-)Pläche. Die Hand in starker Supination.

t( N. ulnaris.

R N. radialis.

Am Vorderarm ist die obere Muskelschicht (Flex.

carpi rad. xnid uln.
,

Flex. dig. commun.) wegge-
nommen.

MC K. cut. inf. des N. ulnaris.

um Theilung des N. ulnaris in seine Endäste.

N. radialis. II. A7. rcidicilis (Fig. 13, 14 und 15 i?). Der N. radialis senkt

sich nach seinem Ursprung aus dem N. brachialis zwischen Os humeri

und Muse, triceps in die Tiefe, geht lateralwärts um den Oberarm-

knochen herum und kommt an der lateralen Seite desselben zum Vor-

schein.

Auf diesem Wege giebt er ab:

’) Mit M sind die Hinweisungen auf die Figuren in der Muskellehre be-
zeichnet.
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1. liami musciilares an die einzelnen Theile des M. triceps^

2. einen Ramus cutaneus superior (Fig. 15 rc) an die Haut der

lateralen Seite des Ober-

arms und Vorderarms.

Nach Abgabe dieser

Aeste senkt sich der Stamm

des N. radiaUs in die Tiefe

unter die Ursprünge des M.

extensor carpi ulnaris und

M. extensor digitorum com-

munis., giebt

3. Aeste an die Streck-

muskeln der Hand und

der Finger und tlieilt

sich dann in die beiden

Endäste.

4. B. radialis medialis

(Ri), der kleinere, giebt

einen Ast an den 31. extensor digitorum communis longus, an die

Haut der Carpusgegend (Ramus ciitaneus inferior rc') und

an die Muskeln des kleinen Fingers und endet als R. dorsdlis

digiti V. medialis.

5.

R. radialis lateralis (Ri), der grössere, versieht die Streck-

muskeln der Finger und theilt sich gablig in die Jiam. digitales

dorsales, die an die einander zugewandten Seiten des zweiten,

dritten, vierten und fünften Fingers sich vertheilen (der Ramus

dorsalis Icderalis des zweiten Fingers kommt vom N. ulnaris).

N. spinalis III. (Fig. 1 2 S III.) N. apiiia

lis 111.

Dieser tritt zwischen dem dritten und vierten Wirbel aus, verläuft

über die Bauchfläche des grossen Querfortsatzes des dritten Wirbels

lateral- und vorwärts gegen den N. spinalis II. Das Verhältniss zu

diesem ist keineswegs immer das gleiche; bald senkt er sich vollständig

in denselben ein, bald legt er sich nur an ihn an oder schickt einen

kleinen Anastomosen- Faden zu ihm. Lateralwärts von der Stelle, an

welcher diese Verbindung der beiden Nerven stattfindet, kommen Zweige

aus dem zweiten und dritten Spinalnerven hervor, welche bald mehr

dem ersteren, bald mehr dem letzteren anzugehören scheinen und

Fig. 15.

Rz

N. radialis.
R Stamm desselben,

r c B. cutaneus superior.

R, K. lateralis.

Ri K. medialis.

rc' K. cutaneus inferior.

e d M. extensor digit. comm.
e c M. extensor carpi ulnaris.
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meist unter sich selbst wieder Verbindungen eingeben, so dass liier-

durcb eine Art Geflecht, das man wohl als Acbselnervengeflecbt be-

zeichnen kann, gebildet wird.

Die an Zahl keineswegs, in Betreff des Verbreitungsbezirks jedoch

ziemlich constanten Aeste sind die folgenden:

1. Ein oder mehrei’e Aestchen zum Muse, transverso-scaimlaris

maiur {M. Fig. 69 is).

2. Mehrere Aeste, meist zwei stärkere und ein schwächerer, dringen

nach rückwärts in den Muse, ohliq. ah dom. internus (oi)

bis vorwärts zum M. rectus ein, verästeln sich in diesem und

dringen diesen durchbohrend zur Haut durch. Es ist dies der

von den vorderen Aesten aller folgenden Spinalnerven abgehende

E. cutaneus ahdominaUs (Fig. 12, lllc).

. N. spinaiia Nci'vi spinülcs IV. V. VI.
IV, V, VI.

XII
Diese drei Nerven haben ein sehr übereinstimmendes Verhalten.

(Fig. IG.)

Der N. spinalis IV (il/4, Fig. 16) tritt zwischen dem vierten

und fünften Wirbel über dem Kalksäckchen aus.

Derselbe geht dann über die untere Fläche des Querfortsatzes

des fünften Wirbels und über den Muse, intertransversarius schräg late-

ral- und abwärts, gelangt auf die innere Fläche des Muse, ohliquus

internus, wo er sich ungefähr in der Hohe der Verbindung zwischen

dem achten und neunten Wirbel einsenkt. Hier theilt er sich in zwei

Aeste, wovon der

1. ein Eamus eutaneus abdominalis
,
den Muskel an dieser

Stelle durchbohrt und an die Haut der Seite des Bauches sich

verästelt

;

2. der andere, Eamus museul aris, verästelt sich in den breiten

Bauchmuskeln und im M. rcctus abdominis.

Der N. spinalis V (Fig. 16, Mb) tritt zwischen dem fünften

und sechsten Wirbel aus, schräg ab- und lateralwärts über die un-

tere Fläche der Querfortsätze des sechsten und siebenten Wirbels und
der betreffenden M. intertransversarii und senkt sich etwa in der Höhe
einer Linie ein, die von der Mitte des Steissbeins quer herüber ge-

zogen wird.

Der weitere Verlauf ist ganz derselbe wie beim Nervus spinalis I V.

Der N. spinalis VI (Fig. 16, A/6) tritt zwischen dem sechsten
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und siebenten AVirbel aus, verläuft schräg ab- und lateralwärts über

die untere Fläche der Querfortsätze des siebenten, achten und neun-

ten Wirbels, sowie über das Darmbein und tritt etwa in der Höhe

der hinteren Hälfte des Steissbeins in den M. obliqims ahdom. inter-

nus ein. Der weitere Verlauf ist ganz derselbe wie bei dem vierten

Nerven.

Wesentlich in gleicher Weise verhält sich in Bezug auf Bauch-

muskeln und Haut auch der dritte Spinalnerv (s. oben S. 41) und

der N. ileohypoyastricus.

[Die hinteren Aeste der Spinalnerven sind oben im Zusammen-

hang beschrieben (S. 34).]

Nervi spinales F/J, VIII, IX (Fig, 16, Jf7, 8, 9) bilden zusammen

den Plexus ischiadicus.

Der N. spinalis VII (Ml) entspringt (s. Fig. 16, 311) vom

Rückenmark in der Höhe des unteren Randes des vierten Wirbels und

tritt aus zwischen dem siebenten und achten Wirbel.

Der N spinalis VIII (31 8) entspringt in der Höhe des fünften

und sechsten Wirbels und tritt zwischen dem achten und neunten

(Kreuz-)Wirbel aus.

Der N sp i n alis IX (31 9) entspringt in der Höhe des sechsten

Wirbels und tritt zwischen Kreuz- und Steissbein aus. Aus dem sie-

benten Nerven entspringt der N. ileohypoyastricus und der N. cruralis,

aus dem siebenten, achten und neunten zusammen der N. ischiadicus.

]Mit dem Plex. ischiadicus steht nun auch der N. coccyyeus mit

seinen Geflechten in Verbindung, so dass man das Ganze als Plexus

sacro coccyyeus oder ischiococctjyeus bezeichnen kann. Von diesem

nachher.

In die mediale Seite der drei genannten Nerven senken sich die

Rami communicantes des N. sympathicus ein und zwar in den VII. meist

zwei, in den IX. einer und in den VIII. ein aus zweien zusammen-

geflossener (Fig. 1 Sl, S 8, Sd).

Es existiren übrigens in dieser Beziehung wie auch in den übrigen

noch zu besprechenden sehr viele Variationen.

Die drei N spinalis VII, VIII, IX laufen in ziemlich steiler

Richtung über die ventrale Fläche des N ileo - coccyyeus herab in

N. spinalis

7, 8, 9. Ple-
xus ischia-

dicus.
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(las Becken, um sich mit einander zum Plexus ischiuäicus zu ver-

binden, und zwar meist so, dass sich zuerst der VII. und VIII. Nerv

Fig. 16.

Gehirn und Rückenmark von unten mit den Austrittsstellcn der Spinalnerven.

W 1-10 1 bis 10 Wirbel.

M 1—10 1 bis 10 Spinalnerv.

V Q Ganglion des N. Trigeminus.

X G Ganglion des N. Vagus.

mit einander verbinden und dann der IX. mit dem aus diesen beiden

gebildeten Stamm zusammenfliesst.
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Der FJexus ischiadicus erzeugt als terminalen Ast den N.ischia-

diciis (wovon nachher), während seitlich als collaterale Aeste aus ihm

hervorgehen.

1. Der N. ileohypogastr i cus (Fig. 17 Mia). Derselbe entsteht

aus dem siebenten Spinalnerven vor dessen Verbindung mit dem

ächten und verläuft über den 3Iusc. üeo-coccygeus schräg lateral-

und abwärts unter deren unteren Rand des M. obliquus ahdo-

minis internus und theilt sich dann in zwei Aeste.

1. Den einen, llanius cutaneus abdominal in., durchbohrt nach Art

der Hautäste des IV., V. und VI. N. spinalis den M. obliq.

abdam. internus und verästelt sich in der Haut der unteren

Rauchgegend.

2. Der andere, R.niuscularis,\eräste\t sich in den platten Bauch-

muskeln und im M. rectus abdominis.

2. Der N. cruralis (Fig. 17, Ml b) entspringt von dem siebenten

Spinalnerv in der Höhe der Anastomose desselben mit dem ach-

ten oder auch unterhalb dieser Stelle, dann also eigentlich

schon aus dem Geflecht.

Derselbe tritt in Begleitung der A. cruralis alsbald über die

Beckenwand hinaus an den Schenkel und liegt nun hier auf dem

M. ileopsoas in einem nach unten spitzen Dreieck zwischen den

Mm. rectus fern, anterior und M. adductor longus. Hier giebt

er ab:

1. Muskeläste an die 3Ini. ileopsoas, rectus femoris anticus, M.

adductor longus et brevis.

2. Eani. ctdaneus femoris. Dieser Nerv verläuft in der hinteren

Wand des Lymphsacks (Saccus iliacus, an dem Septum ingui-

nale) abwärts und verzweigt sich auf der Haut der unteren

und lateralen Seite des Oberschenkels.

N. spinalis X s. N. eoecygeus und Flexus coccygeus.

Die beiden Wurzeln des X, Spinalnerven laufen eine Strecke weit

im Steissbeincanal der Wirbelsäule herab, und treten dann in dem

Ich kann nicht unterlassen, hier zu bemerken, dass Text und Abbildun-

gen dieses Abschnittes längst vollendet waren, als die Arbeit von De Man:
„Myologie comparee de l’extremite posterieure chez les Amphibies“ (Niederl.

Archiv f. Zoologie. II, S. 53) erschien, womit die Nichtberücksichtigung der-

selben entschuldigt werden möge.
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kleinen Gamßion spinale zusammen, das in einem Foramcn des Steiss-

beins gelegen ist. Darnach theilt sich der Steissbeinnerv ,
wie alle

Spinalnerven, in einen M. dorsalis und 11. abdominalis.

a. Der Bamns dorsalis ist sehr klein und besteht nach

Waldeyer i) nur aus etwa 20 rrimitivfasern. Derselbe

durchbohrt gleich nach seinem Austritt aus dem Stelssbein

den M. ilcoeoccygeiis und läuft auf dessen dorsaler Fläche

schräg über das Lymphherz, ohne diesem jedoch Aeste ahzu-

geben 2) nacli auswärts, durchbohrt die Fascia und geht an

die Plaut da, wo sie vom Rücken zum Oberschenkel geht,

h. Der stärkere Ramus abdominalis verläuft auf der Bauchfläche

des M. ileococcygeus gegen das Lymphherz. Derselbe geht

Verbindungen mit dem N. sympathicus ein, ferner mit

dem Flexus oder N. iscliiadicus und bildet ein Geflecht, Ple-

xus coecyyeus, das man mit dem Plexus iscliiadicus zu-

sammen als Plexus iscliio- oder sacrococcygeus be-

zeichnen kann.

Die Aeste aus diesem Geflecht gehen zur Blase, dem

Mastdarm, dem hinteren Lymphlierzen und einigen Muskeln.

I. Verbindungen des Geflechts.
•

1. Rami communicantes mit dem N. sympathicus.

Es sind dies meist zwei, die sich in das letzte und vorletzte Gang-

lion des Grenzstranges einsenken.

2. Anastoniosen mit dem Plexus oder Nervus iscliia-

dicus.

Constant finden sich zwei solche, wie auch Waldeyer (1. c.

S. 112) bestätigt, ausser diesen jedoch oft noch weitere, wenn auch

zum Theil nur mikroskopische.

n. Aeste des Geflechts.

1. An den Ovidud. (Ovd) [/>, Fig. 17].

2. An den Mastdarm (RecG) [cc, Fig. 17].

1) Waldeyer, Anatomisclie und physiologische Untersuchungen über die
U 3'mphherzen der Frösche. Zeitschrift für rat. Medicin, 3. Reihe XXI Band
S. 103.

2) Nach Waldeyer ’s bestimmter, auf mikroskopische Untersuchung be-
gründeter Angabe.

’’
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3. Au die Blase (Bes) [(/, Fig. 17|.

4. An den ilZ! Icoator ani [«ij.

5. An das Lymphlierz. Dieser Ast verläuft am vorderen Rand

des AL Icv. ani auf dessen Rückentläche und durch die um-

gebende Pigmentanhänfung gerade zum Lymphherzen.

Die Verhältnisse dieses Geflechts, wie sic im Vorhergehenden im

gemeinen geschildert sind, zeigen nun aber äusserst zahlreiche Va-

Fig. 17.

8

57

9

58

Ao

Sa

ci

Plexus ischiococcygeus. (Nach einer Zeichnung von Professor Wieder s heim.)

8, 9 8 bis 9 Wirbel.

c Steissbein.

M 5, 6, 7, 8, 9, 10 6. bis 10. Spinalnerv.

S 7, 8, 9, 10 Ganglien des N. Sympathicus.

Ovd Oviduct.

R e'c ajllectum.

Fes Harnblase,

len M. levator ani.

Die übrigen Bezeichnungen ergeben sich aus dem Texte.

ci

MG

Ml

M8
Ma

M7a

oi

M7b

ip

Mio

Ovd
b
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riationoii, die sicli iiacli Professor W iedersheiin, dei’ auf ineine Bitte

diese Yerliältnisse nochmals genau untersucht hat, inshesondere in

zwei Hauptrubriken sondern lassen. Entweder verbindet sich nämlicli

der in seiner Stärke sehr wechselnde N. coccijfjeus mit dem neunten

Spinalnerven durch eine oder mehrere Schlingen direct, oder aber es

geschieht dies nur indirect in der Weise, dass er nicht zu dem Ilaupt-

stamm des neunten, sondern nur zu einem oder mehreren Nehenästen

desselben Beziehungen eingeht.

Der letztere Fall findet sich in dem Fig. 17 ahgehildeten Präparat,

das ich nebst Abbildung und Beschreibung, die ich hier folgen lasse,

Herrn Professor W i e d e r s h e im verdanke

:

„Aus der medialen, hinteren und vorderen Circumferenz des neun-

ten Spinalis entspringt von vorn nach rückwärts eine ganze Reihe

feiner Zweige, die mit a, h, cc, d und e bezeichnet und dadurch besser

zur Anschauung gebracht sind, dass nach Durchschneidung der Sym-

physe die Beckeneingeweide, nämlich das letzte Ende des Oviducts (Oü(7),

das Rectum (liect) und die Blase (Ves) stark auf die Seite gezogen

sind.

Hierbei sieht man, wie der vorderste Zweig (a), in steiler Rictung,

parallel dem N. coccijfjeus über den 31. Ueococcyyeus nach rückwärts

läuft, um mit letzterem bei Com sich zu verbinden. Dasselbe geschieht

von Seiten des Nerven cc, nachdem er zuvor von dem Zweig h eine

Schlinge empfangen hat.

Somit treffen in dem Punkte Com drei Nervenstränge zusammen,

deren weiteres Schicksal jedoch erst besprochen werden soll, nachdem
ich zuvor des Astes b Erwähnung gethau habe. Dieser entspringt zwi-

schen den beiden erstgenannten aus der Innenseite des neunten Spi-

nalis, kurz vor dessen Confluenz mit dem achten. Seine Richtung geht

fast rein transversell medianwärts unter Kreuzung mit dem Zweig a,

dem K coccijijcus und dem Steissbein zum unteren Ende des Oviductes

(„Uterus“ der Autoren) und theilweise auch noch zum Rectum.

Seine Ausstrahlung bildet netzartige Geflechte mit den letzten

Endästen des untersten Ganglion vom Sympathicus und des aus dem
ohgenannten Punkt Com wieder neu entspringenden Zweiges cc, welch’

letzterer fast ausschliesslich auf den Mastdarm beschränkt ist.

Der zweite aus Com entspringende Nerv ((H) stellt die eigentliche

Fortsetzung des N. coccijyeus {31:10) dar und zieht senkrecht ab-

steigend gegen das hinterste Ende der Cloake zu, wo er am oberen
Rand des Levator ani (lev) in Zweige zerfällt, welche theils auf der
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Innen-, theils ant‘ der AussenHäche dieses Muskels verlaufend diesen

selbst, sowie die Schleimhaut der Cloake versorgen.

M'ieder andere Fasern durchbohren die Haut dieser Gegend dor-

saUvärts und treten zu dem dort hetindlichen Lymphherzeii. Ausser

diesen zwei Eudaushreitungen des N. coccijfjens zum Levator ani und

zum Lymphherzeu kann man noch eine dritte zum untersten Ende der

Blase constatiren.

Alle drei zusammen führen jedoch nicht allein Elemente des Ner-

vus coccyfieas^ sondern auch solche vom Plexus ischuld icus ^
welcher

sich mit jenem durch einen oder zwei Aeste (c) verbindet und so ein

ganzes Netzwerk zu Stande bringt. Aus diesem entspringen auch Fa-

sern für den M. ileo-coccygens

^

welcher in seiner oberen Partie jedoch

auch vom Hauptstamm des N. coceygens versorgt wird.
^

Die Blase
(
T"c.s) wird hauptsächlich von einem Zweig (r?) iuner-

virt, welcher unmittelbar unter der Vereinigung vom achten und

neunten Spinalis aus dem Plexus ischiadieus entspringt und welcher

auch (cH) einige Fasern zum M. iliacus entsendet.“

N. ischiadieus, aus dem siebenten, achten und neunten Spinal-

nerven entstehend, der stärkste Nerv des Körpers (Fig. 1 8 J a. f. S.)
i).

Derselbe giebt noch innerhalb des Beckens ein Aestchen an den 31.

coccygeo-iliacus, tritt dann unter diesen iMuskel zwischen dem Ursprung

des 3L vastns cxiernus (rc) und dem 31. pyraruidcdis (p), liegt dann

zwischen 31. biceps {!>) und 31. pyramided is und weiterhin zwischen 31.

hiceps und 31. seniimemhranosus (sm).

Auf diesem Weg giebt er ab:

1. Aeste an den 3L pyramidalis (/)^),

2. den Nervus cutaneus femoris posterior (2), welcher zwischen 31.

pyramidalis und Vastus externns abgeht und unter und hinter

dem erstgenannten Muskel hervortritt, um sich in Begleitung

einer gleichnamigen Arterie an die Haut der hinteren und me-

dialen Seite des Schenkels zu verbreiten.

3. Etwas weniges unterhalb des oben genannten Hautnerven geht

unter dem 31. pyramidalis ein starker Collateralast (.9) nach unten

und hinten ab, welcher sich vertheilt:

a. an den 31. semimemhranosus (sm) (tritt in das obere Dritt-

theil desselben ein);

1) lu der Abbildung sind die Nei'vcn mit, Zahlen, die Muskeln mit Buch-

staben bezeichnet.

Ecker, Anatomie des Erosclies. 2. 4
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Verbreitnnf? fies N. iscbiadicuR.

(ISczeichnuiiK siehe im Text.)

4.

0 .

1). an (Ion hitcniua iiiliior {ri'). Ein Zweig dieses Astes (hh)

durclibolirt den Muskel quer in Begleitung einer Aricria cutanea

Fipf. 18. und gellt an die Haut

der medialen Seite der

Mitte des Schenkels;

an beide Köpfe des ilf.

scniitcndinofiHS (.s/) und

an den M.adductor nia-

(jnus (ad'").

Schon vorher gehen, be-

deckt vom M. pyramidalis.,

Aeste an die tiefsten

Schenkelmuskeln (M.qua-

dr(d. femoris und ohtura-

tor).

Nach vorn ein Ast (o) an

den M. hiceps (/>).

Ein Ast (0) geht in Be-

gleitung der Art. cirenm-

ßexa (jenn lateralis sup.

nach vorwärts an die

Muse, extensorcs cruris,

den M. vastus externns

(ve) und llcctns anterior

(ra).

Darauf theilt sich der N.

ischiadiens unter dem M. hiceps

i n den N. t i h i a 1 i s (II

)

und

N.peronens (III) (Eig. 18).

II. Nervus tibialis (T),

Eig. 19, geht nach hinten und

medianwärts, versieht insbe-

sondere die Strecker des Eusses und die Beuger der Zehen. Seine

Aeste sind die folgenden:

1; ]i. cutaneus ernris posterior (Eig. 18 und 19 cf), geht in Beglei-

tung einer Arterie und Vene an die Haut der Wade.

2. Ein Aestchen an den obersten Tlieil des Wadenmuskels (Eig. 19 //').

Dann theilt sich der Nerv in zwei Zweige. Der eine ist die
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Spiualnervc'ii.

Fortsotzung tlos Stammes: Nervus fihialln (/), der andere der

Fi ff. 10.

Nvn'KS aitralia (.s).

1. X. suralis, 'Wadennerv (Fig. 18 <S, Fig. 19s), liud't an der me-

dialen Flüche des Waden-

mnskels lierab, giebt ab:

a. ein Aesteben an das

ol)erste Drittel des Wa-

denmnskels {(/'),

1). den liamns cnfcoieiit^

medins (cs), welclier

etwas unter der Mitte

der Wade abgebt und

sieb an die Haut der

inneren und binteren

Seite des unteren Diit-

tbeils des Unterschen-

kels verbreitet; dann

gebt der X. sural/s au

der medialen Seite der

Acbillessebne auf der

Äponcurosis plantaris

herab an die Fusssoble

und giebt ab

c. Aesto an den Mnsc.

plantaris und Flexor

dpiifornm (fip)', dann

gelangt der Nerv an die

Fusssoble, giel)t der

Haut dieser Aeste und

verläuft l)is zum Rudi-

ment der grossen Zelie,

er giebt

d. auf diesem Wege einen

Ast an den 3[nsc. ah-

dneior haVncis und en-

det als
Nerven des Unterschenkels und Fasses (Fusssohle).

e. lianiiis digital is rolaris I (dvl) an der medialen Seite der

ersten Zehe.

2. Xervns tihialis (Fig. 19/) gelit an der hinteren Seite des i'

4 *

«. tibialiö.
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Os cniris lieral), senkt sich dann in die Muskelmasse des 31.

fibiulls posticHS und tritt unter dem liinteren Rande dieses Mus-

kels hervor, j^eht dann iilier das Fussgelenk in die Inisssohle

und liegt hier in der Mitte des Zwischenraums zwischen beiden

Ossa tarsi, zwischen 3Ihsc. e.rtensor tursi und Ahdiufor I

verläuft in der Rinne des kleinen Os tarsi abwärts und

theilt sich:

I. in einen Zweig (dvll), der seinen Weg nach dem Zwischen-

raum zwischen der zweiten und dritten Zehe nimmt und sich

weiter in folgende Aeste theilt:

1. liam. di(jifcd. volans I, geht quer über die Muskeln der

zweiten Zehe, gieht Aeste an die Muskeln der ersten Zehe al)

und endet gal)lig sicli theilend als J{. dn/itcd. volaris /und II.

2. liam. dü/lt. volar. II theilt sich im Zwischenraum zwischen

zweiter und dritter Zehe gal)lig in zwei Zweige, die an die

ents})rcchenden Seiten dieser Zehen sich vertheilen, theils

an die Fh‘.r. pludmu).., theils an die Haut.

II, Der zweite Ast (dvIII) läuft gegen den Zwischenraum zwi-

schen der diätten und vierten Zelie über den Flcx. mrt(darsi

der dritten Zehe, theilt sich hier gahlig in zwei Aeste, die

(wie aiich an den ülirigen Zelien) zwischen den zwei Schwimm-

hautplatten an die gegenül)erliegenden Seiten der dritten

und vierten Zehe gegen die Spitze dieser verlaufen.

III. Der dritte Ast theilt sich als1)ald in mehrere:

a. Der eine geht an den 31. transv. mctatarsi (t ni'"
.,

Fig. 19,

Muskellehre).

b. Der andere an die 3Im. hinihricales der vierten Zehe.

c. Der dritte giel)t Aeste an:

31. ahdudor di(jit. V (ah 5),

31. ßrxor hrevis dip. V (/’ö),

31. addndor diy. F(rt/o),

und endet

d. gahlig sich theilend als li. diy. vol. der vierten und
fünften Zehe.

II. N. peroneus. (N. peroneus communis superior Ecker.)

Der zweite der Theilungsäste des N. iscJiiadicus (Fig. 20).

Derselbe gieht bald nach seiner Entstehung ah:

peroneus
coniiiumis
superior.
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1. N. cittancHS cniris lateralis (Fig, 18cji>), läuft, wie alle

lliiutiiei'von in einer Scheide mit Arterie und Vene und geht

an der lateralen Seite des Knies herab bis zur Ferse.

Dann geht der Stamm des N. peroneus communis zwischen

der lateralen Ursprungssehne des 31. (jastroenemius und der

Ansatzsehne 3I.hiceps durch, dann unter der ersteren weg,

liegt dann am Unterschenkel zwischen 3L (jastroenemius und

31. peroneus, verläuft mit der starken VetM tihialis postica auf

dem Os eruris, dann auf dem 31. extensor cruris und Flexor

tarsi ant. herab, geht unter dem 31. peroneus durch, dann zwi-

schen diesem und dem 3L tibial. anticus und giebt auf diesem

o() ^^b'g Zweige ab an den 31. pero-

neus, tihialis antieus, extensor

cruris hreois und Flexor tarsi

anterior und tbeilt sich dann in

zwei Aeste.

2. N. per oneus medial is (pm),

der schwäcliere, geht mit der

Art. tihialis antiea unter dem

Flexor tarsi arterior anterior,

dann posterior durch und giebt

Aeste an den letzteren.

3. N. peroneus lateralis (pl).,

der stärkere, geht zwischen beiden

Köpfen des 31. tihialis anticus

heral), liegt am Gelenk zwischen

dem lateralen Kopf des letzteren

und der Ursprungssehne des

Flexor tarsi posterior, und giebt

liier ab:

1. N. eutaneus (lorsi pedis latera-

lis (cpl) an die Ilant der la-

teralen Seite des Fussrückens.

2. Fällen zweiten Ast vorwärts

an 31. extensor der vierten und

fünften Zehe.

Dann tliessen beide Nerven, der

71/. peroneus lateralis und peron.

N. peroneus
medialis.

N. peroneus
lateralis.
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N. peroneus
communis
inferior.

54 Das peripherische Nervensystem.

mediaUfi Avieder zu einem Stamm zusammen, den ich als N. pero-

neufi communis inferior bezeichne.

Der 2^. peroneus eommiutis inferior (pci) verläuft auf dem

Fussriieken mit der Art. dorsulis pedis unter dem M. extensor diyiii 1

und 2 durch und giel)t ah:

1. Zweige an M. extensor lonyus und hrevis diyiii /.

2. Rami diyitales dorsales an die einander zugeAvandten Seiten

der ersten und zAveiten Zehe, bis zur Spitze derselben.

3. An die M)H. extensores diyiii II, dann theilt sich der Stamm

zAvischen den 3Im. extensores der dritten und vierten Zehe

gahlig.

1. Der mediale Ast (^1) theilt sich alsbald Avieder in ZAvei ZAveige:

a. Der eine, laterale, läuft zAvischen dritter und vierter Zehe

bis an die Basis der SchAvimmhäiite zAvisehen diesen Zehen,

daun theilt er sich in zAvei Rami entanei, die ZAvisclien der

dorsalen und plantaren Platte der Sclnvimmhäute an den

zugeAvandten Seiten der zAveiten und dritten Zolie bis an die

Spitze verlaufen.

1). Der andere, mediale, gelit thcils zu den Streckmuskeln, theils

vertheilt er sich an die zugcAvandtcn Seiten der dritten und

A'ierten Zehe.

2. Der laterale Ast (7)’) geht an die iMuskchi der vierten und fünften

Zehe und gieht die R. eidanci dors(des an die laterale Seite der

vierten und mediale Seite der fünften Zehe ah.

An die laterale Seite der fünften und mediale der ersten Zehe

scheinen die llautäste vom N. tihialis zu kommen.
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Fi. Sympathicns.

V 0 n

, Professor Wieclersheim.

Der zu den Kopfnerven in Bezieluing stclieiulc Abschnitt wurde

l>ei Schilderung der letzteren ansfnhrlich hehandelt und so mag es

genügen, hier mir kurz Folgendes darüber zu recapitnliren.

Das sympathische System beginnt (s. Fig. 1) heim Gasser’schen

Ganglion, ans dem jederseits ein Fädcheii entspringt, welches parallel

mit der Längsaxe des Gehirnes und zugleich der Innenwand der Hör-

kapsel enge angesclimiegt (Fig. 6) nach rückwärts läuft, um sich in

den anstretenden Vagus einznsenken und mit ihm die Schädclhöhle

zu verlassen.

Nachdem er jenseits vom Ganglion 'N. vugi wieder frei geworden,

zieht er parallel der AVirhelsänle nach hinten und man kann hier von

einem Ilalstheil des Siimpathiciis reden.

Dieser bildet gegenüber dem Austritt des ITypoglossns das erste

Ganglion, welches auch durch feine und stärkere Verhindungsfäden

mit letztgenanntem Nerv in innige rieziehungen tritt. So kommt es

zur Bildung eines Grenzstranges, der heim Austritt des N.hrachia-

lis und des damit verschmelzenden dritten Spinalis ebenfalls noch zwei

Ganglien bildet. Diese schicken sowohl Fäden zu der Arteria axilla-

ris als auch zu den Aortenbögen, die sie da und dort netzartig um-

stricken und mit ihnen bis in die Nähe des Herzens gelangen, wo sie

mit den gleich zu heschreihenden Herzganglien in Beziehungen treten.

Was die letzteren anhelangt, so unterscheidet man drei und zwar

ein paariges und zwei unpaare. Von diesen liegt das eine, grössere,

etwas über der Vorkammer, genau unter der Stelle in der Mittellinie,

wo der M. hgoglossns eine Spaltung zeigt. Von ihm ans gelangen

starke Geflechte zu den Vorkmnmern und ebenso umwickeln zahl-

reiche Fasern die grossen Gelasse an ihren Finmündnngsstellen in
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5(^ Das peripherisclie Nervensystem.

(las Herz. Au verscliiedeneu Stellen verbinden sich diese feinen Ge-

riechtc mit Vagns-Fdementen, welch letztere schon Iriiher hei Beschrei-

hiing der Hirnnerven ihre Berücksichtigung feinden.

Das zweite von den unpaaren Herzganglien ist um ein Ziemliches

kleiner, als das vorige und besitzt eine ovale Form, während das erste

mehr scheihenartig ist. Es

schickt Zweige an die Herz-

Nervus sympathicuü (nach A. Ecker, Icoiies pliysiologicac,

Tafel XXIV, Figur 3).

Herz, Lunge, Leber sind entfernt. Magen mit Speise-

röhre und Darm sowie Nieren und Hoden sind nach rechts

lierübcrgezogen. Dadurch sind die vorderen Acste der N.

spinales und die U. commuuicantes blossgelegt. Der linke

(irenzstrang des Sympathicus ist mit nach rechts herüber-

gezogen.

S Stamm des Sympathicus aus dem Ganglion nervi vagi

nach abwärts austretend.

1. 2. 3: 1., 2., 3tes Ganglion des Grenzstrangs; die folgenden

sind nicht mehr bezeichnet.

gefässe ah und auch einen

Verhindungsast zum Hypo-

glossus.

Vom dritten Qcüußiou

cervicule setzt sich der Sym-

patliicus in der Art nach

hinten fort, dass er sich

zu den absteigenden Aor-

tenbögen jederseits als ein

einfacher Faden hinüher-

schlägt und längs denselben

bis zu ihrer Vereinigung zu

einem Stamm fortläuft.

Von jener Vereinigungs-

stelle an verstärkt er sich

wieder durch Aeste, welche

von je einem Spinalnerven-

Ursprung herkoinmen ,und

sich zu einem entsprechen-

den Ganglion des Sympa-

thicus begehen. Diese Gang-

lien sind spindelförmig oder

auch dreieckig und liegen

im Bereich der neun wah-

ren Wirbel in metame-
rischer Anordnung.

Auf diese Weise Zweige aufnehmend und Ganglien bildend läuft

der Stamm des Sympathicus parallel mit der Aoria cibäominuUs nach

rückwärts. Dabei umspinnt er letztere soAvie deren Aeste mit reich-

lichen Metzen und gelangt auf solchen Gefässbahnen zu sämmtlichen

Eingeweide!! des Bauches. Die stärksten Plexushildungen finden sich

am Mageu, wo eine dem Sonn engeflecht der höheren Wirhelthiere
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57Sympatliicus.

homologe lUhliuig zu constatireii ist. Ausserdem kaim mau ein längs

dem Dann sieh aushreitendes Geliecht, sowie einen Flexns hepaticns,

rniahs^ (/cnitulis, hacmorrhotduha und vcsiculis unterscheiden.

Während man nun aber hei den sechs oberen Spinalnerven in

regelmässiger Ueihentolge immer nur je einen Verhindungszweig zum
Symi)athicus unterscheiden konnte, ändert sich dieses ^'erhältniss l)ci

den vier letzten Spinalnerven. So ziehen vom siebenten z. R gewöhn-

lich zwei Fäden zum Sympathicus, vom achten und neunten ehenfalls

zwei oder auch drei und endlich vom zehnten gar drei bis zwölf und

vielleicht noch mehr.

Diese im Bereich des N. cocaj(jeus auftretenden grossen Schwan-

kungen fallen zusammen mit dem Vorkommen von einer kleineren oder

grösseren Zahl von Ganglien, welche sich an das letzte Ende desllaupt-

stammes vom Sympathicus knüpfen. Die beiden Extreme sind einer-

seits durch ein bis zwei, andererseits zwölf Ganglien repräsentirt,

wovon die nach rückwärts liegenden immer kleiner und kleiner werden,

so dass zu ihrer Darstellung auf dem hintersten Drittel des Os coccygis

grosse Vorsicht nöthig ist.

Diese grossen Variationen hängen wohl mit der Verwischung der

Metamerie der Wirbelsäule in der liefjio cocctjgca zusammen; es ist

nämlich, als würde sich das sympathische System der im Skelet zu

Tage tretenden Beduction noch nicht anbe(iuenien nnd versuchte seine

ursprünglich segmentale Anlage in Form eines Bückschlages bei diesem

und jenem Frosch-Individuum wieder zur Geltung zu bringen.

Die letzten Endfädchen des Sympathicus treten, insofern sie sich

nicht im Bereich der CToake verästeln, zur Artcria iliaca und begleiten

auch noch den Nervus ischiadiciis eine weite Strecke.
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I. Herz.

lind

Uiniiillluiig.

Kiirm und
Aljtliuiliiii-

g.Ml.

Vi'iitiikcl.

L a g e u n (1 Um hüll n n g.

Das Herz lic<ft an der liauchseite der Speiseröhre unweit liinter

dein Kehlkopf über dem centralen Theil des Schulterglirtels und dem

Jlf. ^trr)iohiioi(lcus; das spitze hintere Ende des Ventrikels schielit sich

z^dschcn die beiden Leberlappen hinein.

Das Herz ist vom Herzbeutel umhüllt, an welchen sich Fasern des

J\[. ohliqnus ahdoiiiims i))tcnn(S (s. oben Muskellehre, Seite 82 und 83,

Figuren G5 und GG) ansetzen.

Vom l’ericardium geht auf dem hinteren oberen Theil des Herzens

eine Falte herüber, welche ein Gefäss, die sogenannte vpna cardiara,

enthält.

Form und Abtlieilungen des Herzens.

Fiff. 22.

Das Herz besteht:

1. Aus einer dünnwandigen blutaufnehmenden Vorhofabthei-

lung, welche breiter ist als die Basis des Ventrikels. Dieselbe

ist aussen einfach, innen aber durch ein

Septum in einen rechten und linken Vorhof

geschieden.

2. Aus einer dickwandigen, einfachen Ventrikel-

abtheilung von conischer Gestalt.

Der Ventrikel ist vielhöhlig. Die einzelnen

Fächer und Hohlräume gehen einestheils bis dicht

unter die Oherfläche und münden andererseits

in eine rundliche Höhle, welche, im vorderen
Herz von Kana csculenta

von vorn. 'Plieile des Veutiikels (an der Basis) gelegen, von
1’ Kinfaclior Ventrikel. t i i i

A.i rechtes
1

liiiks iiach reclits gegen das Osfium urUriosuni
A s linkes

j

jj ituihus. hin an Lumen zunimint. Aus diesem Grund

.As
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11 orz. G3

i'rsclieiiit auch am h'beiideu Vontrikol die ausgcliöldtere rechte Hallte

dunkler als die dichtere linke. Die llauptabtheiliingen der Fiiclier

werden gehihlet durch Fleischbalken, welche von der Wand des Ven-

trikels gegen die Ostia vciiosa und den besagten Gang hinziehen. Das

Ostiion artcriosuni hetindet sich an der Dasis der Kammer nach rechts

und unten. An dcnselhen hehnden sich die Valonlae semilnnaros.

Der Vorhof ist dünnwandig, sackförmig, gross, aussen ungetheilt.

Im Innern erstreckt sich eine idcht immer gleichmiissig ausgehildete,

dünne, häutige, durchsichtige Scheide-

23. wand, die nach rechts etwas convex ist

Ad von vorn nach hinten. Diese Scheide-

wand endet nach hinten mit einem freien

coiicaven Hände im Orificlnm atrio-ven-

iricularc^ so dass durch diesen Rand ein

rechtes und linkes Ostmm atrio-ventricu-

laro abgetheilt wird. Jedes dieser Ostien

ist von zwei dicken, fleischigen, rothen,

linsenförmigen Klappen verschliesshar,
Herz von Rana esculenta.

Vorkammer und Kammer von der linken welclie durcll kui’Ze mUskulÖSO Fädcil,
Seite her geöffnet.

Das Septum atrioriim s durch einen welclie voii der Kaiiinierwand entspringen
Längsschnitt gespalten. i t i i t t-i

A.V Atrium sinistrnm. uiid die mail Sieht, weiiii mail die Klappe

oVvalviZ“"’- aufhebt, an dem Umfang der Oeffnung,

o oeiTm,ng welche in die Ahtheiiun^^^^
j|g^. iXüekeii-, die andere an

bus arteriosus entspringt.
,|gj^. Raucliseite, festsitzeii. Das Voi’liof-

septum sitzt mit dem Seitentheil seines

freien Randes auf den Klappen auf Die Vorhofswäiide sind dicker

als das Septum, und in erstereii sieht mau zahlreiche, zierliche, ver-

zweigte Fleischbalken, die insbesondere in der Richtung von vorn nacli

hinten verlaufen. Von den beiden Vorhöfen ist der rechte der bei

weitem grössere, nicht selten selbst doppelt so gross als der linke i).

Einmündung’ der Venen in den Vorliof.

Sämmtliches Körpervcneiiblut sammelt sich in einem

Hohlvenensinus, Sinus vmaruni cavarum^ der von den drei llohl-

veiien gebildet wird (Fig. 2P>).

') Bisweilen ei’scUcint das Scptinn, wie z. B. in Figur 2.''), so weit nach links

gedrängt, dass es den Anschein haben kann, als leide dasselbe ganz.

Vorliof.

Holilveiicn-
sinus.
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Kinmiln-
«liinK <lcr

liiiiigeii-

veiie.

Das Gefcisss^'stem.

Die paarigen oljeren Holilveneii laufen von vorn convergirend

nach hinten mul inümlen von beiden Seiten her in den Sinns ein.

Von hinten her senkt sich die nnpaare hintere Hohlvene in den

Sack ein.

Der llohlvenensiniis liegt auf der oberen oder Rückenseite

des Vorhofs. Aus dem Hohlvenensinus führt eine querovale Oeff-

nung, welche in der dorsalen Wand des Atrium angebracht ist, in

den Vorhof und zwar .in den rechten \ orhot, hart neben dem

Septum. Der Rand dieser Oefiiiung ist vorsi)ringend, so dass man,

Fig. 24. Fig. 25. Fig. 26.

nprz von Rana esculenta von
dar Rückseite.

s V Sinus venarum cavarinn

(geöffnet).

ci Vena cava inferior.

csd Vena cava sup. dextra.

CSS Vena cava sup. siuistra.

vp Vena pulmoualis.

Ad Atrium dcxtrum.

A s Atrium sinistrum.

A p Communicationsöffuung
zwischen Atrium dextrum
und Sinus venarum cavarum.

Kinmündung des Hohlvenen-
sinus in das rechte Atrium, von

vorn gcseiien.

r Die Klappe.

s Septum.
SS Atrium sinistrum, in dem-

selben eine Sonde.

Herz von Rana esoilenta.

Vf)ii der linken Seite her

sind Kammer (i’) und Vor-
kammer (n) durch einen

liungsschnitt geöffnet,

s Septum atriorum mit hin-

terem concavem Rand (s').

p OetTiiung der Vena pul-

inonalis. Eine Sonde (p')

darin erscheint im linken
Atriinn.

r V. cava. Eine Sonde (c')

durch den rechten Vorhof
in den Ventrikel geleitet,

ti Unterer
,
n’ oberer Herz-

nerv.

ähnlich etwa wie hei der Valvnla coli im Darm, eine obere und untere

Klappe unterscheiden kann und in densellien, wie in einen Saum gleich-

sam in einen Sphincter inseriren sich die radiär zu dieser Oeffnung

verlaufenden Mm. 2^cctinati.

Das Lungcnvenenhlut sammelt sich an der medialen Wand
jeder Lungenwurzcl in einen Stamm (V. pnhn. dextra iind sinistra).

Diese beiden Stämme laufen gegen einander und bilden nach kur-

zem Verlauf einen gemeinschaftlichen kurzen Stamm, V. ))nlm. com-

munis.
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llorz. (15

Dio beulen 15’. puhit. dcxini und si>u^<tra vcn-lanfen dorsalwärts

von den oberen lloblvenen nacb ('inwärts; der daraus ('utstebende

meinscbat'tlicbe Stamm mündet in di(' obere (dorsab*) und vordere

Wand des linken Atrium und li('^t zwiscbc'ii beiden lloblvenen. Die

Mündung der piilni. conniiiui. betinib't sieb hart neben dem Septum

und bildet eine balbmondt'drmige Oeit'nung.

Nerven des Herzens.

Die nervösen Elemente des Herzens verlaufen ausscbliesslicb in

der Dabn des N. rapus zu demselben.

Der N. ca r d i a e u s ist ('inZw(ng d('S N. pl av cJt )i i cn s., welcher

aus dem binteren .\.st(' dc's K. rapas lu'i'vorga'bt. Di('ser N. ftjdancJuii-

cus oder Fiingeweicb'ast giebt zuerst mehrere Fäden zur S])eiseröhre

und zum Magen, dann zur Dunge den N. pidmonalix und läuft endlich

in den K. cardiacns aus.

Dieser gebt über den oberen ä'lu'il der vorderen Lungentläcbe hin

und schimmert durch den serösen Th'berzug derselben durch; dann

verlässt er, medianwärts laufend, den

medialen Rand der Lunge und gelangt

hinter die obere Hoblvene der ent-

s])recbenden Seite.

(Die lloblvenen sind, soAveit sie

im Herzbeutc'l liegen, nicht von allen

Seit('n frei, sondern an ihrer hinteren

S(‘ite durch Dindegewebci mit den an-

gr('nzenden (h'bihlen verwachsen.)

In demselben Dindegewebe liegt

der II. cardiacns und ga'langt, zwar

ansserbalb des Rericardiums
,
aher

Hoblvene und Sinns dicht anliegend

zu der Fintrittsstelle der Vcaa j>ul-

inonaJir!. — Auf dii'senf ganzen Wege

giebt er keine Aestt'.

Sobald die lu'iderseitigen Nervi

cardiaci an die äusseren Flächen d(>s

Atrium in (h'ii Zwiscbenraiini zwischen

Lung(‘nV('nen und lloldvem'ii gc'langt sind, tiet('n si<' zu ('iiu'in 1 h'xus

Ecker, Anatomie des Erosclics. 2. Ai)Uilj?. 5

Verlaut* jler Nerven in tlor Vorliof-

sclicidowaml.

(1 Ramus dorsal s.

r U. ventralis.

N«irven des
Herzens.
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Oorasse des
Herzen«.

Gß Das Defässsystem.

oder GanfJilioii zusiimmeii
, das bald eiiilach ist, bald aus zwei dureb

eine Hriicke verbundenen Seitenbälften besteht. Aus dieser Anschwel-

lung oder noch vor ihr gehen nach ßidder mehrere Fäden an den

Venensack. Dann gehen daraus die zwei Schcidcwandncrvon hervor.

Der obere (dorsale), kürzer und stärker, wird mehr vom linken

Vagus, der untere (ventrale) mehr vom rechten N. vagus geliefert.

De fasse des Herzens.

IlyrtD) hat bekanntlich den Nachweis geliefert, dass das Herz

der Datrachier gelasslos ist. Die in weiter Entfernung vom Herzen

jenseits des Jiulbns artcriosns entspringende sogenannte Artcria car-

(linca^ gehört nur den Wänden des Ihilbus, nicht zugleich jenen des

Herzens an, und löst sich an der Oherttäche des ersteren in Capillar-

netzc auf, welche an der Grenze zwischen Bulhus und Herz sich mit

geschlossenen Maschen absetzen, aus welchen keine Verlängerungen in

die Herzwand übertreten. Dieses Capillarnetz entleert sich in die

sogenannte Herzvenc, Vena eardiaca *), welche in einer Duplicatur des

Pericardium (s. oben) sich in die Vena ahdotniwdis hif.^ dicht an ihrer

Einmündung in die Vena portae entleert. Diese sogenannte Herzvene

ist somit nur eine Vena hulhi.

') Ilyrtl, Vorläufipfe Anzei<rc über gcfässloso Herzen. Sitzunfjsbericlite
der matliem. -naturw. Classe der kaiscrl. Akademie der Wissenscliaften in Wien,
X.XXIII. 15d., S. 572, 185«.

'^) Vcrp:l. Hyrtd, Uol)or die sofrenannleu Ilerzvenen der Hatracliicr. Mil
1 Tafel. Ibid., XLIX. JJd., 1804.
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II. Arteriensystem.

Aus dem O.s'f/uw nrtcriosum des Herzens geht der mit Muskelfasern

l)elegte, eine wahre Verlängerung der Kammer darstellende TrnneuR
arteriös ns oder hntt)ns (7>, Fig. 28) hervor. In demselhen befindet,

sich eine unvollkommene Scheidewand, die sich

durch dessen ganze Länge erstreckt. Dieselhc

hat einen ol)eren (dorsalen) linken, angehefteten

und einen unteren (ventralen) freien Rand, w'el-

cher je nach dem Grade der Füllung desGefässes

sich mehr oder weniger genau an die gegenüber-

liegende Wand anlegt, und verläuft S förmig ge-

wmnden
;

das hintere Ende ist mit einer der
#

Semilunar -Klappen durch ein zartes Bändchen

verbunden.

Aus dem Truncus arteriosus gehen zwei

grosse Schlagaderstämme hervor, deren jeder

durch zwei in der Länge verlaufende Septa in

drei Canäle getheilt ward, die sich nach kurzem Verlaufe als hesoudere

Gefässe ganz von einander ahlösen

:

1. der vorderste Arterienstamm (Fig. 28, 29, dl I) ist der Ductus

carot i cu

s

( Canalis carotico - /hujualis Brücke);

2. der zweite, mittlere, der Ductus aorticus, geht jederseits in

den hleihenden Aortenbogen über (Fig. 28, 29, 31 77);

3. der dritte, hinterste, der Ductus puhno-cutancus (lluxlcy)

(Canalis pulnionaJis Brücke) (Fig. 28, 29, 31777), gieht die Artcria

pulmonalis ah und verbreitet sich als Artcrai cutanea juagna an der

Haut, insbesondere an der Haut des Rückens.

Fi"-. 2'^.

Herz von Kana escuk'nta

von vorn.

V' Einfaclier Ventrikel.

A (I rechtes

A s linkes

B Bulhus.

Atrium.
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Das rJefässsysteni.GS

Puctiis
curoticiis.

I. Ductus caroticus.

Dc'rsolhc (Fig.

(Fig. 28 r Fig. 30 (')

30 D enilet in der

,
welche wesentlicli

sogenannten

aus dein von

Carotidendriise

den Elementen

Fig. 2'J.

Schema de? ArtorionsvstemB von Rana escnlciita.
7’ Tnincus arteriotus.

J Ductus caroticus.

II. „ aorticus.

III „ imlmo-ciitaucus.

ca A. carotis communis.
l A. lingiialis.

(I (^iirotidondrUse.

o f Art. occipito-vertebralis

o „ occipitalis.

. i' „ vertebralis.

P Art. pulmonalis.

c „ cutanea magna.

» „ subclavia.

A Aorta communis.
I Art. intestinalis communis.
tiff Aa. uro-gcnitales.

ic Aa. iliacac conimuues.
I j' A. iliaca interna s. ischiadica.

te A. iliaca externa.
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Artc'rions^’^stoin. (59

(lor Kingtiisorsdiiclit der Arlc'rii'u gobildt'ten eiiveniöscii IJalkongewelie

besteht und aus weleber die Aticria carotis connmniis und die Artrria

Ihaiualis bervorgeben.

l. Die Artcria Untjnatls (Artcria hijoidco-IiwjKalis
, Artcria

hijoidca) (Fig. 20,30/, />) geht aus der medialen Abtheilung der Anselnvel-

liing mit zwei Wurzeln hervor, einer oberen und einer unteren. Von

diesem Ursprung aus verläuft die Artcria tin-

(jiudis vor- und medianwärts, giebt Aeste an

die Schilddrüse und an die Muscidi (jeniohiioi-

dei ab, läuft dann auf der unteren Fläche des

Zungenbeins am lateralen llande der Muscidi

JiiloijJossi nach vorwärts, um sich nach Abgabe

verschiedener Aeste an Zungenbein und Zungen-

Fiu;. 30.

earotuIeiulrUne der rechten

Seite.

c Ductus carotiens.
(' eaiiitiilciidrüso.

v" Carotis communis.
L Art. lingualis.

muskelu in die Zunge einzusenken.

2. Die Artcria carotis communis
(der erste Aortenbogen) (Fig. 29 c«, Fig. 30c"

und Fig. 31c) entwickelt sich aus mehreren Gängen der lateralen, nach

der .Vchsel gelegenen Hemisphäre des cavernösen Gewebes der soge-

nannten C'arotidendrüse und geht üher den Muscidus pctroJiijoidcus I

um den Oesophagus, da wo sieh die Mundhöhle trichterförmig zti die-

sem verengt, herum nach hinten gegen die Wirbelsäule (ein Hinde-

gewebsfaden, obliterirtes (jrefäss, geht von da nach der Aortcnwurzel),

gelangt dann au die Schädelbasis und verläuft Uber den (j^uereu Ast

des O.s splicnoidcum zum Ursprung der .Augenmuskeln im Keilbein-

winkcl, wo sie dann als Artcria carotis interna in die Scbädelhöhle

eindringt.

.Auf diesem Wege giebt sie folgende Aeste ab:

a. Die Artcria pharijnijca ascend cns (Fig. 31^>), welche ihren

A' erlauf gegen dieAIündung der luha EustachU nimmt, sich am Schlund

verzweigt und mit der Artcria phurtpnjo-niaxiUaris Mv Artcria cutanea

inaijna, sowie mit dem hinteren .Vst des Jtainus inframaxittaris der

Artcria occipitidis anastomosirt.

b. Die Artcria ophthahnica (Fig. 31 o) dringt am Keilbeinwinkel

in den Conus der Augenmuskeln ein und versieht, längs des Sehnerven

verlaufend, diese und den Lhdbiws mit ihren Zweigen.

c. Die Artcria palatina (Fig. 31p') verläuft unter dem Mus-

cuhis Icvator hidbi zwischen diesem und der Gaumenhaut (mit dem

liamus pahdinus des Nervus triiicminus) nach vorwärts gegen die Nase,

Avo ihre Fmdverzweigungen stattfinden. Unterwegs giebt sie zunächst
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70 Das Gefässsystein.

zahlreiche Aeste an tlie Gaumenhaut, sendet dann am vorderen Winkel

der Orbita einen xVst lateralwärts, der die Harder’sche Drüse (welche

man stets reichlich injicirt iindet) mit Zweigen versorgt und dann sich

Fig. 31.

Artcrionsystüui von Kana esuulenla.

JJie untere Korperwaiul von Uer Syinpliysc des Unterkiefers l)is zur Seliainfuge gespalten,

die reelite Hälfte des Unterkiefers naeli links., die linke mit Zungenbein ete. iiaeli reelits

herüber gelegt. Herz, Magen, Leber ebenfalls naeh rechts gezogen.

// Herz. L u Lunge. L Leber.

J/ Magen. M' Milz. JI' Harder’seho Drüse.

7 Ductus earoticus (der linke abgescdinitten).

II „ aorticus (beiderseits erhalten).

III „ pulmo - cutaneus (links abgesehnit-

ten).

Ad Aorta dextra. As Aorta sinistra.

A „ communis,
e Art. carotis communis.

p Art. pharyngca ascendens.

p' „ palatina.

o „ ophthalmiea.

} „ lingualis.

cm „ cutanea magna,
s „ subclavia,

r „ eoeliaca.

m - mesenterica.

uufwärts wendet, um mit der Ärtcri(( occipHalis des aorticus

(siehe diese) zu amistomosiren.

d. Die Artcria carotis interna dringt in die Schiülclhöhle ein,

wo seihst dieselbe einen vorderen und einen hinteren Ast ahgieht. Die

paarigen vorderen Aeste sind durch l'einc Queranastomosen, welche eine

Artcria comnmnicans anterior vertreten, verbunden; die hinteren tlies-

sen in einer einfachen Artcria hasilaris zusammen
,
die in eine ylrteria
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spinalis üHtcrior Ubcrgclit, welche, an der Unterseite des llnekenmarks

herahlanfend, dieses und den Wirhelcanal versorgt und mit den Spinal-

iisten der Artcria vertchmlis vielfach in Verhindung steht.

II. Ductus aorticus. (Fig. 28, 2‘J, dl II.)

Fi<r. 32.

Der zweite der drei jederseits aus dem Truncus arteriosus ent-

si)ringenden Canäle bildet den bleibenden vVortenbogen und wendet

sich zwischen Masctilus pdrohijoidcus I und II

um den Oesophagus gegen die Wirbelsäule,

um mit dem entsprechenden Dogen der anderen

Seite die Aorta abdominalis zu bilden. Nur

der rechtsseitige Canalis aorticus setzt sieh

aber direct in diese fort, der linksseitige com-

muuicirt mit derselben nur durch eine kleine

Oeftiiuiig und wird dann zur Arterie des Ver-

dauungscanals {Artcria codiaco-mesenicrica).

Aeste des Ductus aorticus:

1.

Die Artcria laryngca. Diese Ar-

terie geht von dem medialen Umfang des Aorten-

bogens, bevor derselbe die Speiseröhre umgreift,

um an die Seite der Wirbelsäule zu gelangen,

vor- und medianwärts ab, und verästelt sich

an dem Kehlkopf und dem Schlund. An der Abgangsstelle dieser

Arterie lindet sich nach Drücke (1. c. S. 22) eine Klappe.

2,

Die Artcriac oesophaycae gehen vom oberen Theile des

(^uersclinitt in der Gcgoiul dos

Keil 1 kopfeiu^angs.

(t (Hotlis.

[ Ductus caroticus.

//Ductus aorticus an der Stelle

seiner Uiubeuguug zur Aorten-

wurzcl nach hinten.

C Carotidendrüse.

S A. subclavia.

1 (I A. laryngea.

Dogens ab an die dorsale Wand der Speiseröhre.

3.

Die Artcria occipito-vertcbralis (E). (Fig. 33oy.) Diese

.Vrteric geht ganz nach liinten zur Seite der Wirlielsäule ab und

senkt sich sofort in den dreieckigen Daum zwischen erstem Hals-

wirliel und medialem Dand des Musculus Icvator scapulac und tritt

dann zwischen Ilinterliaiipt und ()ucrfortsatz des zweittm Halswirbels

von der Dauchtlächc der Wirbel nach der Diickenlläche durch. Unter

dem vordersten Theile des Musculus lonyisscmus dorsi thcilt sicli als-

dann die Arterie in ihre zwei Endäste, die Artcria vertebral is und die

Artcria occipital is.

a. Die Artcria vcrtebralis oder supravertebraJis wendet sich,

bedeckt vom il/a.sca/as louyissimns dorsi
^
auf den ()uerlortsätzcn und den

Ductus
aorticus.
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72 Das Clefässsystem.

MkschU inf('iir(W.'<rcrS(in'i längs der ^Yil•l)elsäulc liart neben den Ge-

lenkt‘ortsät/en (von diesen oft theilweise bedeckt) nach rückwärts und

giebt auf diesem Wege felgende Aeste ab:

Fig. ‘6‘d.

Artoria ocdpito-vcrlcbnilis uiul Art. cutiim-a magna. Von Kana uti'ulenta.

Dil! Hant iliia UiU-kens iliiri-li oinen liängäncliniU gospalliMi ; die ilor rccliten Seito naoli roi-lits

lierillior gologt. Der roclite (tborarin iat in ilor Mitte ilnrcliselniitten
,
aus dein (ielenk gelöst

und aus der Jlaut (bei A) lierausgezogeii ^ so dass mau von hinten her aucli die Haut der

Ilrustgegend erblickt. Ijinkcrseits sind die langen Kückeninuskeln entt'ornt.

o Art. occipitalis. v Art. vertebralis
,
beide ans dem gemeinsamen

Stamm der Art. oeeijiito-vertebralis entspringend,

c Hl .\rt. cutanea magna.
c i> „ cutanea pectoris,

a „ Scapula.

Cf. Kami sp'nuihti^., wtdcbe durcb die Foramhia iiifcnrrtrbralia

in den Wirbelciiinil eindringen;

ß. Rami dom (des nn die Ivückenmuskeln und, mit den bintereu

Aesten der Spinalnerven, durch den Saccus hjuiphcdicns cranio-dorstüis.^

an die Haut des Ilückens;
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73Artei‘iensy«tem.

liaiii i i iitefcosfalca, wolclie sicli tlieils lateralwärt« tretend

an die /ndr/mnseer.s«r// verästeln, tlieils zwlselien den Wurzeln

der Quertbrtsätze neben den Kalksäekchen nach vorn durehtreten und

in Begleitung der vorderen Aeste der Spinalnerven (siehe Nervenlelire,

Big. U)d/ 4— 8), theils an die Baueliniuskeln, theils diese durchbohrend,

sich an die Haut verästeln (Big. 31),

b. Der andere Ast ist die Artcria occip italis. Diese dureb-

bohrt den MhsckIhs lon^isshmis dorsi mul verläuft dann, von der

Fascia dorscdis bedeckt, über dem ^Li^ctdns toiipondis nadi vorwärts,

um sieb hinter dem Bulbus in einen vorwärts — und einen lateral —
und abwärts laufenden Ast zu tlieilen.

u. Der erstere, Itant us o rhito-)i asa l / 1> (ou, Big. 34), läuft in Beglei-

tung des liaiiiKs ophtludniiciis des Nervus quiidiis längs der Seitenwand

der Scbädelkapsel vorwärts, giebt Aeste

in die Orbita ab, anastomosirt mit dem

aufsteigenden Ast derdder/a palatina

und tritt scbliesslich durch das Fora-

moi cthmoklcmi an die Nase.

ß. Der andere Ast, Ramus ma-

xilhiris communis (m. Big. 34),

wendet sich hinter dem Auge nach ab-

wärts und theilt sich in einen

Ramus maxillaris superior

(;u'), welcher längs des Oberkiefers nach

vorwärts verläuft und sich namentlich

am untei’cn Augenlid verästelt, und

einen rückwärts laufenden

Ast, welcher sich alsbald wieder in

zwei Zweige theilt

einen Verbindungsast zur Arteria

cutanea ma<jna. (Bin das Trommel-

fell unigel)endes Oefässnetz stammt

aus beiden hier Verbindungen eingehenden Arterien) und

einen Ramus ntaxiUaris inferior (>n"), welcher über dem Atusenlus

masseter an den Unterkiefer tritt und auf der lateralen Seite desselben

nach vorwärts verläuft.

Fig. 3-1.

V o 0. n

Verzweifjuiig der Artcria occipito-vertcbralis

uiul der Art. cutanea magna am Kopf, von
der Seite. Die Haut des Ilinterkopfs und
der Schnlterblattgegend (H) uaoli unten ge-

schlagen.

c m Art. cutanea magna,
ü A. vertcbralis.

0 Art. occipitalis.

0 II „ orbito-nasalis.

m „ lua.Killaris coniinunis.

m' „ „ superior.

m" „ „ inferior.

p m „ pharyngo-ina.xillaris.

1 ti IM. levator scapulae.

»
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74 Das (Jefässsystciii.

Ductu»
pulmo-
cutunuu».

III. Ductus pulmo - cutaneus. (Fig. 28, 29, ‘6\ 111.)

Der liiiiterstc

Septum hulbi und

der drei Aestc liegt nach links und hinten vom

ist mit einem eigenen Paar Semilunarkhi])i)en ver-

Fij?. o5.

Artcria occipito-vcrtcbralis und Art. cutanea magna. Von Kana csculenta.
Die Haut des UUekeus durch einen Längssciinitt gespalten; die der rechten Seite nach rechts
heriiher gelegt. Der rechte Oberarm ist in der Mitte durchsehniUen

, aus dem Gelenk gelüst
und aus der Haut (bei A) herausgezogen, so dass man von hinten her auch die Haut der

Urustgegend erblickt, niukerseits sind die langen Kückenmuskeln entrernt.
1} Art. occipitali». v Art. vcrlebralis

,
beide aus dem gemeinsamen

Stamm der Aid. occipito-vcrtcbralis entspringend.
e m Art. cutanea magna.
cp „ cutanea pectoris,

s „ Scapula.

scheu. Der Ductus pulmo- cutaneus liiiift his zur Höhe der Carotidcii-

drüse und thcilt sich daun in zwei Aeste:
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1. die Artcria p iihno nal i verläuft luieh rückwärts an die

Liiiigeuwurzel und verästelt sich in dem respiratorischen Gefässiietz

der Lungen;

2. die Arier ia cutanea ma(jna{cm\ der andere Ast des Ditdws

pulmo - entaneus
1
geht nach oben und vorwärts und dringt z:wischcn

Musculns levator a)i(jidi scapulae und Masculus sternocleklomastoideas

Idndurch nach dem Rücken.

Der Ilauptast, die eigentliche Fortsetzung des Stammes, welcher

am besten den Namen des Stammes, Artcria cutanea ma(jna, heibehält,

dringt am hinteren Rande des 3Iusculus diyastricus maxülae, am vor-

deren des 3Iiiscidus infras2>inatiis zur Rückenhaut hindurch und ver-

l)reitet sich in derselben l)is gegen das hintere Ende des Rumpfes ’).

Unterwegs giebt diese Arterie folgende Aeste ah:

a. Die Artcria pliarynyo-maxillaris (Fig. Fig. 35).

Dieser kleine Ast verläuft vor- und lateralwärts und verästelt sich an

der Schleimhaut der Rachenhöhle der Tuha Eustachii^ des Gaumens

und des Unterkiefers, sowie an die Haut des letzteren. Sie bildet ein

reichliches Gefässnetz und anastomosirt mit den Verästelungen des

Ramus maxdfaris inferior der. Arteria occipitalis und mit denen dci'

Artcria phanjnyea ascendens aus dev Arteria carotis co)nmimis (s. diese);

ein ziemlich starker Ast verläuft nach vorwärts, um sich an der Haut

der Kehle, sowie au der medialen Fläche des Unterkiefers zu verästeln.

h. Die Artcria cutanea pectoris (c})). Dieses Gefäss ver-

breitet sich ausschliesslich in der Haut der Brust.

IV. Aorta communis. (Fig. 31.)

Die beiden Aortenbogen vereinigen sich ungefähr in der Höhe des

sechsten WiiKels zur gemeinsamen Aorta communis oder abdominalis^

es ist aber, wie oben schon erwähnt, fast ausschliesslich der rechts-

seitige Aortenbogen, der sich in diese fortsetzt, indem der linke nur

durch eine kleine Oeffnung mit dersell)en in Verbindung steht und im

Uebrigen direct in die Arterien des Verdauungsapparats übergeht.

Diese :

1) Mau uimmt an
,

dass vorzugsweise diese Arterie wälireud des Winter-

schlafes der Frösche die Rolle der Artcria pnlwonalis üheruchme und die

Ilautrespiration vermittele, obgleich die eutsprechende Vene [V. cutanea mayna)
in das Ilohlveuensystein einmüudet.

Aorta
communis.
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1. Die Arleria i ii f csl i nal is ((n)imiiini> (Fig. 30 (wclclie

die Artcria cocliaca, Artcriu iiicsnilcrira sitjH’rior und ntfcnor und die

Fig. 80.

Arlerieiisystem von Kana cscnlent;».

Die iintcro Köriiorwaml von dor Syniphysü des Uiiterkicfors bis zur Scliainrugc gespalten,

die reclite liiiirte des Unterkiefers nach links, die linke mit Zungenbein etc. nach rechts

herUljer gelegt. Merz, Klagen, Ueber ebenfalls nach rechts gezogen.

11 Merz, hu Unnge. L Ueber. p
J/ .Magen. W Milz. p>

I Ductus caroticus (der linke abgeschnitten). o

II „ aorticus (beiderseits erhalten). I

III „ pulmo - cutancus (links abgeschnit- ewi

teil). s

Ad Aorta de.vtra. As Aorta sinistra. ^

A „ communis. »n

c Art. carotis communis.

Art. pharyngca ascendens.

palatina.

ophthalinica.

lingualis.

cutanea magna,
subclavia,

coeliaca.

meseutcrica.

Arierki splniica rojiräsoiitirt) tlieilt sich 1 ald nach ihrem Urs]uung in

eiiicii ohc'rcn .Ast, ilic IMagcnaitcrie, und einen unteren, die Darm-

arterie.
^

a. Die Alagcnarterie, Artcria (jastrica .s. codiaca (r) theilt sieli

elienfalls hald nacli ihrem Kntstehen in zwei Aeste ’).

Hei der Heueiinuug ist der Magen mit der Gekrösinsei tion nach dem
Hiicken, mit der grossen Curvatur nach dem Bauch gerichtet gedaclU.
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«. liamus dexter r. anterior; dersolho giobt dio

Arteria hepatiea ;ib, wclrho sich an Ijcbcr und (iallonl)laso

vorl)Toltot

und gellt dann an die recble (vordere) Seite des Magens, indem ei’

sowohl nach oben gegen die Speiseröhre, als abwärts gegmi den Darm
einen bogentÖrmig längs der (lekrösinsertion verlautenden, sieh viellacb

verzweigenden Ast absendet.

ß. Der liamus sinister s. post eri or gebt an die linke (hin-

tere) Seite des Magens und vertbeilt sich in ähnlicher Weise, wie der

vorhergenannte Ast.

1). Die Darmarterie (Arteria mesenteriea superior und inferior

und Arterior splenieai) (big. 31 m) giebt zunächst einen riickbinienden

Ast an den Magen, der mit dem darmwärts verlantenden Ast deiAIagen-

arterie anastomosirt, verzweigt sich mit zahlreichen Aesten an dem

Darm und schickt einen .\st an die im Darmgekröse liegende Milz.

Alle die .Vrterien des Darms liegen in Lymphränmen eingebettet,

2. Die Arterien der Harn- und Gescblecbtsorgane, Ar-

teriae uro-e/cnitales. — Dahl nach dom Aligang der Arteria intestinalis

FiV. ,S7. eomnnniis treten aus dem vordei'en

Umfange der Aorta communis vier liis

sechs nnpaarc Aestc hervor, welche

sich alsbald in paarige, nach beiden

Seiten divergirende Gefässe vertbeilen,

die sich an die Nieren, dio Neben-

nieren, die Hoden oder Ovarien, Ei-

leiter, Samengefässe und, die oberste

derselben, an den Eettkörper verästeln

(Eig. .37).

3. Ausserdem gehen einzelne A rt.

lumh al es aus der Aorta ab, dictbeils

durch die For. interrertehratia in den

Wirhelcanal treten, theils an die Mus-

keln sich verästeln ')•

4. Kurz vor der 'riieilnng der

Aorta geht noch eine unpaarc Art. mesenteriea i nf. oder A. hae-

morrhoid<dis snperior an den Mastdarm.

U r i» c II i t :i 1 ji r t e r i fi n

.

A Aorta abdominal.
iV Niere.

H Hoden.
Uff A. a. nroj?onitales.

1) Mehrmals sah ich auch An. tumhates aus dou luvortclirallncliovu aus-

treteu (die also von der A. spninhs oder deu An. vortetryntes stammen) und au

die Niere treten.
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Art. sub-
clavia.

V. Arteria subclavia.

Die Artcrni fmhdcwia entspringt von dem Ductus amiieus nach

Abgang der Arteria occipito-vcrtehralis etwa in der Ilölie des zweiten

oder dritten Wirl)els und verläuft nach vorn von und längs dos Nervus

splnalis II {N. axillaris) lateralwärts und tritt zvüschcn 3Iusc. suhsca-

pularis und M. triceps an den Arm. Auf diesem Wege giebt sie eine

Anzahl Acsto ab, die indessen, wie es scheint, mannigfachen Variatio-

nen unterliegen.

1. Arteria costo-cervi calis (1. Fig. 38). So will ich wegen

einiger Analogie in Lage und Richtung mit der gleichnamigen Arterie

Fi^. 38.

Arteria subclavia <ler linken Seite.

A A' Aorta.

nv A. occipito-vcrtebralis.

1 s M. lovator scapulae.
(I)io übrige Erklärung siehe im Text).

heim Menschen einen Ast nennen, welcher bald nach dem Ursprung der
Art. suhelaria über den N. spinalis II und die Querfortsätze parallel

der Wirlndsäule nach rückwärts verläuft und sich inshesondere im M.
ohliq. iuternus verästelt.

2. Art. coraeo-elavicularis (2. Fig. 38). Diese Arterie gelit

etwas weiter lateralwärts ah und verläuft in Regleitung des gleich-

namigen Nerven (s. oiien Fig. 12, Ce) auf der dorsalen Fläche der
ventralen Ahtheilung des Sclipltergürtels median- und abwärts, um
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sich z.wisclicu Deltaimiskel uml Muse, finb^icap-nlaris in das Foranien

ovah\ zwischen CJaviciiln uml Os coracoklenni^ cinzusenken und an die

geuanuten Muskeln und den M. pcctoralis zu verästeln.

3. A. scapnhiris posterior (3. Fig. 38). Lateralwävts von

der Spitze des Processus fransversus II geht ein Ast rückwärts ül)cr

die ]\Ioi. transverso - sc((pulares, an diese sich verästelnd.

4. Ä. scapul aris superior geht in Begleitung einiger Nerven

(Seite 38, 4) zwischen 31. subsatpularis
^
transverso- scapularis niaior

und langem Kopf des M. triceps nach der Rückenseite durch, um sich

am 3Iusc. infraspinatus^ latissimns dorsi etc. zu verästeln.

5. IIam US cutanens axilt a ris.

G. Art. snhscaj^nl ari

s

(6. Fig. 38) ist namentlich diesem

Muskel bestimmt.

Nach Abgabe dieser Aeste geht die Arteria subclavia., die man
jetzt Art. brachialis nennen kann, mit dem N. .spinalis II unter

den Rand des 31. subscapiüaris und verläiift dann, bedeckt von dem

langen Kopf des 31. triceps über den medialen Kopf desselben gegen

die Plica cubiti, in welche sich dieselbe neben der Sehne des 31. ster-

noradialis einsenkt.

Auf diesem Wege giebt die A. brachial i

s

folgende Aeste ab:

1. Die A. radialis (wovon nachher) {P).

2. Die A. pectoralis (p).

3. Die Ati. cutanea medialis superior (c).

Dann verläuft die AHeria brachialis mit dem N. ulnaris unter

dem Flexor carpi radialis und idnaris gegen die Hand abwärts. Die

Arteria brachialis setzt sich also eigentlich direct in die Art. ulnaris

fort und die Art. radialis bildet nur einen Collateralast derselben. In

der Gegend des Handgelenks angelangt giebt die Arterie den liamus

cutancAis medialis inferior ah (Fig. 39 cv'), welcher an die Haut

der medialen Seite sich verästelt, nach abwärts einen Ast schickt,

welcher an der medialen Seite des zweiten Fingers bis an dessen Spitze

verläuft und einen nach aufwärts, der mit dem li. entaneus medialis

superior anastomosirt.

Alsdann tritt die Arterie zwischen Muse, jlexor digitorum communis

und den anconaeis an die Hohlhand, giebt einen Ast ab {d Fig. 39), der

sich in die Artcriae di(jit<des volares spaltet (eine an den 11. Finger, zwei

an den HL, zwei an den IV., eine an den V. Finger), und wendet sich dann an

der lateralen Seite auf die Rückenlläche des Carpus, um sich hier, in

ähnlicher Weise wie in derVola, in die Mo. di(jit(des dorsales zn spalten.
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Die Art. nidiulis (11) geht mit dem Xerviis rudialis um das Os

hnwcrl hcruni, verläuft dann zwischen den Muskeln, diesen Aeste ab-

gelx'ud auf der lateralen Seite des Vorderai-ms herab, gieht am uutei’en

Kmle des Vordei-arms einen Ilautast al), der unter dem M. ßexor curpi

ifif. 40.

Arterien der Vnlarnächo der Jfand.

7i Art. bracliialis (iilnaris) * Stelle, wo sich

dieselbe «auf den Kück(?ii der Hand be-

giebt.

(1 DigHalästo derselben.

ci K. cutuneiis imaliulis inferior.

y JM. rtexor digitorum coininiinis.

Arterien der Ilück(*nfläcbe der Hand.
B A bracliialis (ulnaris).

B A, nniialis.

cri H. culancus radialis inferior.

>d)iaris an die Haut tritt (JL ad. radi(dis ivf. c. r. i.) und gelangt

dann zwischen 71A. carjd idnaris und 7'7croron07/mc///? (Muskel-

lehre Fig. 80, cc und /u) auf den nücken der Hand, avo sie mit der

A. hraehudis eine Anastomose eingeht.

Aa. iliaoac
com inuncs.

VI. Theilung’ der Aorta. Arteriae iliacae communes.

Auf der Mitte des Os rornmis theilt sich die Aorta in die beiden

A r t (! r i a c i 1 1 n ca e co in in n n c s.

Diese li(‘gen über dem Hüftnervengellecht und geben folgende

Aeste ab:

1. Arirria c)>i(/ast rico-vcsical is 4]
,
cd). Dieser Ast

entsj)ringt bald nach der Theilung, g(dit über dem Heilecht lateralwärts

und theilt sich in zwei Zweige:

a. Der eine, dic' Arfcria c]i i (/ a st ri ca (c), schickt zuerst (>inen

Ast nach rückwärts, der auf dem Hüftbein vorwärts verläuft und sich
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auf (liosoin und diuu MkschIhs il/o-coecjiijcus vorästcdt, und geht als-

MhscuIhs ohll([Hus hitcntus nach vorwärts und verästelt sich ins-

besondere an diesem.

1). Der andere, A rtcr ia ve^ i calis (o), wendet sich um den P/e-

heins vorwärts läuft, bedeckt von dem gleichlaufenden der.Arfcrm

ri)!(j((strica und

1). ein zweites, das sich, auf dem Mn^^cnhis iUopsoas nach vor-

und abwärts verlaufend, namentlich an die MuachU iliopsoas, rcdns

anterior
y
vastns inicrnna, sarlorins und das Gelei de verästelt.

3, Heim Männchen geht unterhalb des Abgangs dar Art. femond/s

von der A. ii^chiadica noch eine Art. spermuHca ab, welche sich

jederseits von unten aufsteigend an die Samenblasen verästelt.

VII. Arterien der hinteren Extremität.

Nach Abgabe vorstehender Aeste verlässt die Art. iliaca mit dem

N. ischiadicus das Becken und tritt als

Artcria i acht ad i ca an die obere Seite des Schenkels. Es ist a. isewa-
K'Ui»

Kckcr, Anatomie des Frosches. 2. Ahthlg. 0

Fi^. 41. und tlieilt sich in zahlreiche

Zweige, die in diese eindringen.

Theilnng ilor Aorta und -Vrteria iliana
com m u n i 8.

e w A. epigastrico-vesic.alis.

e .\. epigastrico.

/ A. femoralis.

I' A. vesiealis.

o M. obliquus iiitonius.

2. Die Artcria femoralis

s. cnir(dis(f) entspricht zwar der

Artcria crnralis des Menschen,

ist aber nicht die eigentliche Fort-

setzung der Artcria iliaca com-

munis
.1
sondern ein Collateralast

dei’selben. Dieselbe geht unter

dem hinteren freien Rande des

31i(scidi(s obliquus internus hin-

durch an den Schenkel und liegt

auf dem Muscidus ilio-psoas^ an

Muskeln, Haut (cf Fig. 42) und den

Lymphsack (Lamina inguinalis)

Aeste abgebend undtheilt sich in

a. ein Aestchen, das auf

der ventralen Fläche des llüft-
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daher eigentlicli die yl. 'iscliiadiat oder (jinfea inferior^ in welche sich

der Stainni der A. iJiuca fortsetzt, und mit dem erstcren Namen wird

die Arterie aiicli am zweckmässigsten l)enannt. Der Austritt aus dem

Becken findet statt zwischen dem hinteren (lateralen) Bande des 71/.

coccinjeo-'iliucus und der medialen Fläche vom Ursprung des 71/ ilco-

2)i>oas-, dann zwischen ersterem und dem Ursprung des 31. vadus ox-

termis am Hüftbein. Das (Irefäss liegt dann zwischen diesem (vorn)

und 71/ piiriformis (hinten). Die Art. isrhiadica ist die Ilauptarterie

der hinteren Extremität.

Nach dem Austritt giebt sie folgende Aeste ah (s. Fig. 42):

1. Art. haemorrhoidal'is inferior (//). Dieselbe verläuft

unter dem 71/ puriformis (P) nach hinten und medianwärts, und ver-

ästelt sich an den 71/ sphincter ani und die Haut des Afters.

2. Art. c n tanc a fem oris posterio r .s up c r i o r (cf) geht mit

dem gleichnamigen Nerven unter dem 71/ piriformis und über dem 71/

semimemhranosus an die Haut der medialen und hinteren Fläche des

Oberschenkels.

Dann verläuft die^r^. iscliiudica auf dem N. ischiadicus zwischen dem

71/ hiceps und 71/ semimemhranosus^ in einem Lymphraum gelagert und

zwischen den Lamellen des Septum fcmorale suj)erius (/'s. unten S. 112).

Auf diesem Wege giebt die Arterie ab:

3. Jlami muscul ares an die Muskeln des Oberschenkels (71/

semimemhranosus, 71/ Jiiceps, 3Tm. extensores cruris). Der Ast für den

71/ rect. internus maior durchbohrt diesen in r>ogleitung des Muskel-

nerven für diesen und geht als

4. • Art. cutanea femoris media {ef") an die Haut der Mitte

des Oberschenkels an der medialen Seite. Einzelne kleine Aeste durch-

bohren auch den 71/ rectus internus minor und gehen an die Haut, die

mit diesem zusammenhängt.

ln der Kniekehle theilt sich die Art. isehiaäica — oder A. poplitaea,

wie sie jetzt genannt werden kann — in die Art. peronea und die yl. tihialis.

A. poroTiea. I* A. peronea (j>). Dieselbe geht, l)edeckt von der Sehne des

71/ hiceps femoris, lateralwärts, läuft in Begleitung des N. peroneus am
Knie abwärts und giebt auf diesem Wege folgende Aeste ab:

1. Einen Muskelast an die 3lm. extensores cruris (insbesondere

71/ vastUS externus).

2. Die yl r

/

circumflcxa (/ e n u late r a lis s up erior, verlän ft

auf der lateralen Seite des Kniees vorwärts, giebt Aeste an das Gelenk
und endet als
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V

Fig. 42.

Art. catanca <icnu lateralis s aper io r (cgi) in der Haut der

orderen (und lateralen) Seite des Kidees, indem sie, mit den Acsten

der Arieriae circumflexac

getm mediales anastomo-

sirend, liier ein sehr rei-

ches Capillarnetz (Hete

articidare genu) bil-

det, Diese Hautarterie

schickt ferner Aeste auf-

wärts, welche mit derHrb

cutanea fcmoris anterior

(cf) von derH. cruralis^

und eben solche abwärts,

welche mit der folgenden

Arterie auastomosiren.

3. Art. circumflexa

genu lateralis inferior

(egt) geht unter der

Ursprungssehne des M.

gastrocnemms an die la-

terale Seite des Kniees

herab und endet als A.

cutanea genu latera-

lis inferior in der Haut.

Die Hautäste gehen theils

aufwärts, um mit der A.

cut. genu lat. superior^

theils abwärts, um mit

den Aa. malleolares zu

auastomosiren.

4. Ein Muskelast

für den M. peroneus (i)').

Ks ist dies die eigentliche

Fortsetzung derH. pero-

nca., die hinter der late-

ralen Ursprungssehne

Arterien Uor liinteron Kxtrcmitilt von Ran.a
e sc II le n t a.

Muskeln.
<:i M. ooccygeo-iliaous.

(ll iM. gliitnoiis.

ra M. rectiis anterior.

ve M. vastus o-xterniis.

]> M. iiyramiilalis.

s m M. semiineinbranosiis.

gg Mm. geinclli.

r i" M. rectns internus.

Arterien.
cf Uautast der A. femoralis.

cß A. cutanea fcmoris post. siip.

h A. haemorrlioidalis inferior.

i A. iseliiadiea.

cf" A. cutanea fcmoris media.

(IJie übrige Erklärung im Text.)

des 31. gastrocnemms

auf dem 71/. peroneus herabläuft und sieb im Fleische dieses Muskels

verästelt.

(>*
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II. Arteria tihlnlis (f). Dieselbe wendet sich von der Tliei-

lungsstelle an niediamvärts, und bildet die eigentliche Fortsetzung der

Art. crHrat/s (kann eigentlich noch Ä. poplitaeu genannt werden).

Die Art. tlhialis giebt folgende Aeste ab:

1. Art. cir cumfl exa <jenn superior medialis (cgni) geht

nach vorn um das Kniegelenk, gieht einen Ilautast (A. cntanca (/enn

medialis superior).! welcher sich in der Haut der Kniegegend an

der medialen Seite verbreitet, und sowohl nach aufwärts mit der A.

cutanea femoris media als nach abwärts mit den im Folgenden zu be-

schreibenden Aesten Anastomosen eingeht.

2. Art. eircmnflexa genn inferior medialis (egm') g'icht

Aeste ans Gelenk, und geht dann als A. cutanea inferior media-
lis an die Haut des Kniees und der medialen Seite der Wade.

3. Muskeläste für den Muse, gastroenemius, die oben in denselben

eindringen.

4. A. suralis (su) läuft mit dem N. suralis auf dem Waden-

muskel heral) und senkt sich an der Ferse in die Haut der medialen

Seite.

Dann geht die AH. tibialis mit dem Nerv, tibialis zwischen den

beiden Ursprungssehnen des M. gastroenemius in die Tiefe auf die

hintere Fläche des Unterschenkelknochens, bedeckt vom Waden-

muskel, dringt dann in das MuskelHeisch des M. tibialis posticus ein,

giebt diesem Muskeläste (insbesondere einen in dem Muskel lierab-

laufenden Ramus deseendens)., und tritt dann durch ein Loch in der

Tibia {to) (s. Osteologie, S. 59) in einen Canal und durch diesen auf

der vorderen Fläche der Tibia wieder heraus als

Art. tibialis antica (ta., Fig. 43). Diese läuft auf der vorderen

Fläche des Untersclienkels hei’ab, dann zwischen beiden Köpfen des 71/.

tibialis anticus durch auf den Fussrücken als Art. dorsalis pedis.

Auf diesem Wege gieht sie ab:

1. Rami muscul ares an den M. peroneus.! extensor cruris und
Flexor tarsi anterior.

2. A. cutanea cruris inferior {cci) geht zwisclien l)eiden

Köpfen des 71/. tibialis untieus hindurch auf die vordere und laterale

Seite der Haut des Unterschenkels.

Am Fussgelenk giebt die Arterie ab:

3. A. cutanea caleanei (cc), welche auf dem unteren Ende
der Tibia lateralwärts liinft. Aeste nns Gelenk giebt, und dann zwischen
Tibia und dem Ansatz des M. peroneus nach hinten verläuft, um sich
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;ui die Haut der Ferse zu verbreiten, wo sie nach oben mit der (Jir-

CHDißcxa ifotH inf. lateralis und uacb unten mit der folgenden Arterie

anastomosirt.

4. Ä. niallcolaris lateralis (ml) gebt etwas tiefer ab, ver-

läuft unter dom Ursprung des Af. jlexor tarsi lateralwärts, giebt Aeste

an Gelenk und iNIuskeln und endet in der Haut des lateralen Fiiss-

randes und des Fnssrückens.

5. A. viallcolaris med ial is(mm) gebt ungefähr in gleicher Ilölie

mit der vorigen medianwärts ab, giebt Aeste an das Gelenk und endet in

Fig. 43.

Arterieu der Dorsal flilche des Fasses von Ilana csc^ilonta.

Kiklärnng im Text.

der Haut, reicblich mit den Eiidverzweigungen deryl. ,sam7/.s anastomo-

sirend. Die Arterie geht dann nm den medialen Fussrand an die Fnss-

sohle und endet hier theils in dem ]\L pla)itaris und der Streckapo-

neurose, theils in der Haut derFusssohle alsHrb ent anea plantar is.

Dann tritt die Art. tibudis antiea als Art. dorsal/s pedis aul

die Ilückenfläche des Tarsus, bedeckt von dem d/i Jlexor tarsi posterior,

giebt liier lateralwärts die
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Art. tarsca (tr) ah, au den 31. extensor (liyiti K, sowie an die

Haut des Fussrüekens und lateralen Fussrandes; ein Ast läuft an der

lateralen Seite der fünften Zehe bis an ihre Spitze herab, während ein

anderer nach aufwärts Anastomosen eingeht.

Dann tritt die Art. dorsalis pedis unter dem 31. jlcxor tarsi hervor

an die OberÜäehe und theilt sich nun bei ta(*) gablig in zwei Acste,

einen medialen und einen lateralen.

1. Der eine mediale Ast giebt ab:

a. A. cutanea JuiUucis (//) an das Grosszehenrudiment.

b. Die A. i)iterossea dorsalis 7(<7), welcbe sich galdig in

zwei llami diyitaJes für erste und zweite Zehe theilt und, mit der Art.

v:„. ji cutanea plantaris anastomosirend, sich an

die Haut des medialen Fussrandes verästelt.

2. Der laterale Ast theilt sich in die

Artcriae intcrosseae dorsales //, 111

und IV (/\2,
/ i), von welchen zahlreiche

Aeste an die Schwimmhäute sich verästeln.

Arterien d er FAi s s s o li 1 e.

Von der A rte r i a d o r s a 1 i s p c d i s

geht ein Ast ab, der die Membran zwisclicn

Astragalus und Calcaneus durchbohrt, Art.

interossca (?', Fig. 44) und in der Fnss-

solde sich an Muskeln und Haut verästelt.

(Am Grosszehenrudiment findet sich ein gc-

fässreiches Haut[)olster.) Diese Arterie ana-

stomosirt dann mit liami perforantes (p/,

Fig. 44), welche oberhalb des oberen Randes

der 3Iuscidi intcrossei (s. Mnskellehre Fig. 92 1 m) in die Vlanta pedis

eintreten, und hier kleinere liami intcrossei volares abgeben, die mit

den Aa. intcrosseae dorsales anastomosiren.

Arterien der Kusssohlc.
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I. Körpervenen.

Siimmtlichcs KörpcrvouenLlut sammelt sich in einem Hohlvenen-

sinus (Sinus venarum cavarum), der von den drei Iloldveiien (zwei

oberen und einer unteren) gebildet wird (s. oben Fig. 24).

Die paarigen oberen lloblvenen laufen von vorn conver-

girend nach hinten und münden von beiden Seiten her in den Sinns ein.

Die nn paare untere Iloblvcne senkt sieb von unten her in

den Sack ein. Der Iloblvenensinns liegt auf der oberen oder Rücken-

tläcbe des Vorbofs; ans demselben fuhrt eine in der dorsalen Wand

des Atrium bebndlicbe (pierovale Oetfnung in dieses (s. Fig. 25).

II. Lung-envenen.

Das Lungenvenenblut sammelt sieb an der medialen Wand der

Lungenwurzel jederseits in einem Stamm, Vena inilmonalis dextra et

sin istm.

Die beiden Stämme, von welchen der rechte etwas länger ist als

der linke, laufen dorsalwärts von den oberen lloblvenen gegen einan-

der und l)ilden nach kurzem Verlauf einen kurzen gemeinscbaftlicben

Stamm, die Vena pidmomdis communis. Diese mündet liart nel)en dem

Septum mit einer balbmondförmigen Oeffnung in das linke Atrium ein

(s. ol)en Seite G4, Fig. 2G).

I. Vena eava snperior.

Dieselbe wird jederseits durch den Zusammenlluss von drei \enen

gebildet, zweier grösserer und einer dritten kleineren Vene, nämlich:

A. Vena cutanea )na(jna. R. Vena ano)iyma. 0. l'ena jiujulayis ex-

terna.

Knrpcr-
veiicii.

Lungen
venen.

ViMia cav
Superior.
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A. Vena cntanca mayna {E) {V. musctdo- cutanea Gruby cw,

Figuren 4G, 47 und 48) ist der liiiiterste und grösste Ast. Diese durcli

ihren Verlauf merkwürdige Vene entsteht vorn an der Scbnauzenspitze,

verläuft dann an den Seiten des Kopfes unter dem Auge und dem

Ti-ommelfelle im festen Unterhautgewehc nach hinten, tritt dann hinter

Fig. 45.

T.C

a.b-

Schcmatischc Darstellung des

Veueasystems von llana escu-

Icntu.

A d A s Atrium dcxtrum und
sinistrum.

S O Sinus vcnarum cavaruni.

Vp Vena pulinoualis.

Ca Vena cava Superior, zusam-
mengesetzt aus

:

1. Vena jugularis externa (je),

gebildet durch Vena lingua-

lis (/) und Vena inaxilla-

ris (m).

2. Vena anoiiyma (r a)
,

gebil-

det aus Vena jugufaris in-

terna (ji) und Vena sub-
scapularis (a).

3. Vena cutanea magna (cm)
welche noch die Vena sub-
clavia (a) aufnimmt.

Ci Vena cava inferior.

i Leber, l Lebervene.
VC Vena cardiaca.

D Darm.
P Darnipfortader.

a b Vena abdominalis.

N Niere.

re Veuae renales revehontes.
»•(il. Vena renalis advehens

jiriinaria.

ra U. Venae renales advehentes
sccundariae.

/ (l Vena dorso-lunibalis. \
\o Venen der üviducto. )

i Vena ischiadiaca.

/ Vena femoralis.

IC Vena communicans iliaca.
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dem Trümmoll'ell, d:i wo die feste Verbindung zwischen Ibiut und

Knochen aufliört und der Seiteidymphsack hegiiiut (Saccus lateralis^

s. Abbildung der Lyinpbsäeke
,

Fig. 41)) an die Haut und verläuft an

diese angebeftet und zablreiebe Aeste von derselben aufnebniend nach

riiekwärts, verlässt dann etwa in der Mitte des Kumpfes diellaut, indem

sie an dem Septum ahäominale (a Fig. 47) angebeftet, von dieser an

die Kumpfwand und zwar an den lateralen Kami der Portio ahdomi-

Fig. 4().

Vciia cava siiperior uiul ilire

Aostc.

c s Vena eava Superior,

c m Vena cutanea magna,
s Vena subclavia,

i Vena jugularis interna.

V Vena jugularis externa.

a Vena anonyma.
sc Vena subscapularis.

l Vena liugualis.

m Vena maxillaris.

Keebterseits ist der Scliulter-

.
gürtcl mit seinen Muskeln ent-

fernt
,
ebenso der M. sub-

luaxillaris.

ludis des Muscuhis pcctorulis Übertritt. Alsbald senkt sieb diesellie

am unteren Ursprung dieses Muskels in denselben ein und verläuft

in einem Kogen längs der Ursprungslinie desselben am Hauch, dann in

dem Fleisch dieses Muskels, viele Muskeläste aufnebmend vorwärts,

wird dann von der Portio stcrnalis des 3[uscuh(s pcctoralis luajor be-

deckt und tritt, nachdem sie vorher die Vena subclaota aufgenommen,

auf der dorsalen Fläche des Os coracoideum und der Clavicula vor-

i

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



90 Gefässsystem.

wilrts, um mit der Vena anonijma und Vota jtujidnris exicnia zur Vota

cava anterior zusammeuzutiicsseii. Diese Vene cntsprielit ini Ganzen

dem Verbreitungsbezirk der Ärtcria cutanea mayna und führt das

Blut, das durch diese in der Haut verbreitet wurde, aus dieser zurück.

Man bezeichnet sic daher offenbar am besten mit demselben Namen 0-

Die Ilauptäste, aus welchen die Vena cutanea mayna sicli zusammen-

setzt, sind die folgenden:

1. Die Vena facialis (Fig. 48/) ist der vorderste. Diese ent-

steht aus einem die Nasenlöcher umgebenden Netz und verläuft, den

.\nfang des Sfammes bildend, nach rückwärts.

2. Die Vena ophtkalm

besondere aus den zahlreichen

ica anterior (Fig. 48 o) entsteht ins-

Gefässen der Ilarder’schen Drüse {h)

' 12'. 47 .

Verlauf der Vena cutanea ma^xna cm von der Seile.

d M. depresbor inaxiliae.

i M. iiifrasiuiiatus.

und einem Geffecht in deren Umgebung, nimmt Acstc aus einem Ge-

flecht am Boden der Augenhöhle auf und läuft längs der vorderen

Wand derselben heral), um sich mit der Venu facialis zu veibindcn.

3. Vom hinteren Winkel der Augenhöhle ausgehend
,
längs der

hinteren Wand ders(‘ll)en (Fig. 48o'j, verläuft die Vena ophthal mi ca

oster io r heral), die ebenfalls mit zahli'cichen Venen am Boden und

an der medialen Wand der Augenhöhle zusammenhängt nnd sich in

den von den beiden vorgenannten Venen gel)ildeten Anfangstbeil des

Stammes der Vena cutanea mayna einsenkt.

9 Diese Vene ist wcfren ili rer relativen Grösse und leieliten Zu<ränglichkcit—
sie ist da, wo sie in der Haut verlilui't, dureli einen einfaelien Querselinitt in

diese zu eröfl’nen — sowohl für anatomische als i)hysiülügisclie Injectioueu sehr
geeignet.
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4. Ferner niniint dieser, unter dem Auge herzieliend, ziildreiclie

Vcn ac inilpchrales (s. Fig. 47) auf.

Unterhalb des Troininelfells angeküinnien
,
nimmt die Vena

cutanea nuujna zahlreiche Venuc tympa nicae auf, welche theils

dem Trommelfell (2\ Fig. 48 und Fig. 47), theils einem zierlichen Netz

am Hoden der Trommelhöhle entstammen, und tritt dann in geringer

muxillae verlaufend, an die Haut.

G. Darauf nimmt die Vene die schon oben erwähnten zahlreichen

Haut- und Muskeläste auf und endlich in dem Winkel zwischen Os

coracoidcum und Foiiio ahdoinimdis des 3hiscuhts pectondis mujor die

1 ena suhclavia (Fig. 40 *S), die llaui)tvene der vorderen Extremität.

Venen der vorderen F^xtremität.

Die Vena subclavia entsi)richt in ihrem nerinherischen Verlauf vena
subclavia.

allerdings der gleichnamigen Arterie, in ihrem centralen dagegen ist

es eine andere Vene, welche die Artcria subclavia und den Nervus

S2)in(dis secundus oder axillaris begleitet, nämlich die Vena siibsca-

pularis. Die Vena subclavia, oder Vena brachialis

,

wie sie am Ober-

arm genannt Averden kann, setzt sich aus zwei Hauptästen zusammen,

die in der Flica cubiti sich vereinigen.

1. Die eine derselben, die man als Vena radialis bezeichnen

kann, läuft mehr oberflächlich auf den Muskeln der lateralen Seite

und entsteht aus einem Gefässbogen auf dem Handrücken, in dessen

distahvärts gewendete Convexität sich die Venae digitales dorsales ein-

niUndeu.

2. Die andere — Vena nlnaris — läuft ganz in der Tiefe

zwischen den Muskeln der radialen und medialen Seite und entsteht

insbesondere aus den Venen der Hohlhand. In der Flica cubita tritt

diese Vene neben der Sehne des Musexdus sfcnioradialis an die Ober-

fläche und verbindet sieh mit der anderen ^T'ne zur Vena brach,i(dis.

Die Hautvenen am Oberarm und Vorderarm verlaufen im Allge-

meinen mit den Arterien, so dass ich in dieser Deziehung auf diese

verweisen kann.

B. Ve na anonym a (H, Fig. 48). Vena j

anonyma.

Der mittlere, zweitgrösste Stamm von den oben erwähnten drei,

welche jederseits die Vena cava superior zusammensetzen, ist die Vena
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anoiujma. Dieselbe wird zusammengesetzt aus der Vena juguhiris in-

terna und der J^ena sabscapnlaris.

a. Die Vena jugularis interna.

Verfolgt mau diese Vene von der Vena anonijina an zwischen

Kiefersusi)ensorium und Schulterblatt aufwärts, so gelangt man an den

lateralen Rand des 3Insenh(s levator scapnlae. liier mündet von hin-

ten her über den genannten Muskel verlaufend die 1 cn« vcrfchralis in

dieselbe ein. Der Verlauf der beiden Venen ist folgender:

1. Die Vena juijularis (Fig. 48«/) geht von der Verbindungs-

stelle der beiden genannten Venen an auf- und vorwäi’ts an die hintere

Wand des Felsenbeins, von hier dringt sie unter dem Fortsatz (P, Fig. 48),

welchen dieser Knochen zum Ansatz des Kiefersusi)ensoriuni lateralwärt?

Fig. 48.

Gebiet der Vena jugiilaris interna nnd Kopftheil der Vena cutanea magna, von der rcelilen
Seite dargcstellt. Die Haut des Küekens ist dureh einen Mediansebnitt bis zur Selinauzcn-

spitze gespalten.
Kin Haiitlappon der reebten Scliultcrblattgegend (H) ist nacb abwärts geseblagen

, an dessen
Innenseite verläuft die Vena cutanea magna. Das Scbulterblatt zum grössten Tbeü abge-

P Fortsatz des Os pelrosum 2. 3. 4. l'roe.

transv. des 2ten bis Itcn Wirbels.
T Trommelfell.

h Ilarder’scbe Drüse.

L Vorderes Lympbberz.
0 M. obliq. internus.

1 M. levator scapulac.

.1 Vena anonyma.
J Vena jugularis interna.

V Vena vertebralis mit dom Dympbberz O
in Commnnication.

S Vena svibscapularis.

S' Scapula.

Zwiseben Proc. transv. 2 und 3 siebt man
Nervus spinalis II und Arteria subclavia.

cmV'ena cutanea magna und ibre Wurzeln:
/ Ven.a facialis.

o Vena opbtbalm. anterior.

o' Vena ophtlialni. iiosterior.
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soii(l('t (Ositoologic S. 30, Kig. 14j/) nach vorwärts und v('rläiift in einer

Kinne an der vorderen Fläche dieses Knochens gegen den hinteren

Winkel der Angeidiölde, woselbst die Vene durch das Trigeniinnsloch

mit einer starken intracraniellen Vene in Verhindnng steht. Dies scheint

die eigentliche erste Quelle der jiifjularis zu sein, so dass dieselbe

also, wie die Fcna jiu/nlaris beim ^lenschen vorzngs\voise das Klnt aus

der Schädelhöhle ahleitet. Zugleich steht aber die Vene hier mit zahl-

reichen Veuengetiechten der Augenhöhle in Verbindung, die namciitlicli

durch die Vena oplithahnica posterior iliren Abtluss in die Ve)ia eiita-

nea mapim haben.

2. Die andere ist die Vena r e rt et> r (d i

s

(Fig. 48 V). Diese

Vene verläuft auf der oberen Fläche der Querfortsätzc der Wirbel und

der ]\[nseuli i)itertransrersarii von hinten nach vorwärts und mündet,

über dem 3Iusci(1hs temior scapnlac verlaufend, mit der Vena, jugula-

ris interna zusammen. Dieselbe nimmt Aeste aus den Intervertebral-

löchern auf (IV/a<c spinales),, ferner Ilautästc, welche frei durch den

Saccus craniodorsalis verlaufen.

Insbesondere aber steht diese Vene mit dem vorderen Lymphherzen

in Verbindung, und es ist dieses die Vene, welche, wie schon Job.

Müller beobachtete, durch die Pulsationen desselben bewegt wird Q.

b. Vena subscapularis (Fig. 48 S).

Unter dem Schulterblatt verbindet sich diese Vene mit der Vena

jmjularis interna zur Vena anonipna. Dieselbe bezieht ihre Aeste ins-

besondere aus den queren Bauchmuskeln und den Schulterblattmuskeln.

Sie eiitspricht in ihrem erlauf dem centralen Theile der Arteria suh-

clavia,, während der peripherischen Verbreitung dieser Arterie die oben

envähnte Vena suhelavia entspi'icht.

C. Vena jn ejul ari s externa (Fig. 4.5jc).

Die dritte derVenen, welche die Vena eava superior zusammensetzen.

Diese Vene entsteht am lateralen Bande des Zungenbeins aus;

1. Der Vena lingnalis (Q, welche von der Zungens])itze ent-

springend auf der ventralen Fläche des Zungenbeins in zahlreichen

q Müllcr’s x\rchiv für Physiologie 1834, 8.298. — Oeffiiet man dasLymph-

lierz, so sieht man, wie, hei einem gewissen Druck auf die Vene, Injoctionsmasse

in die Höhlung desselhcn eintritt.

Ven.a
verti'bralis.

Vena snl)-

scapularis.
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Wiiidinigon nacli hinten verläuft und aus Zunge und Zungenbeinmuskeln

zahlreiche Aeste aufninmit (Fig. 46 /j, und der

2. Vena maxi llaris inferior (Fig.4Gnf), welche längs der In-

sertion des suhmaxiUuris \arYAwii und sich in der Gegend des

hinteren Randes dieses Muskels inediauwärts wendet, um mit der Vena

linyualis zur Vena ji(()i(laris externa zusammenzufliessen.

II. Vena cava inferior (Fig. 4.5 Ci — Fig. 49 ec/).

Die untere llohlvene entsteht zwischen den Niei’cn aus den Venac

revehentes der Nieren (r), aus den Venen der Fjierstöckc und der Hoden

und nimmt die Lebervenen in sich auf.

1. Die Venen der Ovarien und Hoden, zwei his drei an Zahl,

münden zwischen den IVnac revehentes der Nieren in die llohlvene.

Fig. 49.

N icreiivenpnaystem

.

Vfl» Vena oava inferior.

0 Reclitca Ovarinni
,

nach
links licrüber gelegt.

N N iere.

O' Ovidnet.
d narm.
r Harnblase.
> Venac renales revehentes.
II Vena renalis advehens

primaria, gc.l)ildet aus der
/ Vena femoralis und
1 Vena iscliiadica.

n'ov Venac renales advehentes
secundariae, gebildet aus
den Venen der Oviducte
(o v) und der Vena dorso-
lunib. (<i').

ti li il Vena abdominalis.
V V Venac vcsicales.

p Darmpfortaderäste.
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2. Kheiiso münden in diese oder in die vorderste J'eua rcvchcnfi

der Nieren die Venen der I'ettl:ipi)en ein, in deren jedem ein centrales

Stilmmclien verliiutt.

A. Venen der Nieren (Fig. 49).

Die Niere besitzt, wie die Leber, ein Pfortadersystem; wir haben

dalier bei derselben zu- und abfülirende Venen zu untersebeiden.

1. Vouie i’euales udvehentes oder afferentem
^

die zufübren-

den Venen. Diese ziemlich zablreichen Venen stammen insbesondere

aus drei Quellen, einmal den Venen der hinteren Extremität, denen der

Geschlechtsorgane und denen der llumpfwand.

1. Die Vena renalis advehenm princeps (a, Fig. 41)) ist die

von der hinteren Extremität kommende und wird von der Vena imchia-

(l'ica mul der Verut itiaca externa, gebildet, stellt also eigentlich

die Vena itiaca communis dar. Dieser Stamm verläuft vorwärts,

wendet sich gegen den lateralen Hand der Niere und zerfällt hier in

zahlreiche Aeste, die sich insbesondere auf der Rückenfläche der Niere

verbreiten.

2. Die Vcnac renales adv eh ent es secundariae werden

zusammengesetzt aus:

den Venen der Oviducte (ov, Fig. 49) und

aus der Vena dorso-himhalis (a', Fig. 49).

a. Die Venen der Oviducte sammeln sich in einige wenige Stämm-

chen, die in die Venac renedes advehentes cinmünden. Zugleich stehen

diese durch Venengefleclite, welche in den Dauchfellfalten zwischen

Oviduct und Blase liegen, mit den Venen dieser letzteren in Ver-

bindung.

h. Die Vena dorso -lumhcdis Venen von der Rumpfwand,

dem Gel)iete der Intercostal- und l4*umharvenen ents])rechend, auf.

B. Pfortader und Lehervenen (Fig. .50).

Die Leber besitzt zweierlei zuführende Venen
,

die eigentlichen

Pfortadervenen vom Darm und die Vena ahdomanahs (s. diese).

Die rückführenden Venen, Venac hepaticae bOvlt),, eine

reclite und eine linke, münden kurz vor der Einmündung der \ ena

cava inferior in den Sinus venaruni cavarum in erstere ein.

Nicren-
veuon.

rfortader
lind
Lcliorvpiien
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1. Die ahdoni i nal i

s

theilt sich (s. l>ei Vena ahdoni.),

nachdem sie von der vorderen Ihinclnvand an die Leber getreten ist,

in drei Aestc:

a. den lianiu.^ dejter und

1). den Ti(unns sinister^ welche sich direct in die Loher einsenken

(Fig. bOaa), während

c. der Riunns desccndnis (h)^ l)evor er sich in den linken Lcber-

la])pen einsenkt,

die Darmvenen, nämlich:

a. die Pfortaderäste des Magens,

1). die des Darmcanals und die der Milz aufnimmt.

Yoiia nt- (k Di e Ven a a hdomina 1 in i).

(lomiuaHB.

Diese Vene entsteht jederseits aus der Vena fanorall ennudis

(ih'aca externa) da, wo diese unter dem Rande des Mnseidns ohliqmis

(d)doniinis internus die Bauchhöhle betritt.

Die beiderseitigen Venen laufen convergirend gegen die untere.

Bauchwand und vereinigen sich eine Strecke weit über der Symphyse

zu der einfachen Vena. ahdominaJis, welche in der Linea (dha aufwärts

steigt. Dieselbe verlässt dann, in der Höhe der Leber angekommen,

die Bauchwand und tritt aufwärts an die Leber.

a. Collateraläste der Vena abdominalis.

1. Ven a vesicalis. In der Medianeben c geht von der unteren

(vorderen) Wand der Harnblase, von der Fiinschnürung zwischen den

beiden Hälften derselben ein Gekröse an die Linea edha (vorderes

Blasengekröse); ein ähnliches geht von deren oberen \Vand an den

Mastdarm und seitlich gehen ähnliche Bauchfell falten von den beiden

Blasenhälften an die Oviducte odfflr Samenblasen. Von beiden Seiten-

hälften der Blase gehen zahlreiche, vielfach geschlängelte Venenästchen

convergirend gegen die Mittellinie, um sich hier in eine in der Ein-

schnürung zwischen den beiden Blascnhälften verlaufende Vena vesi-

erdis zu ergiessen, welche in dem unteren (vorderen) Blascngekröse an

die untere Bauchwand verläuft, um sich hier in die Vena ahdominalis,

b Auch diese ziemlich pfvosse und leicht hlosszulcg-cndc Veno ci<rnet sich
ebenso wie die }'ena ciitavcn nuigne (s. oben) sehr put zu nnatomischen wie
auch ph^^siolofTischen Injectirmen.
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bald nach ilirer Entstelumg aus den beiden Seitenbäll'ten zu ergiesseii.

Auch in dem oberen Pdasengekröse (zwischen Blase und Mastdarm)

Fi<r. 50.

Vollen der Leber.

Das Herz ist nach oben zurück-
jjesclilagen

,
elienso die beiden

Leberlappcn.
V Ventrikel 1 , ,,
.1 .r Atrien /

Herzens.

S Sinus vcnarum cavaruni.
c Vena cardiaca.

LrLl Rechter und linker Le-
berlappen.

G Gallenblase.

Vet Vena eava inferior.

Vh Venae liepaticae.

M Magen.
/) Darm.
P Vena portaruin

,
aus Ma-

genpfortader (P"l und
Darmpfortader (P') zusam-
mengesetzt.

Va Vena abdominalis.
a a Rechter und linker Ast

derselben.

h Ramus descendens.

verliinfen Venen, die tlieils in die ]'eua vcsicaUs münden, tlieils aber

auch dem Venennetz des Mastdarms (Pfortadergebiet) anzugeliöreii

Fig. 51.

v.i.

Arterien und Venen dos Bulbus arteriosus von
Bufo vulg. nach llyrtl.

(lieber die sogenannten Herzvenen der Batr.iehier,

Sitzungsbericht der kaiserl. Akademie der Wissen-
schaften in Wien, Bd. dO.)

V Ventrikel.

A Rechtes, A' linkes Atrium.
h Bulb, arteriös, mit seinem Stratum vasculo-

sum

.

rt Art. bulbi aus. der rechten Art. carotico - lin-

giialis.

V Vena bnlbi anterior, in die V. anonyma sini-

stra vi cinmilndend.

VC Vena bulbi posterior (V. cardiaca), welche
sich in die Vena abdominalis inferior (h)

entleert.

t Pfortader, die Vena abdominalis inferior anf-

nehmend, und sich in zwei Zweige thcilend,

i> i' für die beiden Lebcrlappen.

t Die zwei aus dem Bulbus hervorgehenden
Avterienstämme.

Ecker, Anatomie des Frosches. 2. Abthlg. 7
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scheinen. Ebenso verlaufen Venen in den seitlichen Gekrösen, die

jedoch dem Gebiet der Vcua iUaca anzugehören scheinen.

2. llami muscuJares. Im Aufsteigen nimmt die Vena abdo-

minalis zahlreiche Aeste aus den Bauchmuskeln auf, die längs der In-

scriptiones tendineae der Mascidi recti abdominalis verlaufend, recht-

winklig in sie einmünden.

3. Da wo die Vena abdominalis die Bauchwand verlässt, um an

die Leber zu treten, tritt eine von dem Herzen kommende Vene in

dieselbe ein, die Vena car diaca. Diese Vene entsteht, wie Ilyrtl

gezeigt (s. oben Seite GG), aus einem den Truncus arferiosus umgeben-

den Capillarnetz und verläuft in einer Duplicatur des Pericardium an

die vordere Bauchwand.

b. Endäste der Vena abdominalis.

Nachdem die Vota abdominalis von der Bauchwand an die Leber

gelangt ist, theilt sie sich in drei Aeste: 1. Ramus dexter; 2. Ramus

sinister und 3. Ramus descendens, wde oben schon angegeben.

D. Venen der hinteren Extremität.

Am Oberschenkel finden sich zwei Venenstämme, die

Vena ischiadiea und die

Vena femoralis oder cruralis.

1. Die Vena femoralis (Fig. 52/), die grössere der beiden,

ist die Fortsetzung der Vena poplitaea^ welche in der Kniekehle aus

der Vena iibialis postica cntstehL Dieselbe liegt zuerst neben der

Arteria isehValica und dem Nervus isehiadieus

^

verlässt diese dann im

Aufsteigen, wendet sich vor- und lateralwärts, erscheint dann zwischen

den Köpfen dos Museulus vastus externus und des Museulus reetus

anterior, giebt hier den Ramus commu nieans iliaeus (Fig. 52 c/)

zur Vena ischiadiea und wendet sich dann um den Museulus f/lutacus

maximus vor- und ventralwärts, um auf der Bauchseite neben der

Arteria femondis ins Becken einzudringen. Hier Hiesst sie jederseits

mit der AVurzel der Vena abdominalis anterior zu der Vena iliaea

externa zusammen.

2. Die Vena ischiadiea (Fig. 52/) ist die kleinere der beiden

Schcnkelvenen. Dieselbe läuft vmi der Kniekehle an in Begleitung

des Nervus ischiadicus aufwärts zmschon 31usculus seniitendinosus und

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Vtmen System. 99

3[n>icnh(^ hicepti und dringt dann mit dem Nerven zwischen ^IuschIkh

vcvitxti extcynua und ]\[i(sci(h(a jii/ntmidaJis in das Hecken ein.

Fig. 52.

I

r

Venen der hinteren lÜxtremität, Imlbschem.atiscli gch.-ilten.

Der Unterschenkel ist von der Ulexionsseite gesehen, der

F u 8 s jedoch so gedreht, dass die Dorsalrtäche sichtbar ist.

/ Vena femoralis,

j Vena ischiadica.

Ci Vena commuiiicans iliaca.

ra M. rectus anterior.

V e M. vastus exteriins.

s »I M. semiinembranosus.

3. Der Ramus com-

municans Hiucus (Fig.

52 c /). Die beiden Schenkel-

venen stehen vor ilircm Ein-

tritt ins r>ecken durch den

Ramus communicaus iliacus

mit einander in Verbindung.

Die (^)nellen, ans wel-

chen die beiden Schenkel-

venen entstehen, sind die

lulgenden:

1. Die Vena femo-
ralis ist, wie schon er-

wähnt, die Fortsetzung der

Vena tihialis postica. Diese

Vene entsteht insbesondere

ans Aesten des Fussrnckeiis

und der Zehen und läuft

neben dem Anfang der fol-

genden Vene und etwas

oberflächlicher als diese,

airf dem 3Iusculus exteusor

loufjus (lif/iti primi (jene

unter demselben) über das

Fnssgelenk aufwärts und

wendet sich dann lateral-

wärts um die 'Fibia auf

deren hintere (Flc.Koreii-)

Seite.

ln ihrem Verlaufe

nimmt die Vene Mnskclästc,

und am Knie einen starken

llantast auf.

2. Die Vcua ischia-

dica entsteht ebenfalls ans Aesten des Fnssrlickcns und der Zehen-,

liegt aber, wie schon erwähnt, tiefer als der Anfang der T cna femoralis,

verläuft dann eine Strecke weit als Vena tib/alis ft>d/mani Unterschenkel
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aiifwilrts, tritt dann durch den Canal der Tibia und erscheint auf der

liinteren Seite des Ihitersclienkels. Hier nimmt dieselbe Muskeläste

aus dem MnscnlKH prroncus und Tlhialis 2>ost/cus und aus demANaden-

muskel auf, ferner unter anderen einen starken Hautast, Vena enta-

nea cnu’ix uirdlolis, welche sowohl von oben als von unten her Aeste

sammelt und dann in die Kniekehle tritt,

von wo an ihr weiterer Verlauf schon oben

angegeben ist 0.

Ans der Fnsssohle entspringt kein be-

sonderer Venenstamm, sondern es münden

die plantaren Aeste, zwischen den O.s.s« nte-

t(darsi dnrehtretend
,
in die Aeste der Vena

iscliimlica ein.

E. Venen der Schiidelhöhl e und <les

Wirbel ca nals.

Auf der oberen Fläche des Rückenmarks

verläuft in der Medianlinie eine starke Vene,

Vena ftpinalis snperior
^

welche nach vorn

sich in zwei theilt, die längs der Ränder der

Rantengrnbe nach vorwärts ziehen und dann

durch das Trigominusloch in den Anfang der

Vena jiajnlaris (s. Fig. 48) übergehen.

In diese Veita S2)inalis münden von beiden Seiten zahlreiche kleine

Venenäste ein, die auch durch die Intervertebrallöcher nach aussen in

Communication stehen.

Vena spinalis posterior und Vena
jngularis interna.

1) Die Ilautiisto am Ober- und Uiitersclieiikcl (sowie aucli die der oberen
Extremität) verlaufen im Alljremeinen mit den oben beschriebenen arteriellen

I lautästen, von einer und derselben Endothelscbeide umfrebeu, so dass für die
Beschreibuiiff auf die Arterien verwiesen werden kann. Ihre Einmünduiifr in

die eine oder andere der beiden vorg-enannteji A’enen scheint aber nicht constant
zu sein.
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IV. Lymphgefässsystem ^).

I. Die Lymphsäcke.

Zwischen Ilant und ^luskeln befinden sich hei den Fröschen be-

kanntlich grosse Zwisclienräuine, in welchen die Haut mit den unter-

liegenden Theilcn gar nicht zusanimenhängt. Diese Räume sind von

einander getrennt, theils durch dünne, bindegewebige Septa, welche

zwischen Haut und IMuskeln ausgespannt sind, theils durch stellen-

weises festes Anhaften der Haut an den Unterlagen.

Dass diese Räume dem Lymphgefässsystem angehören, hat zuerst

Job. Müller-) durch den Xachweis, dass die darin enthaltene Flüssig-

keit Lymphe ist, festgestellt. Einen weiteren Beweis für diese Thatsache

lieferte derselbe Forscher dadurch, dass er den Zusammenhang zwischen

diesen Räumen und den Lymphgefässen demonstrirte, indem er zeigte,

dass die Lym))hsäcke von den Lymphherzen aus sich aufblasen lassen,

(legen diese Anschauungen sprach sich insbesondere Meyer 3) aus und

erklärte den anscheinenden Zusammenhang beider durch Rupturen. Für

die Müller’sclie Behauptung traten dann zunächst Stannins und

liCydig ein, ohne jedoch weitere Beweise beizubringen. Dagegen ge-

lang dies V. Recklingluiusen'») in ausgezeichneter Weise. Dieser

Forscher zeigte insbesondere, dass die Flüssigkeit in 'den Lymphsäck('n

sicli fortbewegt und s})äter in den Blutstrom eintritt (Milch etc. in die

Säcke eingeführt geht ins Blut ül)ei'j und dass sich von den Lymi)h-

1) An dieser Stelle sollen die subciitanen Lymphsäcke und die Lymphherzen

zur Sprache kommen. Die Lympliräumo der Kürperhöhlen, sowie die Lymph-

gel'ässe der Eingeweide worden, um tViederliolungeu zu vermeiden, zugleich mit

den Eingeweiden betrachtet werden. 1'^-

2) Philosophical transactions 1833, p. I. Müllcr’s Archiv 1834, S. 296.

3) 1. c.

h 1. c.
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Säcken aus ein Lyinpligefässnetz in der Scliwimnihaut und stellenweise

Lyinpligeiasse in der Haut selbst füllen lassen i).

Die Lympbsäcke sind mit einem Endothel ausgekleidet, das auch

die durch dieselben ziehenden Nerven- und Gefässstämme überzieht.

Die Lymplisäcke im Einzelnen.

I. Lymphsäcke des Rumpfes und des Kopfes.

1. Der grosse Rückensack (Saccns cramo-dorsal is).

Dieser grosse Sack erstreckt sich von der Spitze der Schnauze bis

zur Spitze des Steissbeins. Dersell)e beginnt in derlMitte des Zwischen-

kiefers, wo die Haut fest auf der Ihitorlage aufsitzt. Diese Befesti-

gungslinie der Haut oder, was dasselbe ist, die seitliche Begrenzung

des Sacks läuft von da am inneren Rand der Nasenlöcher vorbei, bildet

vor dem Auge eine Ausbuchtung nach abwärts gegen die Wange, zieht

dann längs des oberen Randes der Augenhöhle, am oberen Augenlid

angeheftet, und längs des medialen Randes des Trommelfells nach rück-

b Ich darf wolil hier erwähnen, dass ich bei Abfassung dieses Oapitels, das
sclioii iin .Jahre ]8(!5 vollendet war, Gelegenheit liatte, mich von der Richtigkeit
der Reck 1 ingh au seu’schen Reobachtungen zu überzeugen. Insbesondere ge-
lang es mir auch, die Lymphgefässnetze der Haut zu iujiciren. Die damals (aus

Gründen, die im Vorwort zur zweiten Abtheilung erwähnt sind) eingetretene
Stockung in der Ausarbeitung dieses Ruches verhinderte mich, diese Arbeiten
weiter zu verfolgen. Einige dabei gemachte Reobachtungen erlaube ich mir
jedoch hier namhaft zu machen: Rei Aiiwendung von constantem Druck bei

lujection der Lymphsäcke findet man ferner, dass dieselben unter einander in

Communication stehen, indem z. R. von denen des Schenkels aus sich ziemlich alle

füllen (am seltensten der Saccus crcuno-dorsalis) und bei genauerer Untersuchung
erkennt man denn auch, dass sich in den häutigen Scheidewänden der Säcke
ziemlich viele Spaltlücken befinden. Von den Lymphsäcken aus füllen sich ferner
die Lymphherzen, die Lymphgefässe der Haut und die der Rumpfhöhlen. Ver-
bindungen mit diesen letzten sind weiter unten u. a. hehn Saccus thoracicus und
S. ih'acus erwähnt. Was die Lym])hgefässe der Haut betrifft, so will ich hier nur
von gewissen Räumen sju-echen, die bisher weniger berücksichtigt zu sein scheinen
und die ich als Hautsinus zu bezeichnen vorschlage. Rei einer gelungenen In-
jection .sieht man in den 'Winkeln, in welchen die Scheidewände der Lymphsäcke
sich an die Haut ansetzen (oder auch in denen, in welchen einzelne solche Septa auf
einander stossen), Gefässstämme — lymphatische Sinus — verlaufen

,
in welche

von der Haut aus sich zahlreiche Gefässe cinsenken. Diese Sinus liegen uno-efähr
wie die Sinus der harten Hirnhaut (z. R. der Sinus lomjüudinalis superior) in
dem Ansatzwinkel einer Lamelle an die Haut und werden daher wahrscheinlich
dun h eine Rifurcation dieser Lamelle gebildet (Eig. 55). Von solchen Sinus er-
wähne ich z. R. den Sinus ahdominalis lateralis (Eig. 54). Dieser paarige der
Längsrichtung folgende Sinus verläuft in dem Septtan ahdommale, welches den
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103LympUgefässs^^stem.

wärts. U 11 teil Kill) dicsov Linie ist die Haut des Kopfs (s. Fig. 57 und 59)

bis zum ()l)erkiefeiTand fest mit den unterliegenden Theilen venvaclisen.

Fi". 51. Fi". 50.

Sinus a b il o in i n n 1 i s lateralis.

In der .\iisatzliiiie des Septum abdominale
au die Haut.

•V Sinus, mit den von beiden Seiten in den-

selben eiumündendeu Lymphgelasscn der

Haut 11.

« Septum
, parallel mit der Haut durch-

schnitten.

Sinus thoracicus transversus.

Am Ausatzwiukel des M. cutauous pectoris

au dio Haut.
S Sinus mit den einraitudendon Lymphge-

fässen.

11 Haut nach vorn zurückgoschlagJii.

ci> M. cutaneus poctoralis.

Vom hinteren Rand des Trommelfells an bildet die seitliche Begrenzung

des Siickes eine dünne Bindegewebslamelle, welche mit dem einen

Rande an der Haut, mit dem anderen auf den

unterliegenden Muskeln liefestigt ist. Diese La-

melle (Srptiun dorsale) läuft nunmehr über den

Mnsciilasdepressor maxillae, M. infrasphialns und

haajissiiuiis dorsl, die Faserrichtung derselben

kreuzend, imcli hinten, erreicht dann den 31ns-

rnlns ohjiquns abdominis extenms und verläuft

über diesen bis zur vorderen Spitze des 3[nse.Hlns

(jlntacns ( der ausserhalb dieses Sackes, im Saccns

diaens, liegt) und von da längs des Darmbeines

nach hinten

Querschnitt eines Sinus.

S Sinus.

11 Haut mit Lymphgetassen,

die sie in den Sinus er-

giessen.

.9 Septum, mit Kyinphgefas-

sen
,

dio von der Haut
zum Uuinpl' zielien.

hängt dann mit der Umgebung dos

impaai-eu rS'aavts abdominalis von den beiden sacci laterales ivanwi, lio"t in dem
Winkel, welehcn dieses 8eptuni mit der Haut bildet und nimmt von beiden

Seiten zahlreiche Lymph"efassc der Haut auf. Nach hinten stösst das genannto

Septum rechtwinklig auf ein anderes, das Septum imjuinale (s. unten), welches

die Kumpfsäcke von den Scheukelsäckcu trennt. In dem Kerührungswinkel die-

ser beiden Septa trennt sich der Sinus abdominalis lateralis in zweiTheile: der

eine (Eamus medialis) verläuft längs der llautinsertiou der Lamina inguinalis

mediauwärts und fliesst in der Mittellinie mit dem gleichnamigen Sinus der

anderen Seite zusammen, zahlreiche Lymphgefässe von der Haut und den Septis
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hinteren Lyniplilierzens und dem Musculus pyriformis zusammen und

endet an der Spitze des Steissbeins. Von der Mitte des Darmbeins an,

wo dieses Septum die Bauchmuskeln verlässt, bildet es zugleich die

obere Wand des Saccus Uiacus.

2. Der Bauchsack (2, Fig. 58 und 59).

Dieser Sack, welcher die Gestalt eines Dreiecks besitzt, dessen

Basis an der Brust, dessen Spitze an der Schamfuge liegt, nimmt den

Baum ein zwischen der Bauchhaut einerseits und den geraden Bauch-

muskeln und einem Theil des 3Iusculus pcdoralis andererseits. Die

Begrenzung dcssclhen wird auf folgende Weise gebildet: Von der

Spitze des oben genannten Dreiecks, d. i. von der Si)itze, mit welcher

die beiden geraden Bauchmuskeln sich am Schambein ansetzen, ver-

laufen zwei dünne Bindegewebelamellen aus nach vorwärts. Diese

Lamellen, die ich Septum ahdomhiale (a) nennen will, laufen längs des

äusseren (lateralen) Bandes der 3Iusculi rccti ahdominates

^

verbunden

mit dem lateralen Band der Fortio ahdomiualis des 3Iuscu1us pedora-

lis (p'", Fig. 58), vorwärts und setzen sich endlich unter rechtem Winkel

an eine quer über die Brust laufende, die Basis des oben genannten

Dreiecks bildende Lamelle (Septum pectorate) an, welche die Grenze

zwischen Saccus (duhmiualls und Saccus thoracicus bildet. Diese La-

melle entsteht von der Oberfläche des 3Iuscuhis pectoralis (Fodio ster-

uu//s, anterior xmd jmsterior, s. Muskellehre, Fig. 73 und p") und setzt

sich, rück- und abwärts laufend, an die Innenfläche der Haut an. Mit

dieser Lamelle convergirt der vor- und abwärtslaufende 3IuscuJus cu-

taneus pcctoratis (ep) an der Haut im spitzen Winkel. In der Mittel-

linie zwischen beiden 3Iusctdi eutanci pedorales setzt sich von der

Mitte des Brustgürtels an eine senkrechte Lamelle Bindegewebes an

die Haut, die, vorn breit, nach hinten spitz zuläuft. Zwischen dieser

und dem medialen Band der 31uscnli cutanei pedorates liegt ein locke-

res Bindegewebe mit zahlreichen Spaltöffnungen (Lymphgefässen,

Fig. 50 und 58 und Muskellehre Fig. 95).

^ on dem Ansatz der Septa dorsalia ((/, Fig. 57) an der Steissbein-

spitzc zum Lrsprung der Septa ahdamixudia von der Sympliysis ossium

aiiliichmcml; clev andere gellt im Winkel zwiselien Lamina inguinalis und Lamina
lateralis alnlominis gegen die Leisteulürclie, um sich hier cinzuseuken. Nach
vorn fiiesst der Sin. ahdom. later, mit einem anderen, dem Sin. thoracicus
transrcrsiis (Fig. 50), zusammen, der im Ansatzwiiikel des Nusc. cutan. pectoris
von der Mittellinie quer lateralwärts zieht. Andere Sinus scheinen zwischen den
Sfheukclsäckeu zu verlaufen.
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piibis verläuft längs des Dammes (sit venia verbo) in der IVIittellinie

ein Septum zur Haut, welches die Lympliräumc der beiden Schenkel

Fig. 57.

Die Ij y m p li s ä c k e von
Kana e B e u 1 e n t a ') von

der ItUckseite.

1 Saccus cranio-dorsalia.

3 Saccus latcrali».

5 Saccus iliacus.

7 Saccus brachio-radialis.

y Saccus femoralis.

10 Saccus suprafcmoralis.

11 Saccus interfemoralis.

12 Saccus cruralis.

13 Saccus dorsalis \

11 Saccus plantaris I

d Septum dorsale.

a Sei)tum abdominale.

s Septum brachiale posticum.

s'" Septum brachiale mediale.

i Septum iiiKuinalo.

/ Septum femorale superius.

f" Septum femorale intermo-

diiini.

V Stimmsack.

l) In allen Figuren (Figuren 57, 58, .59) bedeuten die braunen Linien die Scheidewände zwisehen

den einzelnen Lymphsäckeu ,
die grösseren braunen Stellen die Gegenden

,
au welchen die Haut

mit den unterliegenden Theilcn fest verbunden ist.
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Fig. 58.

L y III p h s iv c k c der J1 ii u c li -

Seite von Kaiuv csculeiita.

2 Saccus abdominalis.

3 Saccus lateralis.

4 Saccus subinaxillaris.

6 Saccus thoracicus.

0 Saccus bracliio-ulnaris.

8 Saccus br.acliialis anterior.

0 Saccus femoralis.

11 Saccus interfcmoralis.

12 Saccus cruralis.

13 Saccus ilorsalis pedis.

14 Saccus planlaris.

n Septum abdominale,

u'
1

Tlicilung desKclbcii in

a"
)
der Acliselhölile.

»1 Septum maxillare.

a m Muse, subinaxillaris.

in' Ansatz des Muse, submaxil
laris an die Haut.

r M. rectus abdominis.

cp Muse, cutancus pectoris.

p'" Port, abdom. des M. pec-
toralis.

/ Seidum inguinale,

i' Ansatz desselben an die Haut.

]>e Septum perineale.

^f" Septum feinorale inferius.

ri" Muse, rectus internus iniiior.

S" Seiitum brachiale anticum
ulnare.

S'" Septum brachiale anticum
radiale.
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ciiuiiulor trennt und das ich als Sephuu pcfoicale Q<c, h'ig. 58)
bezeichnen will. Von demselben entspringt der Musculus redas in-

tcrniis minor (s. Muskellehrc, S. 115).

Fig. 59.

Die Lyniphsiiekc, von der Seite.

1 Saccus cranio-dorsalis.

2 Saccus abdominalis.

3 Saccus lateralis.

4 Saccus submaxillaris.

.I Saccus tlioracicus.

9 Saccus femoralis.

10 Saccus smirafcmoralis.
12 Saccus cruralis.

15 Saccus iliacus.

sm M. submaxillaris.

m' Ansatz desselben an die Haut.
V Stimmblaso.

l> Septum tboracicum.
m Septum maxillarc.

d Septum dorsale.

<1 Septum abdominale.
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3. Die paarigen seitlichen Rumpfsäcke Fig. 57, 58 und 59).

Sie nehmen jederseits den Raum ein zwisclien dem Riickensack

einerseits und dem Ranclisack andererseits. Ihre Begrenzung ist die

folgende: nach unten das Scptiim ((hdomiiiaU; (a), das zuerst längs des

lateralen Bandes des Musen ! hu rcctiis^ dann längs des lateralen Bandes

der Portio abdominalis des Mnscnlus pectoralis {p'") gegen den Arm

vorwärts läuft. In der Nähe des Armes angekommen geht das Septum

abdominale in ein mehr lockeres Bindegewebe über, das den Arm an

seiner Wurzel, sowohl an der Bauch- als an der IlUckenseite, umfasst.

.Vuf letzterer geht dasselbe über die Schulterblattmuskeln (juer herüber

und Üiesst iin rechten Winkel mit der Lamina maxülaris (in) zusam-

men. Auf der Bauchseite gebt das S(ptnm abdominale in das laterale

Ende des Septum pectorale {p) über.

4. Der Kehlsack (Saccus submaxiUaris) (4, Fig. 58 und 59).

Dieser nimmt den Baum ein unter dem Musculus submaxiUaris,

zwischen diesem und der Haut und grenzt nach hinten an den Brust-

sack (p). Nach vorn und seitlich ist er dadurch abgeschlossen
,
dass

die Haut längs des ganzen Unterkieferrandes angcnvaclisen ist. Nach

hinten findet der Verschluss in folgender Weise statt:

a. Der 3Iusculus submaxiUaris (sm) giebt schon vor seinem hin-

teren Ende einzelne (juere Bindegewebelamcllen an die Haut ab und

hängt dadurch mit dieser zusammen (m').

1). Der hintere Band des Muskels selbst setzt sich direct in eine

Bindegcwebelamelle (Septum maxdlare) fort, welche sich an die Haut

ansetzt und die Grenze bildet zwischen Saccus submaxiUaris einerseits

und Saccus thoracicus und lateralis andererseits. Diese Lamelle (Septum

maxdlare) geht vom hinteren Band des Trommelfells hinter dem Unter-

kieferwinkel herab und tliesst dann mit dem hinteren Band des 3Ius-

culus submaxiUaris zusammen. Mit dieser Lamelle tliesst auch der

vorderste Theil der Landniu abdominalis zusammen, dei’ über den

3Iusculus triceps brachii und die Schulterblattgegend längs desil/a.sca-

lus deltoideus vorwärts läuft.

Der 3Iusculus submaxiUaris giebt Fasern ab, Avelche beim Männ-
chen den ganzen Stimm sack (r) umgreifen. Dieser Saccus vocalis

liegt also innerhalb des Saccus submaxiUaris und es hängt die IMuskel-

wand dieses Sackes (y, Fig. 58 und 59) mit der umgebenden Haut
ebenfalls nicht zusammen.
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5. Der Brustsack (Saccia^ thoraeicm) (o, Fig. 58 und 5i)).

Dorsoll)o ist nach hinten ahgcgrenzt durch dio l)indcgcwcl)shimelle

{Soptum prcforalr p), welche von der Obcrflilclie des Drnstmnskcls ans-

geht lind an der Ilant mit der Insertion des IIkscuJhs cutanem pecto-

mh'ii spitzwinklig znsammentlicsst. Dieselbe läuft Uber die Muftculi

pectoraJoA cpier nach aussen und fliesst

mit den beiden Dindegewebelamellen

zusammen, in welche sich die Lamina

ahdominalis nach vorn theilt. Die

vordere Grenze des Sackes bildet ein

lockeres Bindegewebe, welches über

dem hinteren Rande des Muscuhis

milnnaxiUaris liegt und diesen an die

darüber liegenden (tieferen) Theile

befestigt. Dieses Bindegewebe ist theil-

weise sehr fettreich und an demselben

finden sich zahlreiche Spalten (Lymph-

lücken), durch welche bei Injection

der Lymphsäcke die Injectionsmasse ein- iind in die Tiefe dringt.

6. Der Hüftsack {Saccus iliacus^ Fig. 57, V) und Fig. Gl).

Derselbe ist von hinten eingeschoben zavisclien den Saccus latera-

lis und cranio-dorsal'is und von binten her begrenzt durch den Saccus

femoralis und suprafcmoralis. Das l)indegewebige Septum, welches die

beiden erstgenannten Säcke, den Saccus cranio dorsalis und lateralis,

von einander trennt, theilt sich ungefähr am vorderen Fiinle des 31us-

culus (jlutacus in zwei Theile:

a. Der eine, die untere oder Banchlamelle, überzieht den Idnterstcn

Theil der Rückenfläche des Musculus ohliquns ahdominis exteruus und

heftet sich lateralwärts an die Ilant, den Saccus iliacus vom Saccus

lateralis trennend. In dieser Wand verläuft der Musculus eutaueus

iliacus an die Haut (Muskellehre Fig. OG).

b. Die obere oder Rückenlamelle verlässt den Musculus ohliquus

ahdominis externus und geht frei ül)er den Musculus c/lutacus und den

ganzen Sack nach hinten (am Darmbein befestigt) und trennt den

Saccus iliacus vom Saccus cranio -dorsalis. In dieser füllen sich bei

Injection der Lymphräume zahlreiche Gefässverzweigungen.

Fig. GO.

Querschnitt tl u r c h de n R u m p f

i n der G e (5 e n (I des Saccus iliacus.
1 Saccus cranio -dorsalis.

3 Saccus lateralis.

V> Saccus iliacus.

c Steissbein.

c' Cutis.

o Bauchmuskeln.
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c. Die hintere Wand des Saccus illacus ist die Lamnia iapm-

nalis (E), welclie Bauch und Sclienkel trennt. Die Wände a und h

stehen rechtwinklig auf der Wand c auf. Diese geht von der Steiss-

heinsi)itze aus üher den liinteren Winkel des hinteren Lymphherzens,

dann üher den vordei'sten Theil des Mascnlus mstas exicrnus und

licctns anterior in den Salcns inr/uinatis,

Bauch und Schenkel trennend. Vorn am
Schambein tliessen dann die Lamellen beider

Seiten zusammen
,
zwischen sich eine Ver-

tiefung bildend. Senkrecht auf die Ver-

ei7ngungsstelle stösst die Ixunina pcrinca-

Us (})) 1). In diesem Sack liegt frei zu

Tage der 31i(scnhis (jlntacns, die obersten

Enden des MuschIhs vastus externns und

Jlectus anterior, der 31i(scnlus entanens iliu-

CHs und der hinterste Theil des Mnscnlns

ohJiqnns ahdominis externns, ferner die late-

rale Wand des hinteren Lymphherzens. Die

glatte Wand der Höhle scheint sich zwischen

]\rnscnh(s ohliqnns ahdominis und (ßntaeus

bei * in die Bauchhöhle hinein fortzusetzen.

Nach Eröffnung des mit Injectionsmasse

gefüllten Sackes Hess sich hier ein Streif

der Masse herausziehen. Geht man dar-

auf mit einer Sonde in das Loch hinein, so

gelangt man in die Bauchhöhle 2
).

Saecns diacns nud Saccus axillaris (s.u.)

sind strenggenommen keine llautlym])hsäcke,

da sie nicht unmittelbar unter der Haut

liegen.

c

o

g
V
r
m c

8

a'

a"

(*)

Saccus iliacus, geöffnet.

M. ilco-coc cygeiis.

M. obliquiis abiloni. externus.
M. glutacus.

M. vastus externus.
M. rectus.

M. cutancus iliacus.

Seiitiiin dorsale.

Tlauclilainello desselben.

Kückenlamelle.
Oeffnung des Sacks nach der
JiaucbhOliIe.

1) L:iii"s des Ansatzes der Lamina imjuin. verläuft ein Gefäss
,

das sieb
daun zwischen den Köpfen des Muse. reef. ant. und vast. e.rt. in die Tiefe, wie
es sclieiut, in einen Lyni])hraum senkt.

2) Dies hat auch I’ a n i z z a gesehen. Sojtra il sist. Unf. det re/G7/, p. XXIX.

—

Dagegen spricht sich Meyer aus 1. c., p. 2.
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II. Lymphsäcke der vorderen Extremität.

Eine Sclieidcwaiul, das Analogon des Sf'ptunt trennt die

U nterluuitsäckc dos Armes von- denen des Ivnmpfes. Dieses Srpfuiti

((.rillair geht von dem Septum ahdominale aus, das sich (s. ol)cn) am
Arm angekommen in zwei theilt, welche die Wurzel des Arms umfas-

sen. Der dorsale Theil, das Septum axillare dorsale, geht über den

Muscidns trieeps hraehli; der ventrale, das Septum axillare veutr(de,

unter der Achselhöhle durch zum Se}>tum thoraeieum, mit dessen late-

ralem Ende auch der dorsale Theil zusammenfliesst. Von dem Septum

axillare gehen nun aus;

1. Ein Septtnn hrachiale post ie um (s'), verläuft auf der Mitte

der Strecksoite des Oherarms (3Iusculus trieeps, eaput longum), dann

des Ellenbogens und des Vorderarms {Museuli anconaei) herab, geht

dann schräg über die Vota manus, um sich am vierten Finger anzu-

setzen.

2. Ein Septum hraeliiale antieum ulnare {s") geht von der-

selben Stelle des Septum axillare ah, schräg über das Caput externum

des Museulus trieeps, dann über den Musculus flexor antihracliii late-

ralis und Supi)tator loufjus (Muskellehre Eig. 7.5, 76) und Extensor

digitorum eommunis auf den Handrücken gegen den vierten Finger.

3. (lebt vom lateralen Winkel des Saccus thoracicus ein Septum

aus über den medialen Kopf des MuSculus trieeps und des Musculus

flexor carpi radialis gegen den Daumen, das Septum hrachiale an-

tieum radiale.

Durch diese drei Septa werden drei Räume eingeschlossen:

1, Saecus hracliialis ulnaris zwischen erstem nnd zweitem

Septum längs der Strecksoite und Ulnarseito;

2. Saccus hracliialis radialis längs der Streck- und Radial-

seite;

.3. Saccus hrachial is anticus zwischen dom zweiten und drit-

ten Septum, ist ein länglicher, durch l>indegewel)sbalken unterbrochcnci-

Raum, in welchem die Sehne dos 3fuseidus steruo-rad iai is, die Armnerven

und -Gefasse liegen.

An der Hand kann von eigentlichen Lym])hsäckcn kaum mehr die

Rode sein, da die Haut mit den unterliegenden Thoilen vielfach zu-

sammenhängt und der Sack hier eigentlich in ein Netz von Lymph-

räumen übergeht.
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4. Saccus . inaris. Ein dem Saccus iliacus entsprechender

Kaum liegt zwischen Musculiis ohlnpnis ahilom. und subscapiilaris in der

Achselhöhle, von den zwei Theilen des Septum alxtomiuah mit umfasst

und begrenzt.

III. Lymphsäcke der hinteren Extremität.

A. Oberschenkel (Fig. 57, 58, 59 und 62).

1. Saccus femoralis (9, Fig. 58), der grosse Schenkelsack, um-

giebt die ganze iintere und laterale Seite des Oberschenkels. Die zwei

Pig ß2. denselben begrenzenden Bindegewebs-

lamellen stossen vorn rochtAvinklig auf

yuerscliTiitt des Oberschenkels.
II Haut.

f Septum feniorale superius.

/" Septum femorale iuferius.

p" Septum femorale intermedium.
it Saccus femoralis.

10 Saccus suprafemoralis.

1 1 Saccus interfemoralis.

h M. hiceps.

V e M. vastus externus.

s»n M. scmimembraiiosus.

ri' M. rectus internus maior.

ri" M. rectus internus miiior.

die Lamina inguinalis (/) auf.

a. Die eine derselben
,
die obere,

das Septum femorale super ius(f)^

verläuft von der Gegend des hinteren

Lymphherzens aus längs des medialen

Randes des Musculus vastus externus,

dann längs des Masculus hiceps bis

zum Knie.

b. Die andere, die untere, das

Septum femorale iuferius (/")

gebt von hier längs des Musculus rec-

tus internus minor zur Insertionsstelle

des Musculus rectus ahdominis am
Becken ‘).

2. S a ccu s s u p r af e m o r a-

lis (]0).

c. Eine dritte Lamelle, Septum femorale i ntermedium (/'")

gebt in der Gegend des hinteren Lympbberzens aus über den Musculus

semimemhranosus und lieetus internus minor und verwächst dann mit

dem Septum femonde inferius. Dadurch wird ein zweiter Sack gebildet.

’) In der Regio 2nd>is bilden Sej)tum femorale iuferius, Septum inguinale

und Septum pterineale folgende Figur:
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dev Saccus suimtfcmoraVts (10)^ welcher die obere Fläche des Schenkels

eiimimnit und von den Lamellen f und /"' begrenzt ist.

3. Saccus int erfemoralis (11). Zwischen dem Septum- femo-

rale iuferius (f") und dem Septum femorale intcrmedium (f") entsteht

ein dritter schmaler Sack, der Saccus interfcmoralis, welcher an der

inneren Schenkelseite liegt und den 3Iusculus rcctus internus minor

einschliesst, von dessen Oberfläche zahlreiche Bindegewebebalken an

die Haut gehen. Es ist also dies ein unterbrochener Lymphraum (ge-

wissermaassen ein weites Lymphgefiecht)
,
kein einfacher Sack. Die

Gestalt desselben ist die eines Dreiecks, dessen Basis nach vorn gegen

den Rumpf sieht und von dem Septum i)i{jui)iale gebildet Avird, während

die Spitze nach hinten zwischen Saccus femoralis und suprafemoralis

sich einschiebt.

B. Unterschenkel.

Am ganzen Unterschenkel hängt die Oberfläche der Äluskeln nir-

gends mit der Haut zusammen, so dass also ein einziger Sack den

ganzen Unterschenkel umhüllt. Derselbe ist von den Säcken des 01)er-

schenkels durch eine das Knie umgebende Scheidewand am femoro-

crurale) getrennt, welche hinten vom Muscuhis hiceps bis zum Musculus

rcctus i)itcrnus minor ausgespannt ist und von oben die Kniekehle

deckend sich an die Haut ansetzt. In ähnlicher Weise wird von hinten

her durch eine Lamelle, Avelche vom Musculus gastrocnemiiis ausgeht,

der hintere Theil der Kniekehle gedeckt; vorn und seitlich ist die tren-

nende Lamelle nur einfach.

Am Fersengelenk ist die Haut Avieder an den unterliegenden Thei-

len befestigt und zwar ringsherum, auf der Streckseite oberhall), auf

der Beugeseite unterhalb des Gelenkes. Von da verläuft längs des

lateralen Fussrandes zur fünften Zehe ein dünnes BindegeAvebeseptum,

Avelches Rücken und Sohle trennt und längs des Musculus (ahluctor

(Vnjiti quinti angeheftet ist. Längs des radialen Randes findet eine

festere Yerl)indung, insbesondere am Musculus ahductor longus digiti

prhni statt.

Der Rücken des Fusses und der Zehen ist frei. Auf der Planta

hängt die Haut durch Bindegewebe und zahlreiche Sehuenfäden mit

den unterliegenden Theilen, insbesondere den Beugeschnen zusammen

Die beiden Hautlamellen des Rückens und der Planta treten dann in

Kcker, Anatomie des Frosclies. 2. Abtlilg. 3
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den Sclnvimmliäuteu an einander, während zwischen beiden Platten ein

reichlicher, von den Lymphsäcken aus injicirbai’er Lyniphgefässplexus

liegt.

II. Die Lymphlierzen.

Der Frosch besitzt zwei Lymphlierzen, ein vorderes und ein hinteres.

1. Das vordere Lymphherz (Fig. G3) wird sichtl)ar, wenn man

nach Entfernung der vordei-en Brustwand das Thier ausweidet. Dasselbe

Fig. 46.

Fi g. 63.

V o r <l c r e s L y m p li h e r z.

L Lymphlierz.

1, 2, 3, 4 Ister bis 4ter Wirbel.

l s M. levator scaijulae.

X. spinalis 11.

l s M. transverso-scapularis major.

Hinteres Lyinphberz.
h Jjymphberz.

ic M. ileo coccygeus.

y l M. glutaeus.

p M. pyriformis.

»• M. rectus.

ve M. vastus externus.

liegt hinter dem breiten Querfortsatz des dritten Wirbels in einem

vertieften dreieckigen Raume, welcher durch Auseinanderweichen der

Fasern des lateralen Theils des Muse, intertransversarius zwischen

Querfortsatz des dritten und vierten Wirbels gebildet wird. Das im

Ganzen rundliche Organ hängt nach vorn mit der Vena siihscapidaris

zusammen, die über den Froc. tninsversus des dritten Querfortsatzes

nach vorwärts verläuft, und erscheint dadurch etwas bimförmig Q.

Von aussen scheinen sich Muskelfasern in dasselbe einzusenken; in der
Wand selbst verlaufen diese in allen Richtungen.
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2. Das hintere Lymplilierz (Fig. G4). Zu beiden Seiten des Steiss-

beins bleibt von hinten gesehen zwischen den Muskeln dieser Gegend ein

dreieckiger Raum übrig, welcher in folgender Weise begrenzt erscheint.

Medianwärts und nach oben wird das genannte Dreieck von dem Muse.

coccij(jeo-äiacus begrenzt, nach oben imd lateralwärts durch den Muse.

(/lutacHS, nach unten und lateralwärts durch den Ursprung des 3L va-

stus cxternns. Nach unten wird der Rand durch den 31. pyramidalis

abgeschlossen, ln diesem Raume liegt das rundliche Säckchen. Das-

selbe zeigt eine unebene Oberfläche, indem diese zwischen den stärkeren

Muskelhalken wie Idasig aufgetriehen ersclieint. DasUymphherz hängt

mit seiner Umgebung ziemlich lest zusammen, insbesondere dorsalwärts

mit der den 31. ileoeoecyyeus bedeckenden Faseia ileococeyyea nacli

hinten mit 31. levator ani und 31. pyramidalis p.

Nach vorn hängt, das Lymphherz mit einem Venenästchen zu-

sammen, welches sich in die Vena iliaea eommunieans oder transversa

ergiesst. (Ueber die Nerven des hinteren Lymphherzens siehe oben

S. 49.)

Wegen dieser Verbindungen ist dasselbe von der Beckeuhöhle aus leichter

ganz freizuiegeu.
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ANATOMIE DES FE08CHES.

DRITTE (SCHLUSS-) ABTHEILUNG:

LEHRE VON DEN EINGEWEIDEN, DEM INTEGUMENT UND

DEN SINNESORGANEN.
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EIN HANDBUCH

FÜR

PHYSIOLOGEN, ÄEZTE UND STUDIKENDE

VON

De. ALEXANDER ECKER,
Professor der Anatomie und vergleichenden Anatomie an der Universität zu Freiburg.

DRITTE (SCHLUSS-) ABTHEILUNG:

LEHEE VON DEN EINGEWEIDEN, DEM INTEGUMENT

UND DEN SINNESOEGANEN.

BEARBEITET

VON

PROF. R. WIEDERSHEIM.

MIT ZAHLREICHEN IN DEN TEXT EINGEDRUCKTEN HOLZSTICHEN.

BRAUNSCHWEIG,
DRUCK UND VERLAG VON FRIEDRICH VIEWEG UND SOHN.
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YOinVOllT

'/. U R

D H 1 T T ENA B T H E I L U N G.

iVlit dem vorliegenden Plefte Ijringe ich die von Professor

Ecker begonnene „Anatoniio des Frosches“ zum Ab-

schluss. So selir ich wünschte, das im Vorwort zur zwei-

ten Al)tlieilnng gegebene Versprechen einer früheren Fertig-

stellung dieser Lieferung einlösen zu können, so war es

mir doch ans verschiedenen Gründen unmöglich.

Vor Allem nahm die Publication meines Lehrbuches

der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere alle meine

freie Zeit vollauf in Ans])ruch, nnd zweitens war ich durch

äussere Verhältnisse in meiner Eigenschaft als Lehrer

in den letzten Semestern do[)pelt in Ans])ruch genommen.

Endlich lag es in der Natur der zu bearbeitenden Ca-

pitel, dass ich viel mehr ins Detail gehen nnd eine un-

gleich grössere Literatur zn bewältigen hatte, als dies bei

den beiden ersten Abtheilnngen nöthig erschienen war.
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''I Vorwort zur dritten Abtheilnng.

So liatte icli die Histologie in c.rlcnso in den Kreis

meiner Betraclitnnuen zn ziehen und erachtete es ancli für

nöthig, da und dort, wie z. Ih bei der Besprechnng des

IJantsekretes und der Sinnesorgane, physiologische Verhält-

nisse zu berühren.

So möge sich dieses, auf breiterer Basis angelegte

Schlussheft derselben freundlichen Aufnahme zu erfreuen

haben, wie dies bei den beiden ersten Liefernimen der

Fall war.

Freiburg i. B., im Juli 1882.

Robert Wiedersheim.
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I. Tractus intestinalis.

1 . Organe der Mundhölile.

Oie Muiulspalte besitzt bei liana escaloita, so gut wie bei allen liippoii unil

Übrigen Amphibien, abgesehen von Sircn hiccrtina, Proteus und

den (i y innopliionen, eine beträclitliclie Weite und reicht nach

Fi!?. 1.

o

Dach der Mundhölile.

S Ä* Liiipciisauin.

F Schleiinhaiitfalte, bei F‘ F‘ zu zwei Promi-

nenzen anseh wellend.

I f) Ausftihrungsgängo der Intermaxillardrüse.

i’o Voiner.

C/io Choanc.

Ps Gegend des Parasphenoid.

0 0 Eingebauchtcr Boden der Orbiliu

T Tuba Eustaehii.

KF Durohsehnittene Kaumuskeln.

rückwärts bis imterlialb der Mitte

des Trommelfelles. Ihre obere

Cirenmferenz wird von einer Fort-
#

setznng tler Gesichtshaiit klappen-

artig überragt, so dass man beim

Oeö'nen des Mundes, zumal von

der Seite und von vorne her,

keine Zähne zu Gesicht bekommt.

In der Gegend des Zwischen-

und Oberkiefers am tiefsten berab-

ragend, verflacht sich jener lip-

penartige Saum nach rückwärts

immer mehr und geht schliesslich

unter Bildung einer starken, den

Mundwinkel ausfüllendcn Falte

auf den Unterkiefer über (Fig. 1,

S, S>).

Von hier an kann aber, da

der ganzen Mandibel entlang die

Haut ihrer knöchernen Grundlage fest anlicgt, von keiner Lippenhil-

diing mehr die Rede sein.

Beim Uebereang der äusseren Haut in die Mneosa oris wird aus Epithci der

. . , . , . r,
IMiiluihühle.

dem mehrschichtigen Epithel der Epidermis ein einschichtiges Stratum,

dessen cylindrischc Elemente an ihrer freien Fläche in der ganzen

Mundhöhle Flimmerhaare tragen.
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Configura-
tioii der

Miiudliöhlo

Organe der Mimdhölde.

Jede Fliminerzelle besitzt ein fein granulirtes Protoplasma und

einen grossen, ovalen Kern mit deutlichen Kernkörperclicn.

Ausser diesen Flimmerzellen finden sich noch da und dort, regel-

los in der Mundhöhle zerstreut, tlimmerlose Zellen mit starkem, struk-

turlosem Cuticularsaum und dazu kommen endlich nocli zahlreiche

Pecherzellen, die nur in der Gegend der Geschmacksorgane zu

fehlen scheinen.

Sie besitzen bald eine leicht ausgebauchte, cylindrische, bald eine

völlige Kugelform mit fussartigem Anhang.

Die Grundsubstanz der Mucosa oris besteht aus fibrillärem Binde-

gewebe mit zahlreichen Nerven und Capillaren.

Am Dache der ]\lundhöhle unterscheidet man folgende Gebilde.

Unmittelbar hinter dem häutigen Saum der Oberlippe trifft man die

dicht stehenden Zähne des Zwischen- und Oberkiefers, welche fast der

ganzen Mundspalte entlang nach hinten reichen und dabei nach Zahl

und Grösse den mannigfachsten Schwankungen unterliegen. In dem

mir vorliegenden, mittelgrossen Exemplar von llana escul enta

zähle ich jederseits über 50 einreihig stehende Zähne, die von vorne

nach hinten allmälig an Grösse abnehmen. Ueber ihren feineren Bau

wird weiter unten die Rede sein.

Alle Zähne liegen in einer tiefen Furche, welche nach aussen durch

den Saum der Oberlippe, nach einwärts durch eine starke Falte der

Schleimhaut gebildet wird. (Fig. 1, F.) Letztere erhebt sich von hin-

ten nach vorne immer mehr und schwillt unmittelbar hinter dem Zwi-

schenkiefer zu zwei, durch einen kleinen Intervall von einander getrenn-

ten, den Froccssus palatini ossis praemaxiTlaris entsprechenden Pro-

minenzen an (Fig. 1, welchen die Ausführungsgänge der

Intermaxillardrüse in die Mundhöhle einmünden (Fig. 1, ID).

Noch weiter nach rückwärts treffen wir unter stets zunehmender

Vertiefung des Gaumens die beiden kleinen Zahngruppen der Pflug-

scharbeinc (Fig. 1, Vo) und nach aussen davon die hinteren Nasen-
löcher oder Choanen (Cho). Diese stellen querovale Oeffnungen

dar, welche nacli aussen und hinten in eine seichte, von vorne her

durch eine Schleimhautfalte überbrückte Furche aiislaufcn.

In der dem Parasphenoid entsprechenden Mittellinie erscheint das

Gaumendach (Fs) etwas eingesunken, während es seitlich davon, je

nach dem wechselnden (vergl. die Muskeln der Orbita) Hoch- oder

Tiefstand der Augäpfel mehr oder weniger weit gegen die Mundhöhle
vorgewölbt ist (0, 0).
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Org-iuie der Muiidludile. 7

Nach liiiitoii davon, zum grössten 'riieilc iinirahmt von der (Jabel

des l’terygoids, erscheint latcralwärts jederseits die widte Oeffnung der

Ohrtrompete (7'), in Avelche sich die Mundseldeimhaut continuirlich

hineinzielit. Während letztere im Ilereiche des Vomers und Palati-

niims durchaus glatt ist und der knöchernen Unterlage fest anhaftet,

zeigt sie sich an der hinteren Hälfte des Parasphenoids und des Orhi-

talhodens zierlich gefältelt. Weiter hinten, gegen den heginnenden

Schlund zu, nehmen die vorher netzartig contluirenden Falten eine

liängsrichtung an und werden zugleich immer höher.

Die tief in der 3fncoM oris steckenden Zälnie zeigen durchweg zäime.

eine gleichartige Form; überall handelt es sich um schlanke, mit einer

schwach gekrümmten Spitze versehene Kegel, an welchen man einen

Sockel und eine Krone unterscheiden kann. Meide sind an getrock-

neten Zähnen durch eine Kingfurche deutlich von einander ahge-

setzt. Die Krone spaltet sich stets in zwei Spitzen, eine längere und

eine kürzere, wovon die erstere in der axialen Verlängerung des Zahn-

kegels gelegen ist.

Die Zähne sind mit ihren Sockeln auf der medialen Fläche des

Zahnfortsatzes der betreffenden Knochen festgewachsen, was zur Folge

hat, dass die äussere, unmittelbar von der oberen Kante des Zahnfort-

satzes sich erhebende Wand des Sockels viel kürzer ist, als die innere

Wand, welche eine grosse Oeffnung zum Durchtritt der Pulpa besitzt.

An jedem Zahn lassen sich drei Theile unterscheiden, nämlich

Dentin, Cement und Schmelz. Die Krone besteht aus Dentin

oder Zahnbein und wird bis zur Mitte herab von der dünnen Schmelz-

schicht kappenartig ül)erzogen. Der Sockel besteht aus Cement. Zahl-

reiche, meistens parallel ziehende, doch zuweilen auch anastomosirende

Dentinröhrchen entspringen an der der Pulpahöhle zugewandten, mit

vorspringe])den Kugeln und Zacken besetzten Innenwand des Zahn-

beines. Sie verlaufen gegen die freie Oberfläche des letzteren, theilen

sich an der Peripherie und bilden dort ein dichtes Röhrennetz mit

zahlreichen Anastomosen. Im Schmelz sind Schichtungsstreifen und

Verlängerungen der Dentinröhrchen (Schmelzröhrchen) zu erkennen

((d. Ilertwig). Durch Entkalkungsmittel, gegen welche sich der

Schmelz lange Zeit sehr resistent verhält, wird auf der freien Schmelz-

fläche ein Häutchen (Schmelzoherhäutchen) sichtbar. Da dasselbe

aber nicht nur den Schmelz überzieht, sondern bis auf den oberen

Theil des Sockels herahreicht, so hat es 0. Ilertwig Zahn-Cuti-

cula genannt.
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Zunge.

8 Organe der Muiulliöhle.

DasCement besitzt keine Dentinröhrchen
;
auf Durchschnitten ist es

streitig, faserig, körnig und führt stets zahlreiche Knochenkörperchen.

In der Pulpahöhle, welche sich nach der Spitze zu verjüngt, nach unten

al)cr gegen den Sockel zu erweitert, findet sich zellenreiches Dindegewebe

mit Plutcapillaren. Es wird von einer Art von Epithel umschlossen,

dessen Zellen Ausläufer in die Dentinröhrchen hineinschicken.

Bezüglich der Zahnresorption, sowie des Zahnersatzes resp. der

Zahnentwickelung verweise ich auf die Schriften von 0. Ilertwig,

Leydig und Santi Sire na.

Die Zunge, die je nach verschiedenen Contractionszuständen eine

individuell sehr verschiedene Form besitzt, liegt als ein breiter, flei-

schiger Lappen auf dem Boden der Mundhöhle, wo sie mit der vorde-

ren Hälfte ihrer ventralen Mittellinie

bis zur Su»H)]tusis maiulibulae hin

festgewachsen ist (Fig. 2, Z).

Von oben betrachtet, besitzt sie

eine keilartige Form mit vorderer

Verschmälerung und hinterer Ver-

breiterung. Ihre dorsale Fläche,

welche in Folge der zahlreichen Pa-

piUae filiformes und der grösseren

furKjiformcs ein zart villöses Aussehen

besitzt, ist in transverseller Bichtung

schwach convex und ihr Ilinterrand

zeigt sich dadurch
,
dass sich die bei-

den Seitenränder nach hinten in zwei

Zipfel (Fig. 2, Z\) verlängern, tief ein-

gekerbt.

Dahinter liegt, durch eine tief

einschneidende, dem Hinterrande der

llyoidplatte entsprechende Furche
(Fig. 2, t) getrennt, der schlitzförmige Äditus ad larymjem (L).

Mit Ausnahme der denselben umgebenden Schleimhautpartie,

welche sich hier in concentiische Falten erhebt, ist die übrige Miicosa
oris am Boden der Mundhöhle ziemlich glatt oder doch nur spärlich

gefältelt.

Nach einwärts und etwas nach vorne vom Hinterende der Man-
dibel befindet sich beim männlichen Frosch jederscits der Eingang zur
Schallblase (Fig. 2, S). Die Oeffnung ist spindelförmig, ringsum von

HoiU’11 der Miuulliölile.

M Mandibula.

Sm Symphysis mandibiilac.

S Hingang in die Schallblase (beim
Männchen).

K Durclischuittcner Kaumuskel.
X Zunge.

t Tiefe, dem Hinterrande der Hyoidplalte
entsprechende Furche.

L Eingang in den Larynx.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Organe der j\I niulliöhle. 9

hohen, teingetaltelteii Lippen iinisiuunt (vergl. den Kespirations- Ap-

parat).

F.rhebt man die Zunge, so sielit man in der ventralen Mittellinie

den M Kscitl tis oss as fächerartig einstralden.

Ausser ilim verdient noch der Goi io<jlossns eine besondere

Leacbtung.
,

Uel)er das allgemeine Verhalten dieser beiden Muskeln, über ihren

Ursprung und ihrer Verlauf handelt schon die Muskellehrc (siehe diese),

letzt haben wir nur noch ihrer näheren Beziehungen zur Zunge zu

gedenken. Anfangs weit von einander getrennt, couvergiren die Miil

hijO(jlo»si an der ventralen Seite der Ilyoidplatte und während ihre

Faserrichtung aus der schiefen in die gerade übergehen, legen sich

beide Hälften in der Älittcllinie dicht aneinander, ja flicssen auf eine

Strecke weit vollständig zusammen, um sich weiter nach vorne zu wie-

der zu spalten (Fig. 3, //v/). Zugleich zerfällt jede Hälfte in grobe,

scharf von einander getrennte Bündel, welche rechts und links von

Pio-, 3 .

dein birnlormigen
,
paarigen Go-

nioglossus (Fig. 3, G, G^) in

dorsaler Richtung zur Zunge auf-

steigen. Dabei sind sie von einer

starken, bindegewebigen, von zahl-

reichen elastischen Fasern durch-

setzten Scheide auf’s Innigste

umschlossen, so dass eine syn-

chrone Wirkung beider Hälften

bestens garantirt ist.

Jene Scheide zeigt an dem

hinteren Ende des Genioglossus

einen runden Ausschnitt, geht

aber zu beiden Seiten auf die

Vcntralseite des letztgenannten

über. In jenem Ausschnitt ver-

schwinden die Zungennerven

(JV, iV) und wenden sich von dort

-N

Zungenmuäkelii von der Ventralseitc.

il Maiidibcl.

J[ Ilyoididatto.

L I.arynx.

NN Nervus glossopliaryiigous.
i /• T’"

••

iiy Musciiius iiyogiossus mit eriiaitoncr r'ascic. aus untci’ scliarler ivrummung
G, (?' mediale und laterale l’ürtiou des Muscu-

lus genioglossus. nach rückwärts in die Substanz

der Zunge hinein.

Der Genioglossus entspringt j ederseits mit zwei Portionen,

latcralwärts von der nuuidilnäae. Die eine liegt hoch, dor-

Muskoln der
Zunge.
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10 Organe der Muiulliöhle.

sal- mul zugleicli nieiliamvärts 3, O’), die andere tiel, ventral «nd

lateral wilrts (Fig. 3, G*).

Letztere Fortion strahlt in sagittaler oder doch nur sehr massig

schiefer Richtung, als dünner Muskelfächer
,

nach rückwärts in die

Mneosa oris aus und inserirt sich nirgends an Skelettheilen.

Erstere dagegen erzeugt mit ihrem Gegenstück hogige Commissu-

ren, welche sich in Form von immer kleiner werdenden Ringtouren (so

nehmen sie sich wenigstens hei ventraler Ansicht aus) bis nach rück-

wärts erstrecken und so eine fleischige, kegel- oder hirnformige Figur

zu Stande bringen.

Löst man die den Genioglossus und Ilyoglossus umhüllenden, hhrö-

sen Scheiden ah
,

so lässt sich der Ilyoglossus mit leichter Mühe in

seine zwei Hälften spalten und zur Seite legen und man wird seine

fächerige Einstrahlung in die Zunge deutlich gewahr (Fig. 4, ////).

Die hintersten Fasern schlagen sich l)ogig in die Zunge um die

vordersten dagegen gehen in sagittaler Richtung nach vorne und ver-

weben sich untrennbar mit den ge-

rade so verlaufenden Fasern der dor-

salen Hälfte des Genioglossus {G(j).

Die vorhin beschriebenen ringför-

migen Fasern des Genioglossus gehen

nämlich nach hinten ihrer grössten

Masse nach lateral- und dorsalwärts

in die seitlichen Zipfel am hinteren

Zungenrand hinein. Zum grossen

Theil liegen sie dabei dorsal von der

.\usstrahlung des Ilyoglossus, doch

bilden auch beide zusammen da und

dort eine Art von Korhgellecht (Fig. 4,

(?.(/’). Es ist eine schwere präpara-

torische Aufgabe, beide diclit verfilz-

ten Faserarten streng auseinander zu

halten.

Dass der Ilyoglossus der lletrac-

tor, der Genioglossus der V rot r ac-
ta r Unguae ist, liegt auf der Hand und die Wirkung des letzteren

wird noch unterstützt durch die Portion auf Fig. 3, indem dadurch
der ganze Boden der Mundhöhle nach vorne gerissen wird.

Fig. 4.

G

Zungonmuskfln von der Ventralseite;
dor^^al von ihnen sieht man den Umriss
der Zunge (Z). G I\I. genioglossus,
dessen rückwärts laufende Fasern sich
hei Gg mit deiijcnigoii des IM. hyoglos-
Biis (//{/) kreuzen, um schliesslich in

die Zungcnziijfel auszustrahlcu (63*).
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11Organe der Mundhöhle.

Abgesehen von nbernns zablrciclien suckförinigen mul länglicben

Driisehen der Zunge, wo sie oft tief ins Muskelstratiim binabreiclien

mul naeh oben zwischen den Papillen ausmiinden, existirt mir ein ein-

ziges grosses Driisenorgan, die von mir schon früher sogenannte

Glandula interniax ill aris (Zwischenkieferdriise). Sie besteht aus

zahlreichen, gewundenen Schläuchen, welche ihrer Hauptmasse nach vor

dem knorjieligen Nasengernst, oder eigentlich zwischen diesem mul dem
Zwischenkiefer liegen und welche mit zahlreichen Ausführungsgängen

in die Mundhöhle ausmünden (Fig. 1, ID). Ein Theil der Drüse er-

streckt sich auch noch tief in die Nasenhöhle hinein (G. P)orn) (vergl.

das Geriichsorgan). Dorsalwärts wird die Drüse, abgesehen von den

anfsteigenden Aesten des Zwischenkiefers auch noch von der Cutis be-

deckt und darunter tindet sich der Muscnlus dilatator und M.

lateralis nariam. Beide zusammen sind ihrer Lage nach im Stande,

als Compressoren der unterliegenden Drüsenschlänche zu wirken (vgl,

die Myologie). Dabei wirken zwei
,
von mir schon vor einer längeren

Reihe von Jahren nachgewiesene, zwischen der vorderen Circumferenz

des knorpeligen Nasengerüstes und der Unterfläche der aufsteigenden

Zwischenkieferäste ausgespannte Knorpelbälkchen insofern als Antago-

nisten jener Muskeln, als sie wie elastische Federn die nach einwärts

und abwärts gezogenen Zwischenkieferäste wieder aufzurichten im

Stande sind.

Die 20 bis 25 dicht aneinander liegenden Ausführungsgänge der

Glandula intermaxillaris liegen, wie wir schon oben gesehen haben, im

vordersten Winkel des Gaumengewölbes und durchsetzen mit ihren

]\lündungen die Mucosa oris in einer, mit ihrer Convexität nach hinten

schauenden, halbmondförmigen Linie (Fig. 1, ID).

^lan kann letztere an jedem frischen Schädel zur Anschauung

bringen, wenn man den anhaftenden Schleim vorsichtig abwischt; weit

besser aber kommt man zum Ziele nach vorausgegangencr Behandlung

mit Müll er’ scher Flüssigkeit und darauf folgender Färbung mit

Beale’ schein Carmin. Dazu ist nur die A' ergrösserung mittelst einer

guten Lupe nothweudig, besser aber wendet man noch stärkere A er-

grösserungen an und kann mittelst derselben die j^eHschnurartig auf-

gereihten Oeffnungen der, wie Orgelpfeifen neben einander liegenden Aus-

führungsgäuge bestens constatiren. Letztere stellen gleichmässig dicke,

dicht neben einander liegende, cylindrische Schläuche dar und werden

von einem reich entwickelten Nervennetz umsponnen. Ihr Epithel be-

Druseii der
Muiulhöhlc.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



1 2 Speiseröhre und Magen.

stellt aus tlimmenulen Cylinclerzellen und auch die Drüsenschläuche

sind von Cylinderzellen ausgekleidet.

Das Secret der genetisch als Ausstülpung der Mundschleimhaut

zu betrachtenden Drüse besitzt eine excessive Klebrigkeit und wird von

der nach vorne umklappenden Zunge ahgestrichen
,

so dass letztere

einen vortrefflichen Fangapparat für die zu erhaschende Beute ahgiebt.

Wie G 1 and h 1 a intermaxillaris ist — dafür spricht auch ihr histo-

logisches und mikrochemisches Verhalten — eine reine Schleim-
drüse und besitzt bei sämmtlichen Urodelen ihr llomologon, nur dass

sie hier nicht vor der Nase, sondern zwischen beiden Nasenhöhlen,

in das hier hohle Septum zu liegen kommt {Glandula intcrnasal is).

Speicheldrüsen finden sich hei Anuren so wenig als hei Urodelen.

2. Speiseröhre und iMagen (

V

or der dann).

Spciseröliro

IIml
Der Schlund bildet eine, durch

kein besonderes Merkmal abge-

grenzte, unmittelbare Fortsetzung

der Pharyngo- Oralhöhle. Er be-

sitzt eine nur geringe, hei mittel-

grossen Fröschen nur .auf wenige

Millimeter sich erstreckende

Länge (Fig. 5, Oe), liegt genau in

der Medianebene des Körpers und

wird gabelartig umgriften von

den beiden Hörnern des Zungen-

beinapparates. Der Larynx mit

den Eingängen zu den beiden

Lungen liegt ventral vom Oeso-

Dcr gcs.iinmte T r a c t u s intestinalis.

Oe Oesopliagus.
.1/ j\Ingen.

P y l’ylonisgegoiul,

T) II Diioilonuin.

7) Dünmlarni.

t Uebergang des Dünndannes in den Dickdarm.
R Dickdann (Ucctum).
CI Cloako.

-17z Milz.

7777 Harnblase.
.4. Ausmüudung des Dickdarmes in die Cloakc.
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3

pliagus. Acusserlich gUitt, dickwaiidig zeigt sicli seine Sclileinduiiit

in starken Längsfalten erhoben.

Der Uebergang in den Magen wird durch eine oft kaum merkliclie

Erweiterung des Canallumens angedeutet, doch grenzt sich der Magen

immerhin dadurch scharf vom Schlunde ab, dass er sich gleich mit

seinem Anfangsstück mehr oder weniger weit von der Medianebene

nach links herüherkrümmt (Fig. 5, J)/}. Diese Convexität wird um so

mehr gesteigert, in je stäi’kerem Fiillungsgrad sich der Magen augen-

blicklich beündet (Fig. 0, M).

Fig. (}.

Oer gesaininte Situs v i s c e r u m von Rana esculenta.

JI Herz.

Lg Lg' Lungen.
L L^ L'^ I.cber.

3f Magen.
1) u Dii.idenuin.

D Dünndarm.
H R Harnblase.

E E Kierstock, welcher eine grosse Ausdeh-
nung besitzt

,
da sieh das Thier in der

P'ortpflanzung befindet.
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Dünndarm
(Mittel-

darin).

Dickdarm,
Knddarm.

Düiindarra und Dickdann.

Was die äusseren Formverliältiiisse des Magens anbelangt, so be-

stellt er aus einer langen, cylindriscben
,
von vorne nach hinten nur

sehr allinälig an Volumen abnehmenden Röhre mit dicken, parallelen

und äusserlicb glatten Wandungen.

3. Der Dünndarm (Mittel dann).

Etwas hinter der Mitte des Abdomens beginnt unter schwacher

Einschnürung der Anfang des Dünndarms {Bnod onnm) (Fig. 5, 9,

Bh) und zwar läuft derselbe unter scharfer Abknickung Avieder direct

nach vorne gegen den Kopf, parallel der Längsachse des Magens. In

der so gebildeten Schlinge liegt das Pankreas (Fig. 9, P).

Dieser ganze, nach vorne laufende Abschnitt des Dünndarmes, so-

wie auch der grösste Theil des Magens wird von der Leber (Fig. G, 8,

L — L‘^) bedeckt, Avelche also zurückgeschlagen Averden muss, wenn

man einen guten Ueberblick gewinnen aauII (Fig. 9).

Unter der Leber biegt der Dünndarm, nachdem er sich mit jener

durch ein kurzes starkes Linamntfmn lirpato-dnodenale fest verbunden

hat, wieder nach hinten um, geAAÜnnt ein stärkeres Kaliber und erzeugt

zalilreicbe Windungen (Fig. .5, P), die in der rechten Hälfte der Ab-

dominalhöhle liegen.

4. Der Dickdarm (End dann).

Die am meisten nach hinten gelegene Schlinge krümmt sich gegen

die Mittellinie herüber, wo sie sich in den mit kolbenartiger Erweite-

rung beginnenden Dickdarm cinsenkt (Fig. .5, f). Letzterer stellt den
voluminösesten Abschnitt des ganzen Darmrohres' dar, ist ziemlich

dünmvandig und mündet unter allmäliger, kegelartiger Verjüngung in

die Cloake aus. Die Mündungsstelle liegt dorsal von derjenigen der

Harnblase (Fig. .ö, Ä).

Die Längenmaasse des gesammten in die Länge gestreckten Darm-
rohres stellen sich für die verschiedenen Al)schnitte bei einer ausge-

wachsenen Jtfoia psadrnfa folgendermaassen

:
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15Histologie des Darnirolires.

Vom Aditiiii (uJ lariiuf/rm bis zum Pylovus 5,5 cm

Vom Pyloriis bis zum Aufaug dos Dickdanncs ... 22 „

\\)m letztgenauuten Puukt bis zum Exiins cJoacae . . 4 «

Gesammtläuge 31,5 cm

Die feiuereu Detailverhältuissc des Traetns intesf inalis.

Die Wandung des ganzen Danutractus baut sieb aus folgenden

liauptscbicbten auf: 1) aus einer Mucosa, 2) einer Submucosa,

3) einer Muscularis, 4) einer bindegewebigen Aussenliülle

(sul)peritoneales Bindegewebe) und 5) aus einer Serosa (Feritonenm).

Was zunächst die Muscularis betrifft, so unterliegt sie nach

verschiedenen Regionen sehr liedeutenden Stärkeschwankungen; stets

aber lassen sich zwei über einander liegende IMuskelschichten unter-

scheiden, eine äussere Längs- und eine innere circuläre Schicht.

Am Oesophagus noch von annähernd gleicher Stärke tritt vom

Beginn des Magens an bis zum Pylonis hin ein ungleichartiges Ver-

halten ein, indem die Längsschicht mehr und mehr in Hintergrund

tritt, während die circuläre Schiebt prävalirt.

Am Mitteldarm wird die Längsschicht wieder relativ stärker als

am Magen, doch steht sie der Riugmuskelschicht immerhin an Stärke

noch weit nach.

Kurz vor dem Uebergange in den Enddarm nehmen beide Muskel-

schichten wieder an Stärke zu und am ganzen Enddarm treffen wir

eine Prävalenz der Längsschicht über die circuläre Schicht
;
die Ring-

muskelu sind hier sehr schwach geworden.

Die aus grossmaschigem Bindegewebe und Lymphräumen beste-

hende Submucosa ist im Magen besser ausgeprägt, als an den

übrigen Stellen des Darmrohres und zugleich tritt hier eine deutliche,

zweischichtige Mus cul uris mucosae dazu. Stets laufen die feineren

fcapillären) Gefässe in der Submucosa, die grösseren dagegen zwischen

Submucosa und Muscularis; ebendaselbst liegen auch die Lymphgefäss-

netze des Darmes, und zwar kann mau ein feineres sul)inucöses und

ein aus gröberen Bahnen bestehendes subseröses Netz unterscheiden

(Langer, Auerbacli). Von jenem feineren Netz aus ziehen sich

kleinste Lymphgefässchen in alle Falten und Leistenl)ildungeu der Dariu-

schleiinhaut hinein und bilden hier wieder äusserst engmaschige Netze.

Die Darm sch leimhaut besitzt eine wechselnde Dicke und zeigt

sich in zahlreiche Falten erhoben. Letztere liegen im Oesopliagus und

Histologie
des Darin-
rohres.

Muscularis
des llariii-

rohres.

Submucosa.

li.Viupli-

gelasso.

Mucosa.
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16 Histologie des Darmrolires.

Magen in der liängsrichtnng oder sind sic je nach wechselnden FiXpan-

sionsznständen des Magens mehr oder weniger stark geschlängelt oder ge-

kräuselt; ebenso wechselt natürlich ihre Tlöhe und deutliche Ausiirägnng.

(legen den Beginn des Diinndarmes drängen sich die Falten immer

enger zusammen, werden zugleich niederer und hören plötzlich ganz

aut (Fig. 7, a, rt').

Diese Stelle entspricht dem Bylorus der Sängethierc, wenn auch

von keiner eigentlichen (kreisförmigen) Klap])e im Sinne der mensch-

lichen Anatomie die Bede ist.

Kurz hinter dem Pylorus besitzt die Schleimhaut des ausgebrei-

teten Darmes ein unregelmässiges Netz von feinsten Fältchen, welche

sich auf der concaven, dem Magen zuschauenden Seite der Duodenal-

schlinge zu einem dichten Längszuge zusammen-

drängen (Fig. 7, h). liier sind die Maschen viel

enger und viel dichter zusammengeschohen als

dies zu beiden Seiten der Fall ist. Nach einem

Verlauf von zwei bis drei Centimetern kommt in-

sofern eine gewisse llegelmässigkcit in das Fal-

tensystem, als es sich zu zwei neben einandet

liegenden S^'stemen von (Juei-lcistcn ordnet (Fig. 7

c' c'). Jede (Querleiste stellt eine halhmondför-

mige, mit der Convexität nach vorne gerichtete

Falte dar, deren freier Band und taschen förmige

Höhlung nach hinten schaut. Das Ganze erin-

nert am meisten an die Aorten- und Pnlmonal-

klappen des menschlichen Herzens und auch ihre

M'irkung bei der Fortschaffung des Speisehreies

muss eine analoge sein
,

d. h. hier wie dort wird

eine Bückstauung verhindert (Taschenventile).

Die beiden (Querfaltensystcme des Diinndar-

mos fliessen unter spitzen, nach vorne oiienen

Winkeln zusammen und werden überall durch

zahlreiche secundäre Falten, die in der Längs-

achse des Darmrolires oder auch netzartig ver-

laufen, untereinander verlmnden (Fig. 7, dd).

Einige Centimetervor der iUitte des Dünndarmes verliert dieses oben
heschrichene Faltensystem seinen regelmässigen Cliaraktcr; es treten

unregelmässige Netze auf, die noch weiter nach hinten durch Längs-
falten ersetzt werden, welche unter mannigfachen Schlängelungen

Cmlllieil vom Miiften und
Aiifaiigsstück <les Oi'mndar-

nips (I)tiodonnni) auTge-

81'lniilten.

(t Sidileinihant dos MaRnns,
rt' ihre Abgronziing gegen das

niiodeniim.

Ii Sclileiniliaiit des Dnodemims.
ee, e’ e* halbnioiidfiiriiiigc Kal-

ten
,
welche hoi dd durch

kleinere CängsfaUen ver-

bunden sind. Auf der
rechten Seite der Figur
sind letztere wcggelasscn.
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17I listologie des Darmeanales.

und Kräuselungen l)is gegen den Dickdarin hin verlaufen. Da wo sich

letzterer durcdi eine ringförmige Klappe scharf am Mitteldarm ahsetzt,

ändert sich der Cliarakter der Darmschleimhaut jdötzlich; sie nimmt eine

zarte, sammtartige Beschalfeuheit an
,
indem sie auf ihrer freien Fläche

tausende von kleinsten, waheuartigcn ITohlräumen erzeugt, die durch

sehr zarte Bälkchen und Leistcheu von einander ahgekammert werden.

(legen die INlitte des Enddarmes treten wieder parallel ziehende

Längsfalten auf und diese setzen sich fort his zum hintersten Cloaken-

ende; ja sie ziehen sich auch hinein in die llarnhlase, die als ventrale

Ausstülpung des Dickdarmes aufzufassen nnd die mit der vorderen

Bauchwand verwachsen ist (Fig. 5, G, HB). (Vergl. das Kapitel über

die llarnorgane.)

So können wir also coustatireu, dass die vielen anderen Batrachiern

zukommeuden eigentlichen Darmzotten Bana csculeiita fehlen und

dass sie hier durch ein sehr complicirtes Faltensystem ersetzt werden.

Das ganze Darmrohr wird von einem Cylinderepithel ausgekleidet,

dessen Zellen im ganzen Oesophagus, sowie an zahlreichen Stellen des

Magens einen Wimperbesatz tragen. Die letzten Andeutungen eines

früher durch den ganzen Darmcanal sich erstreckenden Wimperkleides

finden sich an den Epithelien des Mitteldarmes in Form eines gestri-

chelten Cuticularsaumes. Auch die Epithelien des Dickdarmes besitzen

jenen stark lichtbrechenden Basalsaum, jedoch ohne jegliche Spur

einer Strichelung, so dass jene regressive Metamorphose des Flimmer-

besatzes, die wir uns von der Cloake aus nach vorne fortschreitend zu

denken haben, hier schon vor sehr langer Zeit gespielt haben muss.

Allentlialbeu im Darmrohre zerstreut finden sich sogenannte

Becher zellen, die von den Einen (Eilh. Schulze und Eimer)

für selbständig secernirende Organe, d. h. für einzellige Drüsen er-

klärt werden, während sie Andere für in fettiger (regressiver) Meta-

morphose begriffene, gewöhnliche Cylinderzellen halten.

In derlNIucosa des Schlundes finden sich acinöse Drüsen, die in brei-

ter Lage schon beim Uebergange der Mundhöhle in den Schlund, also

mit dem Beginn der glatten Muskulatur entstehen. Die einzelnen Acini

sind rundlich und oval, das Epithel ist rundlich, cuhisch und cylindrisch.

Im Magen kann man Magens a ft d r ü s

e

n (I jabdrüsen) und

Magenschleimdrüsen unterscheiden; beide sind schlauchförmige,

einfache oder zusammengesetzte Gebilde.

Die Magenschleimdrüsen sind von einem einfachen (.'yliiulerepithcl,

wie es im Magen vorkommt, ausgekleidet, in den Labdrüsen hingegen

Kcker, Anatomie de» Krosches. 3, A\)thlg. 2
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18 Drüsige Aiiliäiige des Tractiis iiitestiiuilis.

l)csitzt nur der Aiisl'ührungsgang ein Cylinderepitlicl, weiter hinab, an

der Tlieilungsstelle des Schlauches finden sich grosse, blasige Zellen

(Schleiinzellen Heide nhain ’s). Die eigentlichen Schlauchzipfel sind

der Hauptmasse nach von polygonalen Zellen erfüllt, welche den Heleg-

zellen der Säugethiere entsprechen (Heidenhain ). Die Hauptzellen

II eidenhain’s sind bis jetzt noch nicht nachgewiesen.

Im Mitteldarm finden sich massenhaft Lieberkühn’sche Drü-
sen, die aus cyliudrischcn Einstülpungen der iMucosa hervorgegangen

und dem entsprechend von Cylinderzellen ausgekleidet sind.

5. Drüsige Anliäiige des Tractiis intestinalis.o o

Die Leber.

Aeusscro
Contigura-
tion der
lieber.

Die Leber repräsentirt ein massiges, im frischen Zustande lebhaft

rothhraunes Organ
,
das die ganze Oberbauchgegend, sowie einen gros-

sen Theil der Drusthöhle einnhnmt.

Sie besteht aus drei bis vier in

individuellen Schwankungen untcrliC;

Fig. S.

'I

Die Leber von der ventralen Seite.

L, Die soitlicbeii Lappeti.

Der mittlere Jijippeii.

Der Magen.
Pu Duodenum.
// Das Herz.

der Form und Grosse zahlreichen

enden Lappen (Fig. (J, 8, 9, L' - L»),

einem kleineren, mittleren (//^)

und zwei seitlichen Hauiitlappen

(L, IJ). An allen drei unter-

scheidet man zwei HaujitHächen,

nämlich eine ventrale, beziehungs-

weise laterale, convexe und eine

dorsale, den übrigen Daucheingc-

weiden zugewandte, concave

Fläche. Die nach oben schauen-

den Ränder der zwei grösseren,

seitlichen Lappen sind stumpf

und erzeugen mit einander einen

kopfwärts offenen Winkel, in wel-

chem der Herzbeutel mit dem
Herz eingelassen ist; die unteren

Ränder aller drei Lappen sind

scharf.

Der linke Seitenlappen be-

deckt den grössten Theil des
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Magens und besitzt dielit neben seinem medialen Runde eine uaeli vorne

laufende tiefe Incisur, woraus die mehr oder weniger deutliche Abspal-

tung eines vierten Lajjpens resultirt. Nach rechts davon hängt der linke

und rechte Leherlappen durch eine schmale Commissur zusammen.

Der mittlere Lappen (big. G, 8, L-) reicht bis zur Pars jiiilor/ca

des Magens hinunter nnd unter ihm st<ngt, wie oben schon erwähnt,

der Anfang des Dünndarmes empor und unter scharfer Kriimmnng wie-

der zurück (Fig. ö, 9, Da); ebenso liegt unter ihm das Pankreas

(Fig. 0
,

P). Alle diese Theile werden erst sichtbar, w^enn man die

ganze Leber gegen den Koi)f zu nach vorne umschlägt und ist dies ge-

schehen, so wird man auch die grosse Gallenblase gewahr, welche

in der tiefen Nische zwischen dem rechten und linken Leberlappen

ihre liage hat. Dorsalwärts von ihr kann es zur Abspaltung eines

fünften Lel)erlappens kommen (Lb, welcher mit seinem unteren Rande

durch das oben schon erwäihnte straffe Lüjaijirntiün hcpafo-dimleuaJe

an die Umbiegungsstelle des Dünndarmes geheftet ist (Fig. 9, Lhp.)

Hinter diesem Ligament tritt die Vena porfanim in die Leber hinein.

Der rechte Leberlappen erstreckt sich, da er nicht, wie der linke

durch den Magen aufgehalten wird, viel weiter nach hinten, d. h. dor-

salwärts und stösst bis an die Lunge, von deren netzartig angeordneten

Gefässen er hie und da Eindrücke erhält (Spiritus -Exemplare). Aussei-

dem berührt er noch den Anfang des Fettkörpers und beim Weibchen

den Oviduct.

Zieht man die beiden seitlichen Leberla])pen auseinander und

schlägt das Ilei'z gegen d(m Kopf zurück, so sieht man die Cava in-

ferior von der Leber zum Herz aufsteigen, und zugleich wird man eine

schmale Substanzbrücke gewahr, mittelst deren die beiden seitlichen,

sowie der mittlere Leherlappen miteinander Zusammenhängen.

Die Gallenblase (Fig. 9, G), deren Ijagebeziehungen ich oben

schon l)estimmt habe, ist mit ihrer dorsalen Seite durch kurzes straffes

P>indcgewebe mit der Leber verbunden und erhält noch eine weitere

Fixation von Seiten des Rauchfelles.

Von rundlich -ovaler Form l)esitzt sie ül)erall glatte Wände und

ist von einem engmaschigen Ga|)illarnetz ül)crzogen. Im frischen Zu-

stande erscheint die gefüllte Gallenblase tief schwarzgrün, die Galle

selbst lebhaft saftgrün.

Das ohne vorhergegangene In jection nur sehr schwer darzustellende

Gallenausführungssystom setzt sich, was die gröberen Canäle anbelangt,

folgendermaassen zusammen. An der dorsalen k hiebe des mittleren

(iallt'ii-

systoni.

2 *
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20 lieber.

Leberlappens, unmittelbar binter der Incisuv, welche diesen vom rech-

ten Leberlappen absetzt, findet sieb ein Netzwerk von drei bis vier

Ditctns hquitici (Fig. 9, J)h), mit welchen sich der anfangs unpaare,

bald aber in zwei Gänge sieb spaltende Ductus ciisticus (Den) ver-

Aus diesem Canalnctz geben drei Gallengänge von sehr iin-
bindet.

gleichem Caliber hervor (3).

Fijr. 9.

Sie sich gegen den vordersten

Zipfel des Pankreas bin

immer enger znsaminen

und treten, zu einem Gang

contluirend, in die Sub-

stanz desselben ein. Im

IMomcnt, wo dieser Gang

in die Längsachse des Pan-

kpeas umbiegt, erhält er

noch einen weiteren Zuzug

von Gallengängen (Fig. 9,

Z)/P), die aus dem mittle-

ren Lcberlappen entsprin-

gen. So verstärkt läuft der

Ductus cboledocbus in der

Längsachse des Pankreas

nach hinten und liegt da-

bei entweder an dessen

ventraler Fläche frei zu

Tage, oder er ist von einer

dünnen Schicht des Drü-

scnparenchyms bedeckt.

Nachdem er dann die Aus-

fübrungsgänge des Pan-

kreas (Fig. 9, aufge-

nommen, tritt er als ein

sehr starker, cylindrischer

Canal an jener Stelle frei

zu Tage, wo das Pankreas

etwa in seiner Längenmitte

anfängt, sich in lingerartige Lappen zu spalten (Fig. 9, 7)c'). Nachdem

er so eine Strecke weit im IJnamndum (/asfroduoäcualc verlaufen ist,

tiüft er unter sehr spitzem Winkel auf das Duodenum, dessen dorsale

Wand er mit schlitzförmiger oder länglich -ovaler Oetfnnng darchhobrt.

l’aiikrcns und Gallenapiianit.

nie Ijcl)er ist koi)fwilrts uingesclil.af{en (L— Ir*), Lh]) I,i-

gamentum hepato-gastricuin, 6 OallenMase, C>cy Duc-

tus cysticus, n h Ductus hpj)atid, welche sich bei 3 zu

dem Ductus cboledocbus (De) vereinigen. Dieser tritt in

die Substanz des l’ankreas (P) binein und nimmt nach
kurzem l.auf aufs Neue Ductus bepatici auf (D7i*), I*'

Ductus paucreatici (durchsebeinend gezeiebnet), welche

sich in den Ductus cboledocbus ergiessen. Detzterer tritt

bei De* aus dem l’ankreas hervor und mündet bei D* in

das Duodenum (Du), Py Pylorus, M Magen.
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as (lio histologische Structuv der Leher hetritl’t, so verdanken

wir hierüber die sicherstoj» Mittlicilungen den Untersuchungen llering’s

und Eherth’s. Ihre Uetässverhältnisse, sowie auch die innigen (’on-

tactheziehungen zwischen den rarenchynizellen einer- und den venösen

Capillaren andererseits stiininen vollständig mit dem Bau der mensch-

lichen Ueher überein.

nie Leber zeigt sich am nächsten verwandt den tuhulösen Drüsen,

ihre zelligen Elemente sind aber viel grösser als bei Säugern und nur

drei bis vier Zellen sieht man auf dem Querschnitt das Lumen je eines

Drüsenschlauches umschliessen. Die grossen Zellkerne liegen stets an

der, die Capillaren berührenden, Wand der Zelle; die Gallenwege sind

drehrund, verlaufen dabei aber meist in stumpfwinkligem Zickzack.

Ueberall stehen die Blutbahnen um den Durchmesser einer Loberzelle

von den Gallenwegen ab und beide zusammen, Gallenwege undCa))illa-

ren, bilden in inniger gegenseitiger Durchilechtung rundmaschige Netze.

Die Amphibienleber zeichnet sich durch einen grossen Pigment-

reichthum aus und die der Bindesubstanz angehörigen Parbzellen sind

der Lieber.

angehäuft zwischen den Blutgefässen und dem eigentlichen Leber-

parcnchym, wo sie von einem bindegewebigen Gerüste getragen werden

(
L b e r t h ).

Man kann diese Pigmentzellenmassen in eine corticale und eine

centrale Schicht scheiden, wenn auch gerade bei Kana beide weit nicht

so scharf ditferenzirt sind, wie bei anderen Amphibien. Ausser dem

Alter ist aueb die Jahreszeit von einem gewissen Einfluss auf die Ent-

wickelung und Metamorphose der in P'rage stehenden Gebilde. Die oft

mit Eortsätzen versehenen, einzelnen, bald rundlichen, bald abgeplatte-

ten Zellen sind von der Grösse weisser Blutkörperchen, durch einen

grossen Keichthum an Kernen (2 bis 7), sowie durch amöboide Bewe-

gungen (junge Thiere) ausgezeichnet. Stets hlcibt, mag die Zelle ein-

oder mehrkernig sein, neben den Kernen nur eine ganz schmale Zone

Protoplasma übrig. Je grösser der Pigmentinhalt, desto geringer ist

die Eettintiltration der Leberzellen, doch kommen auch Ausnahmen vor.

Vielleicht stehen Pigmentzellcn und die Entwickelung der Gcschlechts-

stofie in causalem Zusammenhang (Eberth).

Das Pankreas.

Die Bauchspeicheldrüse stellt ein mcnd)ranartig dünnes, lang- uauchspoi-

gestrecktes Gebilde von lichter, gelblich brauner Earbc dar. In seiner
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Yonlereii Hälfte mehr compact und stärker verhreitert, zeigt es nach hinten

eine unregelmässig gelappte l’orm und kommt, ^vie oben schon bemerkt,

in die Schlinge zwischen Magen und Duodenum zu liegen (Fig. 10, P).

Auf zweierlei Weise

kann man das Pankreas

zur Anschauung bringen

;

entweder schlägt man die

Leber mit dem ganzen Ma-

gen und Duodenum kopf-

wärts nach vorne, wodurch

man die Dorsalseite des

Organs zu Gesicht be-

kommt, oder man schlägt

nur die Leber zurück

und schneidet sänimt-

liche Bauchfellduplicaturen

durch, welche das Duode-

num mit dem hinteren

Leberrand und dem Ma-

gen verbinden. Durch die-

sen Eingriff kann man alle

drei Organe bequem von

einander abziehen und das

Pankreas nach Belieben

entfalten.

Obgleich die einzelnen Lappen des Pankreas, welche sich fast aus-

schliesslich nur an seinem, dem Duodenum zugewandten Rande finden,

nach Grösse, Form und Zahl bedeutenden, individuellen Schwankungen

unterliegen, so kann man doch im Allgemeinen, die von uns oben auf-

gestellte Differenz bezüglich der Conffguration der vorderen und hinte-

ren Hälfte des Organs aufrecht erhalten. Der längste jener finger-

artigen Fortsätze an seiner hinteren Circumferenz erstreckt sich Ins

zur ihr.s pijlorica des Magens. Hier ist er durch Bindegewebe fixirt,

und ebenso ist, wie uns bereits bekannt, das Vorderende des Organs,

welches sich gegen die Gallenblase hin zu einem zungenartigen Fort-

satz verlängert an die Unterfläche der Leber befestigt. Erwägen wir

noch ferner, dass die ganze Drüse im LUjumenimn gastro- duodenale

suspendirt erhalten und die Duodenalschlinge fest mit dem hinteren

Leberrande verlöthet wird, so seljen wir das Pankreas in einem festen

Fig. 10.

f>

I.“
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von der tein])oriiren Füllung und Enlleerung des M;igens und des

Duodenums sowie durcli die Peristaltik wenig alterirten Ilaliinen tixirt.

Der Nutzen davon liegt auf der Hand, wenn wir uns des oben ge-

sehilderten, in der Längsachse des Organs verlaufenden Ductus cltolc-

dochiis erinnern, dessen Lumen dadurch ein für allemal garantirt er-

scheint.

Kurz bevor der Gallengang etwa in der Längenmitte des Pankreas

(vergl. oben) frei zu Tage tritt, nimmt er dessen Ausführungsgang

[Ductus Wirsurgianus) auf (Fig. 10, Pi). Beide können vor ihrer

Einmündung Netze erzeugen, doch scheinen auch noch kleinere sepa-

rate Gänge an anderen Stellen cinzumünden.

6. Die Milz.

Obgleich zum lymphatischen System gehörig soll sie, lun den Situs

(ilHlominis vollends rä ergänzen, hier abgehandelt werden. Sie stellt

einen kleinen, rundlich - ovalen
,
rothbraunen Körper dar, der in der

Wurzel des Mesenteriums suspendirt und in der Flöhe des beginnenden

Dickdarmes, oder auch etwas nach vorne davon gelegen ist (Fig. .5, Mz).

Ihr längster Durchmesser (6 mm bei mittelgrossen Fröschen) liegt in

der Längsachse des Körpers. Ihr Querdurchmesser beträgt circa 5,

ibr Dickendurchmesser 3 bis 4 mm. Der medianwärts schauende Rand

(Jlilus lienis) ist gerade oder auch leicht eingedrückt und enthält die

ein- und austretenden, relativ grossen Milzgefässe; im Uebrigen ist

das Organ allseitig glatt abgerundet und wendet seine grösste Coii-

vexität nach links.

Wie überall, so ist auch die Froschmilz aus Zellen, int er cellu-

larer Stützsubstanz und Blutkörperchen coinponirt. Ein Theil

der sehr verschieden geformten zelligen Gebilde ist mit der Milzpulpa

nur sehr locker verbunden und lässt sieb in Folge dessen leiebt isoliren,

ein anderer Theil haftet fester an. Die Zwischensubstanz, die tbeils

fadenartig, tbeils körnig -streitig ist, ist stellenweise nur spärlicli

entwickelt, so dass sich die einzelnen Zellen unmittelbar berübren; an

anderen Stellen ist sic in mächtigen Lagen vorhanden. Sie enthält

zuweilen beträchtliche IMengen von Pigment ((I K. Hoffmann). Die

Gapillarenenden gehen in der Regel mit zwei bis drei kurzen, lireiten

Zweigen in die Blutbabnen der Pulpa über. Letztere sind in Form eines

Netzes rundlicher und polygonaler Maschen angeoidnet, die durch

Allgemeine
Configura-
tion der
Milz.

Histologie
der Milz.
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24 Bauchfell.

kurze, scliniale Ausläufer mit einander in N'erhindung stehen und die

von den Kernen der Zellen der Pulpa, sowie von feinen Fädclien und

Membranen der 8tützsubstanz begrenzt werden.

Die Venen beginnen als gestreckt verlaufende, rasch sich erweiternde

Canäle, welche an ihren Anfängen nur von einem gestreckten, mit ellip-

tischen Kernen versehenen Netzwerk feiner, hier und da zu Meml)ranen

verbreiteter Fäden begrenzt sind; mit anderen Worten, ihre Anfänge

besitzen durchbrochene Wandungen, und durch die Oeffnungen erfolgt

ihre Communication mit den Räumen der Pulpa (C. K. Iloffmann).

7. Das Bauchfell.

Von der Mitte der vorderen Rauchwand ausgehend steigt das

Peritoneum als Veritonemn parietale gegen die Herzgegend empor,

l'ls folgt dabei dem in dieser Gegend diaphragmaartig sich verhaltenden,

inneren Rauchmuskel und hiegt mit ihm gegen das Pericardium um, mit

dessen Unter- und Aussenseite es innig verwächst. Von hier aus schlägt

es sich auf die Leber um (Litjunuadmn coronarhm)^ streicht als viscerales

P)latt auf ihrer Vorderfläche herunter und erzeugt zwischen ihr und der

Rauchwand das in der Medianlinie liegende und auch auf das Pericard

continuirlich sich fortsetzende rafipcnsoriani Japaiifi et per i-

cardii. Auf den Seitenla])pen der Leber streicht das Rauchfell nach

rückwärts gegen die Lungen zu und indem letztere von vorne her in

dasselbe eingestül])t sind, entstellt so jederseits ein weit in die Rauch-

höhle eingetriehener beutelartiger Pleural- oder eigentlich Pleuro-

p e r i t o n e a 1 s a c k.

An der hinteren Lungencircumferenz verwächst das Rauchfell in

der Gegend der Iladix pnlmonis mit der linken und rechten Seite des

Oesophagus (Reginn des Mesenteriums) und indem cs sich von hier aus

zur Austapezirung der dorsalen Rrustw^and lateralwärts wendet, öffnet

sich der Peritonealsack gerade hinter der Lungenwurzel in das Ostinm

(daloniinale der Tnha Fallopiac.

Während nun das dorsale Rlatt des parietalen Rauchfells in seinem

Laufe nach hinten au der ventralen Seite der Nieren herunterstreicht,

kommen letztere retroperitoneal zu liegen. Im Gegensatz dazu
sind die Geschlechtsdrüsen sowie die Oviducte vollständig in das Rauch-
fell eingestülpt und erzeugen dadurch starke Mesenterien.
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Oie Mcsovarien werden, je mehr sich die Ovidiicte der (’loake

nähern, um so länger und erlialten unter zahlreichen Faltenhihlungen

ihre höchste Ausbildung hei hochträchtigen Weibchen (vergl. den Ge-

schlechtsapparat).

Am hinteren Ende der Oviducte, da wo letztere eine uteiaisartige

F>rweitorung zeigen, verkürzt sich das Mesoarium unter Hildung einer

tiefen Tasche bedeutend und streicht nur noch auf der ventralen Seite

der Oviducte herunter, so dass also ihre den Nieren zugekehrte Fläche

vom Bauchfell frei bleibt. Jene Falte beruht auf der Einlagerung

grosser, zwischen Oviduct und Ovarium ausgespannter Gefässe.

Nach hinten gegen die Gloakengegend schlägt sich das Mesenterium

jedes Oviductes unter Bildung einer hohen, freien Falte auf die Blase

hinüber und da letztere in ihrer dorsalen Mittellinie mit der vorderen

Circumferenz des Enddarmes enge verlothet ist, so handelt es sich

nicht, wie beim Menschen, um ein unpaares Cavnni rccto-versicah^ son-

dern um zwei tiefe, taschenartige Excavationen
,
welche hinter den

beiden zipfelartigen Seitenhiilften der Blase gelegen sind und sich

in die Beckenhöhle hinab erstrecken.

Ihre dorsale Wand zieht sich jederseits zwischen Steissbein und

Rectum hinein und erzeugt so ein sehr starkes iMesorectum, welches

gegen die Valvnla Bauhini immer höher wird und das sich von hier

aus direct in das Mesenterium fortsetzt. Die Harnblase ist somit in

ihrer ganzen Ausdehnung, mit Ausnahme ihrer dorsalen, mit dem

Rectum verwachsenen Mittellinie, und eines kleinen Theiles ihrer

Vordercircumferenz, vom Bauchfell eingeschlossen.

Gegen das hintere Ende des iUastdarmes wird das Mesorectum sehr

kurz und straff und umhüllt jenes nur noch zu befden Seiten. Die

Ilinterwand bleibt unbedeckt und an der vorderen adhärirt, wie wir

gesehen haben, die Blase.

Das Mesenterium des Traetns intestinalis beginnt, wie oben be-

merkt, schon weit vorne im Bereiche des Oesophagus zwischen beiden

Lungenwurzeln. Von hier aus schiebt es sich an der Unterfläche der

Leber herab, bedeckt die Cava inferior und wird durch die Gallenblase

eingestülpt. Von hier aus schlägt es, durch das zungenförmige Vorder-

ende des Pankreas abgelenkt, eine freie, -bogige Falte hinüber zum

concaven rechten Rande des Magens, welcher vollkommen ins Perito-

neum eingestülpt ist.
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N'üii jener Falte an bis zum Pylorus spannt sicli,^wie frülier sclion

bemerkt, das starke L'Kjamcninm (/astro-duodniulc, in welchem das

Pankreas suspendirt ist. Von seiner Fortsetzung, dem^Lir/anteutum

hepato-duodcmde und ebenso von den Beziehungen des Mesenteriums

zur Milz war oben schon die Rede.

Die Wurzel des Mesenteriums, welche die Wurzel der Aorta_ein-

schliesst, liegt genau in der Medianlinie, gerade vor der Wirbelsäule.
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II. Respirations-Organe.

L a r y ii x.

Den Eingang zum Laryiix habe ich hei der Betrachtung derÄIund-

hühle schon einmal, wenn auch nur kurz, berührt und verweise deshalb

auf die Fig. 2.

Unmittelbar am Ausschnitt des hinteren Zungenrandes liegt eine

tiefe, halbmondförmige Falte, die sich nach hinten und abwärts vertieft,

so dass das Kehlkopfgerüste als schwacher schnabelartiger Höcker gegen

die Mundhöhle vorspringt.

Fm. 11.
Zieht man die Stimmritze auseinander, so

sieht man in der Tiefe die Stimmbänder Aveit

gegen das Keblkopflumen hereinspringen und

die Stimmritze fast geradlinig begrenzen (Fig. 11,

SB).

Geht man zur Darstellung des Larynx von

der Mundhöhle aus uiid präparirt vorsichtig die

Schleimhaut zurück, so geräth man zuerst auf die

zugehörigen Muskeln, die sämmtlich paarig an-

geordnet sind, die jedoch erst später zur Sprache

kommen sollen, nachdem wir uns zuvor mit

der Lago und dem Bau des Kehlkopfgerüstes

bekannt gemacht haben.

Der Kehlkopf A'on liana escuJenfa liegt zAvischen die, von den

hinteren Zungenbeinhörnern gebildete, nach hinten olfene Gabel ein-

gelassen und ist darin ringsum durch fibröses GeAvebe, das namentlich

an der vorderen Circumferenz des Kehlkopfes eine ausserordentlich

starke Entfaltung zeigt, fest fixirt (Fig. 13, CrG^).

Aditns ad hiryiigem.

SB Stimmbänder.

Cf StimmritüC, weit geöffnet.

Jvclilkopf.
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Skelet des
Kehlkopfes.

Kelilkü])f.

Zugleicli ist darcli die später zu lietraclitendcn M ti sc id i prf ro-

hiioidri (.l'ig- 13, l*h*) eine (larantie für das constaiite Ottenlileiben

des Fänganges in die Lungen gegeben, so dass wir namentlicb den

vierten Fetro-hyoidens als ein förmliches Sicberbeitsventil für die ein-

nnd ansstrümende Luft betrachten dürfen.

Was das Skelet des Kehlkopfes anbelangt, so besteht es ans drei

byalinknoriieligen Stücken, wovon zwei paarig angeordnet sind. Letz-

tere liegen in Gestalt zweier breiter, dreieckiger, senkrecht oder doch

mir inässig scbiidstchcnder Lamellen, rechts und links vom Keblkopf-

eingang. Sie sind lateralwärts ansgebancht, so dass beide zusammen

an eine geschlossene Malermnscbel erinnern (Fig. 12, (hi). Vorne und

hinten sind sie durch straffes Gewebe beweglich mit einander verbun-

den. Ihrer Gestaltung geimäss lassen sich an ihnen drei Itänder unter-

scheiden, wovon der eine, wellig gebogene, die nach abwärts schauende

Hasis jeder Lamelle repräsentirt. An ihrem verjüngten vorderen und

hinteren Fnde sind sie etwas nach einwärts gehogen, und diese Protu-

beranzen bilden die äussersten Anbeftungsimnktc der beiden Stimm-

bänder (Fig. 12, 13 Cid). Der zweite und dritte Hand der Lamelle

schaut dorsalwärts und beide würden in der Mitte nach Art eines Dach-

giebels zusammenstossen
,
wenn sich hier nicht drei zahnartige Promi-

nenzen finden würden, eine kleinere vordere und hintere, sowie in dom
halbkreisförmigen Ausschnitt zwischen diesen eine mehr lateralwärts

sitzende grössere (Fig. 12, **).

Fig. 12.

A. 15.

C.P Ca'

Knorpeliges KelilkopfgerUsto.

A von oben, U von der Seite gesellen. Ca. Ca Cartilago arylaeiioida, (7.1., C. 1.' C.l:'
(’artilago cricoidea. Sp Spiessartiger Fortsatz der letzteren. P lUiittonartigc Ausbrei-
tung des ventralen Tlieilcs der Cartilago cricoidea. SR Stimmritze. *** Drei zahn-

artige Protuberanzen am Ary-KnorpcI.
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Aul’ tler ganzen hängo dev concaven Seite jeder Knorpellaiiielle

spannt sich, chva in der Mitte ihrer Höhe das breite Stiiinnband ans

(Fig. 11, Sl>). In dorsaler Uiehtnng gewölbt, erzeugt es von der Ventral-

seite hetraehtet eine Kuppel, die zuweilen dnrcli eine von der Seite ein-

springende Qnerfalte in zwei Ahtheilungen
,
eine vordere und liintere

zerfallen kann, Fig. lö, SB. l>ei gewissen exotischen Annren ist letz-

teres constant der Fall und es sind dann die beiden Ahtheilungen

ausserordentlich tief.

Der zweite Kehlkopfknorpel ist nnpaar und repräsentirt seinem

Grnndplane nach, einen rundlich -ovalen Ring, mit welchem dei' oben

heschriehene Knorpel durch kurzes, straffes Gewebe verbunden ist.

An seiner hinteren Circumferenz (Fig. 12, S}>) trägt er einen star-

ken, spicssartigen Fortsatz, welcher der ventralen Schlundwand innig an-

liegt. Die Seitenpartien des Knorpelringes (Fig. 12, 13, Öl—(!V^) zeigen

an verschiedenen Stellen individuell stark variirende Anschwellungen und

zwar bei?Offnen wir den stäiksten in Form von senkrecht sich erheben-

den
,

])latteiiartigen An-

schwellungen, welche wie

zwei Bügel die vorhin be-

trachteten Knorpel zwi-

schen sich fassen (Fig. 12,

13, Der vordere

Rand des Knorpelringes

ist eingekerht.

Vor der Mitte seiner

seitlichen Circumferenz

schickt der Knorpelring

Voiitralo Ansicht des Kelilkopfes

sammt einem Tlieilo des Ztingeii-

i)Oin -Apparates and der I/iingen.

Z IC Znngenheinkörpor.
II II Grosse und II kleine Ilyoid-

hörner.

(I G' IJindegewebe
,

wolclies das

Kelilkopfgerüstc in der Gabel

der Ziingonbeinliörner befestigt.

rii' Vierter M. pctroliyoidens.

S Selino desselben.

Kibröso Membran.
C. Vorderendo der Carlilago

arytaenoidea.

S U, S li^ Schleimliantbueht an der

Unterseite der Stimmbänder.

C.l. C.l.^ — C.l:' Cartilago arytae-

noidea (siehe den Text).

•S’ p Fortsatz der letzteren.

1.1/ Lg liungen.

Fi<r. 13.
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jeclerseits einen schlanken, elegant bogig geschwungenen Fortsatz

in die Tiefe (Fig. 12, 13, Anfangs nach vorne gekrümmt, wendet

er sich bald darauf, weit auswachsend, nach rückwärts und verbreitert

sich zu einer Platte {V), welche zwei Fortsätze erzeugt und die durch

eine schlanke, nach vorne schnahelartig ausspringende Knorpelcommissur

mit der Gegenjdatte der anderen Seite zusammenhängt (67-*). Dieses

hasalwärts liegende Spangensystem liegt in einem Miveau mit dem vor

dem Seitenast liegenden Theile des Knorpelringes. Indem es also hasal-

wärts von der hinteren Hälfte des Knorpelringes liegt, existirt zwischen

beiden ein llohlraum, der nach rückwärts in die beiden Lungen hinein-

führt. Mit anderen Worten, jede Lungenwurzel wird von einer Knorpel-

spange umrahmt (Fig. 12, 13, C.L~, C.V\ P) und so expandirt erhalten.

Die Lichtung des Kingknorpels wird hasalwärts von einer fibrösen

Membran (Fig. 13, il/) ausgefüllt und diese bildet den ventralwärts

mässig ausgebauchten, eigentlichen Hoden der Stimmlade, ^'on oben

her in letztere hincinschauend, sieht man von hinten her in der Mittel-

linie eine starke Schleimhautfalte vorspringen
,
wodurch die hintere

Hälfte der Stimmlade in zwei Duchten getheilt wird. Sie bildet jeder-

seits die mediale Hegrenzung des Panganges in die Lungen und ent-

spricht bezüglich ihrer Lage der sogenannten Carina der menschlichen

'l'rachea. Kino eigentliche Luftröhre im Sinne der höheren Wirbel-

thiere kommt dem Wasserfrösch nicht zu.

Was endlich die Deutung der oben beschriebenen Kehlkopfknorpol

aid)elangt, so sind die beiden muschelartigen Knori)cllamellen mit den

Aryknorpeln, der zweite Knoi'])el aber mit dem Kingknorpel
der höheren \ ertebraten zu vergleichen. Sehr wahrscheinlich aber ist

in letzterem auch noch der Anfangstheil einer Luftröhre mit enthalten.

Die ganz fehlende CartiJ auo th ij r eoid ea

,

sehen wir ])hysiologisch

durch die hinteren Zungenbeinhörncr ersetzt.

spiingenden Muskel, der (pier zur Längsachse des Kohlkopfcs angeordnet
ist und sich nalie dem oberen Kandc des Aryknorjiels unter fächerartiger

Ausstrahlung inserirt (Fig. Seine Wirkung als Dilatator liegt

auf der Hand.

Muflkelii dos
Kelilkopfos.

Alit einer zweiten, kleineren Portion inserirt er sich seitlich am
Kingknorpel und an eben dieser Stelle verbindet er sich aufs Fngste,
mit den fasern des tiefliegenden (kmstrictors (Y7>/').
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Nach Entfernung des ganzen Dilatators (vergl. die linke Seite der

Fig. 14) übersieht man die in tieferem Niveau gelegenen Verengerer

des Kehlkopfes, deren jcderseits drei vorhanden sind. Zwei davon (f 'o./.

und Co. D.) wirken in directer, der dritte (C. u. /) in indirecter Weise.

Um mit letzterem zu beginnen, so entspringt derselbe jederseits

von der hinteren Hälfte der dorsalen Fläche des hinteren Ziingenhein-

hornes, verlässt dieses und biegt dann nach vorne und medianwärts ah,

um mit seinem Gegenstück zusammcnzufliessen. Dies geschieht unter

Dildung einer sehnigen Raphe genau in der Mittellinie in jenem Winkel,

wo sich die beiden verbreiterten Hasen der Zungenheinhörner mit der

Zungenheinplatte verbinden (Fig. 14, l.t.).

Dort verwachsen sie mit einer äusserst derben Membran, welche

jenen Winkel ansfüllt und die Iliiua JaripKjis von vorne her capuzen-

artig überlagert (Fig. 13 n. 14, G’ *).

Fig. 14.

Muskoln des Kehlkopfes.

D. !. Dilatator laryngis.

C.d.l Hoher mul /.iigleich lateralwärts liegen-

der Constrictor laryngis, dessen beide

Hillfteu bei .T.t. eine Inscrii)tio tendi-

nea bilden.

Co.h Hoher, medianwärts vom letzteren lie-

gender Constrictor.

Co. 10 Tiefer Constrictor laryngis.

Ph'^ — P)0 Zweiter bis vierter Petroliyoidetis ;

der vierte erzeugt die sehnigen Ans-

strahlnngen S .9'

Jl II Grosse Znngenbeinliörner, weleho durch

fibröses Gewebe (G G') mit dem Ring-

knorpel C. 1. verbunden sind.

Sp h'ortsatz des Ringknorpels.

A.l. Aditns laryngis zwischen den Aryknor-

peln.

G. n.l Hinterenden der letzteren, von wehdien

der hoho Constrictor Co.l. entspringt.

TT. Kleine Zungenheinhörncr.

Z Iv Zungenbeinkörper.

Der eilen hescliriehene Muskel wirkt als Addiictor der hinteren

Zungenheinhörner und indem diese den ganzen Kehl kopl in die Klemme
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nehmen, wiril eine \'erengerung der lirina (jlottklis auf indirccte \\ eise

zu Stande gebracht.

Die beiden anderen Constrictoren lassen sich, obgleich in sehr

enger gegenseitiger Berührung stellend, in einen hohen, mehr median-

wärts und einen tiefen, mehr lateralwärts liegenden scheiden. Ersterer

(Fig. 14, Co. 1.) entspringt am medialen Rande des Vorderendes des

Zungenheinhornes, läuft entlang der ganzen Aussenfläche des Ary-

knorpels, nahe seinem oberen Rande, nach rückwärts und strahlt am

hinteren Ende desselben, medianwärts mit dem der anderen Seite etwas

convergirend, in eine tihröse Platte aus.

Mittelst dieser Platte, welche die Rima larytafis nach hinten zum

Abschluss bringt, liängt sich der Muskel an einer starken, fadenartigen

Sehne (Fig. 14, auf, welche in rein transverseller Richtung an der

hinteren Circumferenz der Rima Jarijn<jis herüber zieht und die als

tihröse, in der I^Iittellinie mit der der anderen Seite continuirlich sich

verbindende Ausstrahlung des vierten Mnsculns petro-hyoideus

aufzufassen ist.

Letztgenannter Muskel (Fig. 14, P/i '') inserirt sicli nämlich mit dem

grössten Theil seiner Fasern an der hinteren
,
knorpeligen Apophyse

des Znngenheinhornes 7///, mit einem kleineren Theil aber strahlt er

in zwei Sehnen aus, wovon die eine eben geschildert wurde (Fig. 14,

während sich die andere seitlich an der hinteren Partie des Ring-

knorpels inserirt (a9').

So hängt also der vierte Fdro-hyoideus und der hohe Constrictor

durch eine intermediäre Sehne direct zusammen und beide zusammen

lassen sich gewissermaassen als die zwei Bäuche eines Biventers auf-

fassen. Aus dem Mitgetheilten geht nun aiich die oben schon kurz

angedeutete Wirkung des vierten Pcfro-////o/('/c?(.s als eines Spanners und

Fixators des Ringknorpels klar genug hervor.

Die Faserrichtung des tieferen Constrictors (Fig. 14, Co. /.*) läuft

anfangs mit derjenigen des oben beschriebenen Muskels parallel
,
ge-

winnt aber bald einen mehr medianwärts ziehenden Verlauf. Er ent-

springt rechts und links neben der Mittellinie je von dem hintersten,

höckerartig prominirenden Ende (Fig. 14, Co.'j der Curfihiyo ary-

fanwidca. Dabei liegt er hinter und tief unterhalb der Sehne des

vierten Rdro-hyoidens. Im Laufe nach vorwärts füllen seine Faser-

massen den Winkel zwischen dem hinteren Zungenheiidiorn und dem
hochliegenden Constiäctor zum grössten Theil aus. Sie senken sich

dabei, entsi)rechend der schiefen Längsachse der Giessheckenknorpel
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nach vorne zu iniiucr mehr in die 'l’iefe, so dass man ihren Ansatzi)unkt

am vordersten Ende der Aryknorpol erst gewahr wird, wenn man die

beiden, zuerst beschriehenen Constrictoren entlcrnt. Ilir Ilinterende

liegt somit in viel höherem Niveau als ihr Vorderende.

In histologischer Beziehung besteht die Auskleidung des Larynx

aus einer directen Fortsetzung der ]\[Hcosa oris ct phari/U(jis. Ueberall

— auch auf den Stimmbändern — ist er von hohem Elimmere])ithel

und zahlreichen Becherzellen ausgekleidet.

Die Grundsubstanz der Stimmbänder bildet ein äusserst dicht-

faseriges, von zahllosen, spindelförmigen Zellen, die an beiden Polen

zu Fibrillen auswachsen, durchsetztes Bindegewebe.

Ilistolngi«

des Kehl-
kopfes.

Die Lungen.

Die Lungen stellen zwei weite, dünnwandige, symmetrisch ge- Allgemeine
Configura-

lagerte Säcke dar (Fig. 13, Lry, Bei ihrem Ursprung aus der tüm der

Stimmlade halsartig verengt, dehnen sie sich weiterhin zu ellipsoiden,

mit weitem Lumen versehenen Blasen aus, die beide von gleicher Grösse

sind und nach hinten zipfelartig zugespitzt enden. Mit Ausnahme ihres,

an der Stimmlade adhärirenden Anfangstheils liegen sie mit ihrer gan-

zen übrigen Masse frei im Leibesraume und erhalten hier, wie wir oben

gesehen haben, von Seiten des Bauchfelles einen serösen, glatten üeber-

zug, eine Pleura.

An ihrer Innenfläche findet sich ein reiches Netzwerk, das aus

zahlreichen, ins Lumen einspringenden Bälkchen besteht. Ihre Stärke

unterliegt ausserordentlich zahlreichen Schwankungen, immer jedoch

stehen sie in gerader Proportion zu den unterliegenden Gefässen, d. h.

sie repetiren letztere in Form eines zierlichen Reliefs. Der grosse

Blutreichthum lässt das frische Organ zart hellroth erscheinen und da,

wie oben bemerkt, die Wände sehr dünn sind, so schimmert das Balken-

werk schon äusserlich durch und erzeugt auf der Lungen Oberfläche eine

netzartige Zeichnung (Fig. 0, L//, L//’).

Die grösseren Gefässe verlaufen stets an der Peripherie der weite-

ren Maschen, während die kleineren, beziehungsweise die Capillaren im

Binnenraume, im Fundus derselben angeorduet sind. Sämmtliche Oefl-

luingen des so entstehenden, aus vier- bis fünfeckigen Nischen oder

Alveolen componirten Netzwerkes sind dem allgemeinen Lumen des

Lungensackes zugekehrt, so dass die eingeathmete Luft mit der ge-

sammten, alveolaren Binnenfläche in Gontact zu kommen im Stande ist.

Eck(>r, Anatomie des Frosches. 3. Abthl^. 3
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34 Plistologie der Ijimgen.

Die eigentliche Gerüstsuhstanz der Lunge besteht ans einem faseri-

gen Bindegewebe, dem zahlreiche elastische Fibrillen und vor Allem

grosse Mengen glatter Muskelfasern beigemischt sind. Dazu kommen

noch schwarze Pigmentzellen.

Die Muskelzüge bilden, nächst den eingelagertcn Gefässen, die

Hauptstütze der die Alveolenmaschen bildenden Leisten und zwar treten

sie besonders reichlich in dfui verdickten, freien Innenrändern derselben

auf. Von diesen starken und compacten Ilauptstämmen gehen dünnere

Züge und von diesen selbst wieder einzelne, isolirte Muskelfasern al>,

um über den flachen Grund der Alveolen, nahe ilirer inneren Oberfläche

wegzuziehen (C. K. Hoffmann).

Die respiiatorischen Gai)illarnetze ziehen, tinregelmässigc, rund-

liche oder polygonale Netze Inldend, über die kleineren Alvcolenscpta

continuirlich hinweg und würden, abgesehen von ihrer der Lungenwand

angewachsenen Circumferenz frei in dasLungeidumen zu liegen kommen,

wären sie nicht von einem, die ganze respirirende Lungeninnenfläche

überziehenden Plattenepithel bedeckt. Die Zellkerne kommen dabei

stets in die inebtungen der Capillarmaschcn zu liegen.

Auf den freien Rändern aller höheren Leisten, sowie in der Lungen-

wurzcl linden sich als Fortsetzungen des den Vorderdarm charaktcri-

sirenden Epithels cylindrische Flimmer- und Bechcrzcllcn. Solche

cylindrische Zellen finden sich oft auch gruppenweise mitten im

Alvcolenepithel, wo sie eine grössere Capillarmasche erfüllen können

(C. K. Hoffman n).

Nach den Untersuchungen Küttner’s s])altct sich die an die

Lunge lierantretcnde Arteria puhnonalis in rascher Aufeinander-

folge in drei, gleich dicke Hauptstämme {Bamns posirrior, exfernus und
hiirnius)^ die unter allmäliger Gonvergenz zur Lungenspitze ziehen.

Jeder dieser Hauptstämme erzeugt auf seinem Wege dahin einen

kürzeren, ebcnhills zur Lungenspitze gehenden Zweig, so dass die Lungen-
oberHäche in sechs arterielle Gefässsectoren getheilt wird. Von diesen

sechs Gefässen strahlen Zweige zweiter resp. dritter Ordnung feder-

bartartig aus und erst aus ihren Enden bilden sich baumartige Ver-

zweigungen mit endlichem capillärem Zerfall. Von hier aus erfob4
dann wieder die Sammlung zu einem capillaren Venennetz, dessen

Muttergefäss, eine kurze Strecke sichtbar, an das erste nächste Septum
tritt und in die Tiefe hinahsteigt. An den meisten Alveolen begegnet
man einer zuführenden Arterie und zwei bis drei abführenden Venen-
wnrzeln (('. K. II offmann).
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Schallblasen.

Ucbcr ihren paarigen Eingang wurde schon oljen hei der Be-

schreihung der Mundhöhle (Fig. 2, S) herichtet. Sie hilden Aus-

sackungen der Mundschleimhaut

und kommen nur den männli-

chen Thieren zu. Ihre Wand hc-

stelit aus einem hindegewehigen,

von reichlichen elastischen Fasern

durchzogenen Stroma, innen von

einem Plattenepithel
,
aussen von

einer quergestreiften Muskel-

schicht üherzogen. Letztere ist

eine directe Fortsetzung des die

ganze Blase Schleuder- oder

heutelartig umhüllenden Mus-
culus miß o-liyoideus (Fig. 15,

My, Miß).

Wenn das Thier schreit, so wer-

den die Schallhlasen aufgehläht

und fungiren als Resonatoren; dahei treten sie hei Eana esculenta

jedcrseits hinter und etwas unteidialh dc's, Anynlns oris und des Trommel-

felles sackartig hervor. Die äussere Haut, die, Avährend die Blasen in

der Ruhelage sich hefinden
,
an der hetreffenden Stelle eine von hohen

Falten begrenzte Nische erzeugt, wird mit ausgestülpt, denn sie ist hier

verdünnt und ungemein dehnbar. Zur Verwachsung mit dem Sacke

kommt es nicht.

Jede Schallhlase liegt ganz getrennt für sich und communicirt

nirgends mit der der anderen Seite.

Fig. 15.

VH

Ausgestülpte Schallblase uml freigclegto Glandula
thyreoidoa.

ily M. mylohyoideus, der sich bei My^ auf

die Schallblase fortsetzt.

TUy Glandula thyreoidca.

Z Zungenbeiiikbrper.

yU, HW u. HH Vordere, kleine und grosse

Zungenbeiuhöruer.

Scball
blasen

3 *
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Form und
Tinge der
Thymus.

Uistnlngio
der 'fhyiniis.

III. Blutgefässdrüsen.

T h ym u s.

Man findet das Organ, wenn man die Haut hinter dem Trommel-

fell lind dem Kieferwinkel entfernt und den dadurch zum Vorschein

kommenden M. depressor mandihnl aö (P’ig- 1). m.) zurück-

schlägt. Sie liegt als ein länglich -ovales oder wurstförmiges Gebilde

(Th) in der Spalte zwischen ihm und dem anstossenden M. sterno-

cleido-mastoideus (St.) und

schaut auch wohl am hinteren

Rande des erstgenannten Muskels

etwas hervor.

Stets liegt sie in einem lymph-

artigen, von viel Bindegewebe,

Fett und zahlreichen Gefässen

erfüllten Ilohlraume. Bei liana
tnn ]>oraria, wo die Thymus-
drüse viel kleiner und kugelarti-

ger ist, liegt sie weiter zurück

auf dem Kopfnicker in dem Win-
kel zwischen Latissimus dorsi und dem Deltamuskel (Fig. IG,

L.d. und 7)e.).

In histologischer Beziehung lässt sich constatiren, dass sie von
einer hindegewel)igen Ausscnhülle eingeschlossen wird, von welcher
zald reiche, zu Netzen sich verbindende Bälkchen ins Innere hinein-
springen. Die dadurch entstehenden llohlräume werden von lymphoi-
den Zellen dicht erfüllt, ohne dass es mir gelungen wäre, ein eigent-
liches Epithel nachzuweisen. Ausser jenen kleinen lymplikörperchen-

Fig. IC.

Ijagc'bczieliiingcn der (iliiiidnla Thymus.

Th Gl. Thymus.
Tf. Trommelfell.

/>. «I. Depressor maiidibuhie.

L. (1 Latissimus dorsi.

S t Sternoeleido-mastoidcus
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artigen Zellen timlcn sich mich nocli gi’össore, zelligo Elemente von

riuuler Form, deren Natur ich nicht näher untersneht habe.

(l I a 11(1 ula fhijreoidca.

Schlägt inan (\e\\ ÄI.ste r no-h ij o i de K s zurück, so erscheint dorsal

von seinem vorderen Ende, kurz, ehe sich dasselbe, zwischen den 3Im.

(je nio-hifoidei hindurch gegen

das Zungenbein in die Tiefe

senkt, jederseits ein kleines, roth-

brannes Körperchen (Eig. 17,

77///, 77/ //) von dreieckiger oder

auch mehr ovaler Form. Es liegt

genau in dem Winkel, den das

grosse und kleine hintere Zun-

genbeinhorn (////, ////*) an der

hinteren Circumferenz des Zun-

genbeinkörpers (Z) mit einander

erzeugen. Es ist leicht kennt-

lich durch die zahlreichen Ge-

fässe, die sich in seiner Nähe

büschelartig zusammendrängen,

besonders aber durch die mäch-

tige VenaJi((ji(laris, mit deren ventraler Circumferenz es fest ver-

löthet ist.

Seine dorsale Oberfläche ist unregelmässig buchtig und zerklüftet,

seine ventrale dagegen meistens convex und glatt.

Nicht selten trifft man in der Nähe des überreich vascularisirten,

von einem dichten Capillarnetz durchzogenen Organs noch mehrere,

kleinere N e b e n s c h i 1 d d r ü s e n.

Aehnlieh wie bei der Thymus springen auch hier von einer binde-

gewebigen Aussenhülle aus zahlreiche, zu Netzen sich verbindende Septa

ins Innere herein und die maschigen llohlräume sind von lymphoiden

Zellen dicht erfüllt.

Ei?:. 17.

\

Au.'^gestiiliite Scliiillbhiso und froigck'gtc Olaiidula

tliyrcoidoa.

My M. inyliiliyoidciis
,

der sich l)i‘i ,1/;/' auf

die Schallhlast' fortsetzt.

Thy Olaiidula tliyreoidea.

y? Zuiigenbciiikörper.

r H, II IO u. II II Vordere, kleine und grosse

Zuiigenbeinhürner.

Schilddrüse.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Topogra-
phie des

U rogeiiitiU-

Systems.

IV. Urogenital-System.

Topograpliisclie Vei’liältnisse.

Schneidet man das Mesorectuin durch, so sielit man, -wie dorsal-

wärts von ihm
,
zwischen den beiden

,
in Folge des Schnittes hlaftenden

f’jg 18. Blättern seiner Wurzel ein starkes

Gefäss erscheint, die Vena cava infe-

rior (vergl, Fig. 49 der G efässlehre).

Sie bekommt rechts und links einen

Zuzug zahlreicher Queräste, welche

der Niere und dem Hoden entstammen

(Fig. 18, Co).

Das so entstehende Gelass trennt

die beiden Hoden, sowie die nach

vorne von ihnen betindlichen Fett-

körper (Fig. 18, II, FK). Diese

beiden Gebilde stossen, so lange das

Mesorectuin erhalten ist, in der Mit-

tellinie noch viel näher zusammen und

weichen nach Durchschneidung des-

selben etwas zur Seite (vergl. Fig. 18).

Zieht man die untere Hohlvene

etwas lateralwärts, so erscheint hinter

ihr die HoHrt dcsccndcns (Fig. 18, Ho),
Der gesammte miliinliclie Urogonital-Appa-

rat, von der Ventralscite gesellen.

N iV Nieren.

Ur Ur Die Ureteren, welche bei + am
lateralen Nierenrande hervortreten.

.SJ.S'* Ihre Ansnnindnng in die Cloakc (C/).

II II Hoden. FK,FK Fettkorper.

Cv Vena cava inferior. Ao Aorta.

Vr Venae revehentes.

welche in einer und derselben Achse

mit jener gelegen ist.

Die Hoden liegen in einer seichten

Delle der ventralen Nieren fläche und
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sie sowohl als clor Fettkörper bedecken somit den vorderen 'riieil der

Nieren. ^Vill nuiii also letztere ganz überseliaiien
,
so muss man jene

beiden Organe zuvor entfernen.

Nach hinten von den Hoden liegen die Nieren sammt ihrem Aus-

führnngsgang
,
dem Ureter, frei zu 'Fagc und reichen vom vorderen

Ihinde des vorletzten Wirbels bis etwas über die Längenmitte des Steiss-

beines nach hinten (N, Ur).

Wie ich oben schon bemerkte, sind die Hoden ganz in das Bauch-

fell eingestülpt und nur medianwärts bleibt eine kleine Stelle (Hiliis)

für den Ein- und Austritt der Gelasse und der Ausführungsgänge da-

von frei. Die Nieren liegen, wie wir ebenfalls schon wissen, retro-

peritoneal, d. h. sie sind nur an ihrer ventralen Fläche vom Peritoneum

überzogen. Dorsalwärts stossen sie an den Flextts lumho-sacralis.

Die Ausmündungsstellen der Uretcren liegen, wohl von einander

getrennt, in der dorsalen Wand der Cloake in Gestalt zweier, in einer

nischenartigen Vertiefung gelegener Längsschlitze (Fig. 18, 23, N, N').

r>eide sind nur durch einen kleinen Intervall von einander ge-

trennt und stossen rechts und links beinahe in der Medianlinie zu-

sammen.

Dies eben ^litgetheilte gilt, was den Harnapparat und die Gefäss-

verhältnisse betrifft, in gleicher Weise für beide Geschlechter. Die

Ovarien entsprechen in ihror Lage im Wesentlichen den Hoden

(Fig. 23, Ova)i d. h. sie liegen in symmetrischer Anordnung an der

Ventralseite der Nieren. Lateralwärts von ihnen wie von den Nieren

liegt jederseits der Oviduct, der die ganze Längsachse des Körpers, von

der Lungenwurzel bis zur Cloake, durchzieht. Beide, der Eileiter so-

wohl wie der Eierstock, unterliegen, je nach verschiedenen Jahreszeiten,

den allergrössten Schwankungen nach Form uiul Ausdehnung, so dass

die Nieren zu gewissen Zeiten von ihnen vollkommen verdeckt werden

(Fig. 23, Ov).

Ueber das Nähere handeln die speciellen Capitel.
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40 Hariiapparat.

Allgemeine
Form ver-
liiiltiiisiie

iler Nieren.

Feinerer
Ban der N’ie-

ren-Nepliro-
stumeu.

1 . I) e r H a r na]) ] ) a r a t

.

Die Nieren.

Fig. 10.

—II

Jede Niere stellt einen bnuinrothen
,
länglichen Lap])en dar, von

ungetalir halbmondförmiger Gestalt, mit innerem geradem und äusserem

convexem llande (Fig. 19).

Das iii dorso- ventraler liichtung st:\rk

abgeplattete Organ verjüngt sich nach vorne

und hinten zu ziemlich stark. Seine, mit

der Längsachse des Körpers zusamnicn-

fallende, grösste Längenausdehnung beläuft

sich hei mittelgrossen Fröschen auf ca. IG mm,

die grösste Breite auf G bis 7 mm.

Während der äussere convexe Band

durchaus glatt ist und nur an seinem hinte-

ren Drittel von Seiten des Ureters eine

leichte Impression erfährt, ist der mediale

Rand an verschiedenen, gewöhnlich an drei

Stellen cingekerht. Die tiefste von zwei wul-

stigen Lippen uinsäumte Incisur (Fig. 19, 1)

ist die hinterste, die beiden vorderen {KU)
zeigen individuelle Schwankungen.

Jede Incisur setzt sich lateralwärts in

eine tiefe und breite Furche fort und alle

drei Furchen münden in eine breite, die

ganze Länge der Ventralfläche des Organs

durchziehende Furche ein (Fig. 19, FF). Alle diese Vertiefungen be-

ruhen auf der Finlagerung der Venae rcvchentcs d. h. der Nieren-

wurzeln der Vena cava inferior.

Die ganze, ventrale Nierenfläclie erhält so ein lappiges und ge-

furchtes Aussehen
;
sie ist in toto mässig concav, die dorsale Fläche da-

gegen glatt und etwas convex. •

Auf der ventralen Nierenfläche — am deutlichsten nach vorher-

gegangener Chromsäure-Alkohol-Behandlung — trifft man zahlreiche,

gerade noch mit blossem Auge erkennbare, weissliche Körperchen, die

am zahlreichsten auf den, durch die Venae revchent'cs ahgegrenzten

Die reclite Niere von der Veiitral-

fläciic.

n n I Ineisiircn am medialen
Bande, welche lateralwärts in

die Furche FF münden. Bei

t hejiinnt (auf der Dorsalseite)

der Ureter, der hei Ur frei zu
Tage tritt. Die schwarzen
Blinkte zeigen die Itauptver-

breitungsbezirko der Nephro-
stomen.
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'rt'iTitorion getroffen werden. Sie liegen hier zn mehreren Hunderten

zerstreut, nehmen aber sowohl gegen den lateralen Nierenraiid, als

auch gegen das hintere Nicrenende bedeutend an Menge ab, mul liegen

nicht mehr gruppen- oder reihenweise zusammen, sondern treten nur

noch vereinzelt auf (Fig. 19).

Schon bei guter Lupenvergrösserung erweckt jedes Körperchen

den Findruck eines kurzen Fädchens mit angeschwollenem, freiem Ende.

Man bekommt den Eindruck als hätten sich zahlreiche, minimale para-

sitische Würmchen in schiefer Richtung in das Nierenparenchym ein-

gebohrt.

Mit der Grenze des Peritoneums hören auch alle jene Körper-
chen, die man als Nieren trichter oder N ephrostomen zu be-

zeichnen pHegt, auf, d. h. die dorsale Nierenlläche ist ganz frei davon.

An jedem Nephrostom lassen sich zwei verschiedene Abschnitte

unterscheiden, nämlich das frei gegen die Peritonealhöhle geöffnete,

erweitei’te, von Flimmerzellen ausgekleidete Trichtcrende und der in

die Nierensubstauz sich einsenkende Tricliterstiel. Letzterer kann sich

theilcn und andererseits können auch zwei Trichtcrstiele zu einem ge-

meinsamen Nephrostom zusarnmentliessen oder endlich kommen Oesen-

bildungen vor, indem sich zwei aus einem gemeinsamen Nephrostom

entsprungene Trichterstielc wieder mit einander vereinigen.

Allen diesen Vorgängen begegnet man bei Rana escul enta nicht

so häutig, wie bei Rana tonporaria, wo sic beinahe die Regel zu

bilden sebeinen (J. W, Spengel).

In Avelchen Abschnitt der llarncanälchen die Tinchterstiele ein-

miinden, war lange Zeit Gegenstand der Controverse und erst in neuester

Zeit wurde durch ^I. Nuss bäum das Dunkel vollständig aufgehellt und

Folgendes darüber fcstgestellt.

Im Larvenstadium der anuren Batrachicr existirt eine gewisse

Periode, in welcher die Wimpertrichter, wie dies bei Urodclen das

ganze Leben bindureb die Regel bildet, mit dem ersten Absebnitt,

d. h. mit dem Hals der llarncanälchen in continuirlichem Zusammen-

hänge stehen. Im Laufe der Entwickelung jedoch werden bei den

Anuren die Wimpertrichter vom Hals der llarncanälchen abgedrängt

und treten in Verbindung mit den den vierten Abschnitt der Harn-

canälchcn in lang gezogenen Maschen umspinnenden Portalvcnen.

Durch diese. Thatsache stellt sich nun die Rauchhöhle der Anuren

als ein Lymphraum heraus, wie bei den höheren Wirbclthieren. Zur

Zeit der functionirenden Vorniere aber und wäbrend des Zusammen-
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lianges der Wimpertricliter mit dem Hals der Uriiierencanäkdien ist

die Baucldiülde, wie bei den erwachsenen Urodelen, ein Excretions-

apparat, da die in ihr enthaltene Flüssigkeit durch die Wol ff’ sehen

Gänge, die späteren Ureteren, nach aussen abgeführt wird.

„Es vollzieht sich demgemäss — bemerkt N usshaum weiterhin

— im Laufe der Entwickelung hei den anuren Batrachiern ein gewalti-

ger Eunctionswechsel der Bauchhülde, ein Eortschritt von einer weniger

vortheilhaften zu einer besseren Einrichtung, da das vorher für den

Organismus verloren gehende, flüssige und sicher lymphähnliche Transsu-

dat der Bauchhöhle sijäterhin nach Art der übrigen Lymphe dem Blut-

gefässsystem wieder zugeführt wird.

Aehuliche Unterschiede finden sich hei Würmern, wenn man be-

denkt, dass hei vielen dieser Thiere die Schleifencanäle mit offenen

Trichtern in die Leiheshohle hineinragen, bei anderen dagegen nach

innen blind geschlossene, auf der äusseren Haut mündende Schläuche

darstellen. Die letztere Einrichtung führt in die Exeretionsorgane nur

diejenigen Stoffe hinein, welche von den Zellen ausgewählt werden,

während der offene Trichter mechanisch durch seine Wimperung noch

den ganzen flüssigen Inhalt der Bauchhöhle hineintreibt.“

Ilarncaiiiil-

dien iiiiii

MalpiRhi’-
sdio Kap-

seln.

Im Vorstehenden war schon da und dort vorübergehend von den

Harn canälchen die Rede und es ist jetzt Zeit, uns näher darüber

zu orientiren.

In der Anuren- wie überhaupt in der Amphibiennicre kann man
nach dem Vorgänge J. W. Spengel’s vier verschiedene Abschnitte

der Harn canälchen unterscheiden.

Was zunächst die grossen IM alpighi’ sehen Kapseln betrifft, so

sind sie von einem Endothelium ausgekleidet, das dem inliegenden Ge-

fässknäuel in der Regel nicht dicht anlicgt. Die M alp igln’ sehen

Körperchen liegen, wie Spengel ganz richtig angiebt, vorzugsweise

an der ventralen Nicrenfläche.

Den ersten, aus den M al pighi’schen Kapseln entspringenden

Abschnitt der Harncanälchen pflegt man als Hals zu bezeichnen. Er
ist genau wie der dritte Abschnitt von einem Elimmerepithel ausgekleidet,

dessen ausserordentlich lange Cilien gegen den zweiten, stark gewunde-
nen Canababschnitt gerichtet sind. Letzterer besitzt ein cylindrisches

Epithel mit granulirtem Inhalt und deutlichen, randständigen Kernen.
Das ^krbin(lungsstück mit den Sammelröhren ist von hellen, cubischen
oder cylimlrischen Zellen ausgekleidet. Die Sammelröhren ziehen
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tjuor durch die Nicrcii und verbinden sich am lateralen Rande mit dem
Harnleiter.

Der aus der dorsalen Circumterenz der M alp iglii’ sehen Kapseln

entspringende Hals wendet sich gegen die dorsale Nieren fläche, ohne

sie jedoch ganz zu erreichen. Der auf dem Wege dahin entstehende,

zweite Canalahschnitt erzeugt seine Windungen ebenfalls in der dor-

salen Nierenhälfte, wendet sich aber schliesslich wieder ventralwärts,

wo er in das dritte, ebenfalls wimpernde Canalstiick übergebt.

Das vierte Stück liegt vorwiegend in der ventralen Nierenhälfte,

mündet aber schliesslich etwa unter rechtem Winkel in die dorsal ge-

legenen Sammelröhren (C. K. Hoffmann, J. W. Spengel).

Ich will die Ilarncanälchen nicht verlassen, ohne zuvor einer i\Iit-

theilung zu gedenken, die ich der Freundlichkeit D. So lg er ’s ver-

danke.

Die am meisten dorsal gelagerten Ilarncanälchen zeigen da und

dort eine bald schwächer, bald gesättigter auftretende, goldgelbe,

manchmal auch braun gelbe Färbung und heben sich dadurch scharf

von ihrer Umgebung ab. Die Farbe beruht auf der Einlagerung eines-

theils diffusen, anderentheils in Körnchen auftretenden Farbstoffes in

den Cylinderzellen der betreffenden Canalstrecke. Der Fuss der Zelle,

sowie ihr in das Canallumen schauender, freier Rand wird von jenem

Farbstoff’ in der Regel freigelassen. Die Frage nach der chemischen

Natur des Pigmentes und des Stoffes, an welchen dasselbe gebunden

ist, hat Solger vorderhand offen gelassen, er knüpft daran aber fol-

gende interessante Remerkung.

Jene pigmentirten Ilarncanälchen, die „zweiten Abschnitte“ der

Ilarncanälchen Heidenhain’s sind es auch, die nach Nussbaum
die Ausscheidung des durch das Gefässsystcni dem Frosche einverleibte

indig- schwefelsaure Natron ausschliesslich übernehmen. „Es stimmt

diese experimentelle Erfahrung vortreftlich zu der 'riiatsache, dass der

Organismus sich derselben Strecke des Exeretionsorgans bedient, um

unter normalen Verhältnissen physiologischer Pigmente sich zu ent-

ledigen. Auch die Erfahrungen an Säugethieren
,

die Möbius und

P 011 fick hinsichtlich der Ausscheidung des Gallen- und Blutfarbstoffes

gewannen, stehen damit in Einklang. Auch hier passiren die barbstoffe

das Epithel der gewundenen Canälchen, die dem zweiten Abschnitt der

Ilarncanälchen des Frosches entsprechen.“

Nicrenpig'
ment.
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Da die Solger’schen Untersucliiiiigen
,
wovon mir die Correctur-

bogen Vorgelegen Laben, in allernächster Zeit publicirt werden >), so

beschränke ich mich darauf, noch kurz zu bemerken, dassSolger ganz

älinliclie Bildungen auch bei Fischen und Ueptilien naclizuweiscn

vermochte. In jener Arbeit finden sich auch höchst wcrthvolle AVinke

über andere Punkte der feineren Nierenanatomic und ebenso die be-

treffenden technischen Angaben.

Der Harnleiter und die Harnblase.

Harn- und
Samenleiter.

Mit seinem Anfangsstück

Fig. 20.

ganz in das vordere Nicrenende ein-

gebettet, tritt der Ureter, der zugleich den Sameideitcr repräsensirt,

schon nach kurzem Laufe dicht neben dem

convexen Nierenrande zu Tage (Fig. 18, 19,

U r). Er liegt dabei
,
eingebettet in eine

Pinne, eben noch auf der dorsalen Circum-

ferenz des Organes (Fig. 20, l^r) und zieht,

mit dem Nieren])arenehyni aufs Innigste

verlöthet und begleitet von der Vena ad-

vchcns, nach hinten (Fig. 20, Va).

In dieser Lage bleibt er bis gegen den

Pegiun des hinteren Nierendrittels, dann

schlingt er sich, unter Peschreibung einer

sehr lang gezogenen Spirale um den late-

ralen Nierenrand herum, wird frei und
kommt auf die ventrale Nicrenfläche dicht

neben ihrem Aussenrande zu liegen (Fig. 18,

(Querschnitt durch die Niere.

( I.iipenvergriiBscrung )

r Ventrale Niercnflachc.

I) Diirsalc Nicrenfliieho.

Ih- Ureter.

V'it Vena advehens. letztere so-

wohl wie der Ureter sind
von stark jiigiuentirtem

Hindegewebe (B <j) iiber-

Ur).

Seinen gestreckten Lauf beibehalteiul

und mit dem der anderen Seite convergi-

rend zieht der Lh’cter frei in der Bauch-

xcSncanäichcn (skizziri).
liegend hinab zur Cloake, deren dor-

sale AVand er, wie oben geschildert, durch-
hricht^). AA enn sich auch beide Ureterenmündungen sehr nahe liegen.

0 Dies ist einstweilen in den Abliantllungen der naturforschenden Gesellschaft
zu Halle, Bd. X\", geschehen.

“) Beim Weibchen läuft der Ureter nicht frei durch die Leibeshöhle, son-
dern legt sich von der Stelle an, wo er den lateralen Niercnrand verlässt und
wo beim Aläunchen die gleich zu beschreibende Samentasche beginnt, der dor-
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so kommt es doch iiiclit zu einem Zusammenfluss derselben, sondern

sie bleiben vollkommen von einander getrennt.

eTcne, auf die ventrale Nierenfliicbe übergreifende Partie des Ure-

ters (Fig. 18, 21, U r) zeigt eine spindelförmige Anscbwellung und re-

präsentirt überhaupt den weitesten Absclmitt des ganzen Robres. Sie

entspricht dem bei anderen Anuren, wie z. P>. bei liana temporaria,

sackartig erweiterten Receptacuhi m s cm i n i s.

Die Wand dos Ureters baut sich zum grössten Tbeile auf aus einem

zellreicben Bindegewebe sowie aus glatten Muskeln. Die Scblcimbaut

ist in zahlreiche Liingsfalten gelegt und das Epithel besteht aus kurzen

Cylinderzellen mit grossen, randständigen Kernen. Drüsen konnte ich

nirgends mit Sicherheit constatiren, auch nicht in jenem spindelartig

erweiterten Absclmitt. Es ist dies um so auffallender, als die Samen-

tasche yon Jiana tempomriadxxvch. mächtige, verästelte Drüsenschläuche

ausgezeichnet ist.

Die oben schon kurz erwähnte Harnblase stellt eine Ausstülpung Harnblase

der ventralen Cloakenwand dar und ist auch stets von der Cloaken-

höble aus deicht aufzublasen. Sie ist im Verhältniss zum ganzen Kör-

per von monströser Grösse und indem sie auf ihrem Scheitel eine Ein-

kerbung besitzt, zerfallt sie hier in zwei, durchaus nicht immer ganz

gleich grosse Lappen und weist so auf ihre paarige Anlage zurück.

P>erücksicbtigt man dabei noch den aus der Cloakenwand entspringen-

den, stark eingeschnürten Blasenbals, so resultirt daraus eine äussere

Configuration desOi’ganes, die man am besten mit birn- oder vielleicht

noch besser mit herzförmig bezeichnet (Fig. ,ö, 0, Hli). Die Be-

ziehungen der Harnblase zum Enddarme und Bauchfell habe ich oben

schon erörtert. Bire Wandungen, die aus glatten, netzebildeiulen

Muskel- sowie aus elastischen Fasern und zellenarmem Bindegewebe

bestehen, sind sehr zart und beim aufgeblasenen Organ durchaus glatt

und faltenlos.

Das Organ ist ausserordentlich lilutrcicb (Fig. G, Uh) (vcrgl. die

Gefässlcbre) und innen von einem gemischten Epithel ausgekleidet.

Nach Jjavdowsky finden sich in der Harnblase bimförmige, von

einer kernhaltigen Hülle umgebene Ganglienkörpor („Endzeilen“), in

welche die Nervcnfiisern pinselförmig ausstrablen. Ausserdem finden

sich noch zahlreiche, sympathische Ganglien.

salen Circunifomiz dos erwoiterton Ovidiictciulcs iuuig an, verwächst mit ilir

und läuft förmlich eiiigefilzt in dessen Wand lierah zur Cloake (Fig. 2:5).
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46 ]\Iännliclier Gescliloclitsapparat.

Obgleich in keinem genetischen Connex zum Urogenitalapparat

stehend, so sollen die N ehe linieren ihrer engen Lagebeziehungen

zur Niere wegen doch hier kurz besprochen werden. Leider reichte

mir die Zeit nicht, um diesen interessanten Organen ein eingehenderes

Studium widmen zu können und so kann ich hier nur wenige Bruch-

stücke zu ihrer Kenntniss liefern.

Auf der Ventralseite jeder Niere, und zwar etwas jenseits ihrer

Längenmitte gegen die Aussenseitc zu, bemerkt man schon mit blossem

Auge, viel besser aber mit der Lupe, einen mit den Netzen der Vniar

rcvchentes und dadurch auch mit der Niere selbst eng verwachsenen,

bandartigen Körper. Er ist bei frischem Organ von sattgelber Farbe

und hebt sich dadurch von dem dunkelrothen Untergründe deutlich ab.

Da und dort von der Seite her eingekerbt, folgt er fast der ganzen

Längsachse der Niere und erweist sich bei schwacher Vergrösserung

als ein Convolut zahlreicher, eng neben einander liegender gelblicher

Schlänchchen oder Würstchen, die zum Theil von einer Masse gelber

Kerne erfüllt, zum Theil aber auch einen förmlichen Epithelbelag be-

sitzen. lieber die Beziehungen des Sympathicus zur Nebenniere ver-

mag ich keine Auskunft zu geben.

2. Der Gesclileclitsapparat.

a. Der männliche Geschlechtsapparat.

Die männlichen Geschlechtsdrüsen liegen, wie oben schon erwähnt,

symmetrisch zu beiden Seiten der WiiLelsäule auf der Ventralscite der

Niere (Eig. 18, II, II). Sie besitzen eine nach Individuen, wie nach

Jahreszeiten schwankende Grösse und Gestalt; am häufigsten ist letztere

rundlich oder rundlich -oval, seltener kegel- oder bimförmig. Auch
zwischen den Organon beider Seiten finden sich zuweilen Difi'erenzen.

Schon mit blossem Auge erkennt man
,
dass die vom Peritoneum

bedeckte Aussenlläche nicht glatt, sondern fein gekörnt, morulaartig ist.

Während die vordere Circumferenz des Hodens mit dem später zu

schildernden Eettkörper enge verwachsen ist, treten auf seiner medialen,

der Vnnicara hifrnor zugekehrten Circumferenz die Ansführungsgänge,

die Vasa effereniin frei zu Tage und lassen sich als solche ihrer

milchweissen Farbe wegen durch das ]\lesorchium deutlich erkennen
(Eig. 21, 22, Ne). Anfangs nehmen sie ihren Weg medianwärts, bald

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Mäniilichei’ Gesclilechtsapparat. 47

aber krümmen sie sich dorsalwärts gegen die Niere und schieben sich

zwischen letztere und die Dorsallläche des Hodens hinein. Die ventrale

Fläche der Niere durchbohren sie nahe dem medialen Rande und halten

dabei mit den Nierenarterien und den Vcnae rcvchcntcs eine vollkommen

parallele Richtung ein.

Fezüglich der Zahl der Hodenausführungsgänge kommen nicht nur

die allergrössten individuellen, sondern auch Schwankungen bei einem

und demselben Thiere zwischen Rechts und Links vor (Fig. 21, 22).

Es lässt sich hierüber so wenig eine feste Regel aufstellen, als über die

Formation des häutig (Fig. 21) aber nicht immer (Fig. 22) von ihnen

gebildeten Netzes. Gewöhnlich spalten sich die Canälchen kurz, bevor

sie in der Nierensubstanz verschwinden, unter spitzen Winkeln und erst

die daraus resultircnden
,
zahlreichen Zweigehen senken sich in den

Sammelgang ein. Nie begegnete ich weniger als vier und nie mehr

als elf Hodenausführungsgängen. Nicht alle aber erreichen stets die

Niere, beziehungsweise den Sammelgang, sondern häufig endigt eiiiTheil

dersell)en blind geschlossen im Mesorchium (Fig. 21, ff).

Der Hoden wird subperitoneal von einer dünnen, bindegewebigen

Kapsel umhüllt, welche ins Innere zarte Bälkchen abschickt und so ein

Stroma erzeugt, in das die samenentwickelnden Kapseln, sowie die

ausführenden Canäle, welche ein intratesticulares Hodennetz bilden,

eingelagert sind.

Während bei der weitaus grössten Zahl der Amphibien die kugeli-

gen oder durch gegenseitigen Druck polygonal gewordenen Kapseln

den Canalcnden beerenartig aufsitzen und wohl auch theilweise, anstatt

in die ausführenden Gänge zu münden, unter Durchbrechung ihrer

Scheidewände in gegenseitiger Communication stehen i) ( S p e n g e 1 )

,

beginnt bei Rana das intratesticulare Hodennctz mit einem länglichen,

central und gegen die mediale Seite des Organes hin gelegenen Sinus,

in welchen sämmtliche Kapseln einmünden. Letztere besitzen bei Rana,

ähnlich wie bei 1) iscof/l ossit s piefm^ keine rundliche, sondern eine

schlauchförmige Gestalt; dabei sind sic mehrfach geAvunden und wäh-

rend sie sich gegen die Hodenperipherie mehrfach verästeln, zeigen sie

zugleich eine radiäre Anordnung (S])engel).

Aus jenem Sinus entspi’ingen die oben erwähnten, zur Niere sich

begebenden Vasu offereuiia. Nahe dem medialen Nierenrande mün-

1) Dieser Zusammenhang sclieiiit nacli de» Untersuchungen .T. W. Spen-

gel’s erst während der Reifung und Ausstossung der Spennatozoen zu ent-

stehen.

Der Hoden.

Iiitr.irenales
(’analsyatem
der lloden-

nvisfiih-

rungsgänge.
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(len diese in einen Längscanal (Fig. 21, L), woraus quer zur Längs-

aclise der Niere gerichtete, in das Niercnparencliym eingebettete Canäl-

chen in kammartiger Anordnung entspringen (Fig. 21, C, (l). Sie

Fig. 21. Fig., 22.

Mannlicher Gescliloclitsaiiparat. (Sclnvacli verptrögsert.)

II Ilodcn. Ne Vasa efferentia (Netze hihlciul). ft lilinde Kndigungen der Vasa efferentia

LL I/iingscanal, ans dem das intrarenale Caualiietz (C C) entspringt. Ur Ureter. N Niere.

besitzen an ihrem Ursprünge eine ampullenartige Erweiterung, aus der

nicht recht ersichtlich ist, oh sie einer metamorphosirten oder einer gar

nicht entwickelten i\I al p i g h i
’ sehen Kapsel entspricht. Ihre Epithelien

sind übrigens niclit pflasterförmig, sondern cylindrisch und die aus

den Ampullen entspringenden Canäle gleichen nicht dem ersten Ab-

schnitt, d. h. dem sogenannten Halsstück der Ilarncanälchen
,
sondern

vielmehr den Sammelröhren. Sie besitzen nicht nur das entsprechende

Epithel, sondern sie nehmen auch, wie jene, von der ventralen Nieren-

fliiehe her eine Anzahl von Ilarncanälchen auf. Am lateralen Nieren-

randc münden sic, nachdem sie Verbindungen unter einander eingegau-

gen haben, in den Ureter, so dass es sich also bei Rana im Gegensatz

zu den Bulonen nirgends um eine Verbindung der Samenwege mit

den iSIalpighi’schcn Kapseln handelt (Fig. 21).

So sehen wir also, dass sich bei Rana von Seiten der Sameuwege
schon das Bestreben geltend macht, sich von den intrarenal liegenden

Harnwegen zu emancipiren, ein Verhalten, das bei anderen Anuren,

wie z. B. bei Bombinator und Uiscoglossus noch weiter gedcilit,

bis scliliesslicli l)ci Alytes die Emancipation eine vollständige gewor-
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(len ist. Hier verhimlet sieh nämlich das aus dem Hoden hervorgehende

Canahietz gar nicht mehr mit dem Harnsystem, sondern kreuzt nur die

Niere und mündet in einen besonderen, neben dem lateralen Nieren-

rand hinziehenden und nach vorne gegen die Lungemvurzel ein spitzes,

blindgeschlossenes Divertikel erzeugenden Gang. Dieser entspricht,

wie Spengcl dargethan hat, dem Müll er’ sehen Gang, fungirt als

Samenleiter und entwickelt in der Nähe seines Hinterendes eine starke

Samenblase \). Die Sammelröbren der Niere münden in einen zweiten,

ebentälls am lateralen Nierenrand gelegenen Canal und dies ist der

gewöbnliche Ureter. Heide Gänge vereinigen sieb erst kurz vor der

Cloake.

Die Spermatozoen sind von ansehnlicher Grösse, doch sind die-

selben so oft und gut beschrieben worden, dass icb auf die betreffende

Literatur und namentlich auf die schönen Untersuchungen Eimer ’s

über die Bewegung derselben verweisen muss 2
).

^

1). Der weibliche Geschlechtsapparat.

Die Ovarien, deren topographische Verhältnisse ich schon oben

näher präcisirt habe, stellen zwei dureb das Bauchfell gebildete Säcke

dar, die zur Brunstzeit eine ganz exessive Ausdehnung erreichen und

die dann, den grössten Theil des Leibesraumes für sich in Anspruch

nehmend, eine starke Dislocation der übrigen Eingeweide verursachen

( big. 0, E, E).

Jeder Ovarialsack ist durch dünnwandige Septa in mehrere, wohl

von einander getrennte Säcke abgekammert, an deren Binnenfläche die

Ovula suspendirt sind. Zwischen je zweien dieser Säcke verwachsen

die anstossenden Wände fest mit einander und die Abkammerung des

Ü Auch hei Itana siud im ruiinulichen Geschleclite Spuren des Müller’-

schen (hinges uachgewieseu (Spengel, Leydig). Die männliche Tube verläuft

hier nahe am lateralen Nierenrand gerade so weit nach vorne als der Eileiter

heim Weibchen und hört an derselben Stelle zugespitzt auf. Nicht immer be-

sitzt sie ein freies Lumen, sondern repräsentirt häufig einen soliden Zellstrang.

l!ci Bufonen sind die männlichen Tuben viel stärker entwickelt; sie conHuiren

hier, wie die Eileiter, gegen die Cloake hin, in einen Canal.

2) Bei Diseoglossus siud die Samenfäden, nach den Untersuchungen

Spengel’s, am längsten unter allen Auureu
,
ja vielleicht unter allen Wirbel-

thiereiK Fast die Hälfte des über 2 mm langen Spermatozoon fällt auf den

dünnen, korkzieherartig gewundenen Kopt
,
der Best auf den in eine unmess-

bar feine Spitze auslaufenden, mit einer äusserst zarten, undulireuden Mem-

bran versehenen Schwanz.

KckiT, Analimiie dos Kioselios. 3.

Spormato-
züeu.

Ovarien.

4
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Ovariums ist schon äusserlich an der lappigen Configuration desselben

erkennbar (Fig. 23, Ova). Spengel giebt die Zahl der Fächer bei

II a n a auf 1 5 an.

Welche Bedeutung dem Zerfall des Anurenovariums zukomint, ob

^Yir darin den Ausdruck einer Segmentirung (die jedenfalls mit der-

ieni"en der Wirbelsäule nicht
T?;nr Oa ^

, 1 T-
übereinstnnmt) erkennen dür-

fen, muss vorderhand dahin-

gestellt bleiben. Vielleicht

existirt darin eine Ueberein-

stimmung mit den embrj'onal

angelegten Nierensegmenten

(Spengel).

Jlana escnlenta besitzt

keine Andeutung des bei Bu-

fo n e n vorkommenden B i d -

der’schen Organs.

Die Eileiter stellen aus-

sei’hall) der Fortpflanzungs-

zeit geschlängelte, weissliche

Röhren von geringem Kaliber

und dünnen Wandungen dar.

In der Jugend sind sie ganz

gestreckt, in der Brunstzeit

dagegen tritt eine extreme

Hypertrophie ein und zugleich

l)eginnen sie sich ausserordent-

lich stark zu winden und zu

Weiblicher Urogenital - Apparat. förmlichen Klumpeil aufzu-

Ova Ovarium der einen Seite (das der anderen ist klläuelll
entfernt).

Dabei drängen sie sich
Ov Oviduct. O.T, Ostium Tubao. ü t Das aufgetrie- . i T "1 ' O 1
bene Hinterende des Oviductes (der Uterus der Auto- J^WlSCliÖH cllG UOllgGn iJclllCll"

ren). P Ausmündung desselben in die Cloake, N •
i ^ i i

Niere. 5 Ausmündungen der Ureteren in die Cloake, U0161I1 UlKl 1)G-

welche auf zwei, durch einen tiefen Intervall (f) von ,]ecken ill dci' Kegel die gailZe
einander getrennten I.ilngsfalten {) hegen. ö &

ventrale Nierenfläche, sowie

auch gewisse Abschnitte des Ovariums (Fig. 23, Oo).

Um ihr vorderstes Ende zu sehen, muss man den Magen mit dem
Oesophagus nach vorne schlagen, worauf es im vordersten, blindsack-
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artigen Raum des Cavmn plcHro-prritoncale dicht neben der Lungen-

wurzel erscheint (Fig. 23, OT).

Die hier liegende, von Flimmei*epithel umsäuinte Oeffnung (dsf/am

abdominale tuhac) stellt einen halbmondförmigen, ventralwärts in den

Leibesraum geöftneten Schlitz dar und dieser führt in das trichter-

artig erweiterte, ebenfalls von Flimmerzellen ausgekleidete Ende des

üviducts hinein. Dorsalwärts von dieser Oeöhung strahlt die Oviduct-

wand olme deutliche Grenze in das wandständige Raiichfell aus.

ie in der Gegend des Ostimn ahdommdle tuhae linden sich auch

an verschiedenen anderen Stellen des Bauchfells Flimmerzellen tragende

Inseln. Sie dienen wohl dazu, einerseits die Peritonealflüssigkeit in

die Nephrostomen (?), andererseits die Eier nach ihrer Entleerung aus

den Eierstöcken in die Tuben zu leiten.

Unmittelbar hinter dem Ostium abdominale findet sich die engste

Stelle des Üviducts, darauf bleibt er so ziemlich gleich dick, bis er sich

schliesslich, kurz vor seiner Ausmündung in die Cloake, plötzlich auf-

hläht und so eine Art von Uterus forrairt (Fig. 23, Ut).

Diese kolbenförmige, nach hinten stark sich verjüngende Partie, in

welcher sich die aus den Oviducten niedersteigenden Eier zu den be-

kannten Laichklumpen hallen, ist sehr dünnwandig und indem sich die

Hälften beider Seiten in der Mittellinie sehr enge aneinanderlegen,

scheinen sie nur eine einzige Masse auszumachen. Geht man aber znit

Sonden und Querschnitten vor, so erkennt man, dass es, im Gegensatz

zu den Bufonen, zu keinem eigentlichen Zusammenfluss kommt, sondern

dass jeder Oviduct getrennt für sich auf einer Papille ausmündet

(Fig. 23, P). Die beiden dicht neben der Mittellinie liegenden Papillen

ragen stark in die dorsale Cloakenwand herein und zwar finde ich die

rechte constant etwas weiter nach hinten gelegen, als die linke, so dass

also keine symmetrische Lage zwischen Izeiden existirt. Von jeder

Papille erstreckt sich entlang der dorsalen Cloakenwand eine mit der

der anderen Seite unter Bildung eines spitzen Winkels convergirende

Schleimhautfalte (Fig. 23*), nach rückwärts und auf jeder Falte liegt

die schlitzförmige OefFnung des Ureters (Fig. 23, S,S^).

Was die Wandung der Oviducte anbelangt, so unterscheidet man,

abgesehen von jener uterusähnlichen Erweiterung, drei Schichten, eine

peritoneale bindegewebige, eine starke Drüsen schiebt und

eine höchst eigenthümliche und complicirte Epithel bekleidung.

Die in ihrer Entwickelung mit der Brunstzeit in geradem \ erhält-

niss stehende Drüsenschicht stellt das Hanptstratum vor, ja sie macht

iV'iiifirer

Uuii des
Oviductess.

4 *
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last die ganze Dicke der Eileiterwandung aus. Die einzelnen Drüsen

sind lange, cylindrische Schläuche, die an ihren, der Peritonealhülle

zugekehrten, blinden Enden häufig gegabelt sind. Wie P)öttcher

dargethan hat, verdanken die Eileiter den Epithelzellen dieser Drüsen-

schläuche die merkwürdige Eigenschaft, durch Imbibition mit Wasser

auf mehr als das Hundertfache ihres natürlichen Gewichtes anzu-

schwellen.

Diese Zellen füllen das Schlauchlumen fast ganz aus, so dass nur

eine enge, centrale Lichtung übrig bleibt.

Innerhalb jeder Zelle finden sich nach den Untersuchungen Neu-

mann’s eigenthümliche, kleine, kugelige Körpercheji, die einzeln oder

gruppenweise oder auch perlschnurartig angeordnet sind und die nach

Wasserzusatz aufipiellen. N euniann hat sie als „Colloidkugeln“ bezeich-

net und sie sind es, die in letzter Instanz jene oben erwähnte Imbibitions-

fähigkeit des Ovidiictes bedingen. Im Innern jeder Zelle liegen nun

ausser dem ovalen, fein granulirten, wandständigen Kern auch jene

Körperchen und zwar so dicht gedrängt, dass der ganze Zellinhalt

nicht etwa in Kügelchen gesondert, sondern als eine homogene, matt-

glänzende Substanz erscheint.

Durch eine dem Lumen des Drüsenschlauches zugekehrte, grosse,

kreisrunde Oeffnung in der, jede Zelle umhüllenden Aussenmembran

(becherzellenartig) wird der Inhalt entleert und gelangt in denOviduct,

wo er die zur Cloake wandernden Eier umhüllt.

Wie ausseroj’dentlich (piellbar und schlüpfrig diese Gallerte ist,

weiss Jeder, der einmal Froschlaich beohachtet und versucht hat, ihn

aus dem Wasser herauszuheben.

Nach der Laichzeit gehen die Eileiter eine regressive Metamor-

phose ein, die sich im Wesentlichen durch fettige Degeneration der

Drüsenzellen documentirt.

Schneidet man den Eileiter in seiner Längsrichtung auf, so sieht

man seine Schleimhaut in zahlreichen Längsfalten erhoben, die da und
dort untereinander Verbindungen eingehen und Netze bilden.

Auf der Hohe dieser Falten, unter welchen stets Gefässe verlaufen,

finden sich Flimmerepithelien
,

vermischt mit ausserordentlich zahl-

reichen Pccherzellen. Zwischen den Falten liegt ein dickes Pflaster-

epithel, das da und dort einen cylind rischen Charakter annimmt und
hier zwischen den Falten finden sich die Ausmündungeu der schlauch-

förmigen 1 )rüsen (Neu m a n n ).
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Mit dem Beginn der von den Autoren unpasscndcrweiso als Uterus

bezeiclmeten
,
hinteren Partie des Oviductes, die sich, wie oben schon

erwähnt, durch viel dünnere AVandungen charakterisirt, hören die

schlauchförmigen Drüsen plötzlich auf. Die Wand besteht aus Binde-

gewebe und platten Muskeln. Auch gegen das Ostium abdominale

fiibae bin hören die Drüsen auf und die ganze Innenfläche wird dann

nur noch von Flimmerzellen ausgekleidet.

Als Anhang zum Urogenitalapparat soll hier nocli der sogeuaunto

Fettkörper einer kurzen Betrachtung unterzogen werden. Derselbe

bestellt aus einem paarigen, dem Yorderende des Hodens resp. des

Fierstockes fest angewaebsenen sattgelben Körper von lappigem Aus-

sehen. Seiner Hauptmasse nach liegt er in der Längsachse des Kör-

pers lind entsendet nach vorne, hinten und lateralwärts fingerartige

Fortsätze, die sich kurz nach ihrem Ursprung, oder auch später

Fig. 24.

Cv Ao

dichotomisch gabeln können. Die seitlichen L ortsätze sind weitaus die

längsten und bedecken oft (juastenartig den grössten Iheil des Hodens

(Fig. 24, FK).

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



54 Fettkörper.

Das ganze Organ, das bezüglich seines Volums, je nach verschie-

denen Jahreszeiten, starken Selivvankungen unterworfen ist, ist sehr

stark vascularisirt und zwar läuft im Centrum jedes Lappens ein star-

ker Längsstamm, der rechts und links Zweige ahgieht.

Der Fettkörper ist ganz vom Peritoneum überzogen und besteht,

wie ich sehe, aus einem zarten, grossmaschigcn Gerüste von adenoidem

Bindegewebe. Die Kerne liegen regelmässig auf den Kreuzungsstellen

der Bündel. Das Innere der Maschen ist ausgefüllt von Fettkugeln

und freiem Fett, ferner von weissen Blutkörperchen und grösseren

Arterien, die eine ausserordentlich starke Muscularis besitzen >).

1) Ich möchte das luteresse der Physiologen ganz speciell auf dieses
,

für

die Ernährung der Wiuterfrösche, so hochwichtige Organ hinlenkeu. Es würde
sich gewiss lohnen

,
gerade hier die Ernährungsverhältuisse genau zu studiren.
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A. Integument.

pidermis.

Wie Überall, so unterscheidet man auch hier eine Oberhaut

oder Epidermis und die darunter liegende Lederhaut oder das

Cor i um (Cutis).

1. Epidermis.

Die Epidermis besteht bei jungen Larven nur aus z\wei Zelllagen,

einer hohen, abgeplatteten, mit gestricheltem Randsaum an der freien

Fläche versehenen und einer tieferen Lage, die aus mehr cubischen

Zellen besteht.

Reim ausgebildeten Frosch trifft man die Epidermis mehrschich-

tig, sie ist dicker geworden und besteht im Allgemeinen aus einer tie-

fen Reihe von hohen Cylinderzellen, welche dem Corium mit gezähnel-

ten Rändern direct aufsitzen. Darüber finden sich mehrere Lagen

polyedi'ischer Zellen, die eine nm so abgeplattetere Form aufweisen, je

näher sie der freien Fpidermisfläche liegen (Fig. 25, Ep). .Während

man bei der Larve noch von keiner eigentlichen llornschicht sprechen

kann, ist sie sehr stark entwickelt bei ausgewachsenen Thieren, wo sie

als eine continuirliche Schicht (Fig. 25, //) die gesammte Epidermis

überzieht.

Früher als Cuticula aufgefasst, ist sie neuerdings als ein Com-
positum von überaus platten Zellen erkannt worden, die in regressiver

Metamorphose begriffen und einer temporären Abstossung unterworfen

sind. Der Häutungsprocess erstreckt sich über die ganze Körperober-

fläche mit Ausnahme der Cornea, die in keiner Lebensperiode einem
Wechsel unterworfen ist.
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\ on der ireien Fläche betrachtet stellen die Epidermiszellen ein

schönes, meist ans hexaödrischen Platten bestehendes Mosaik dar, mit

central gelagerten, ovalen, blassen Kernen. Da iind dort hat es den
Anschein, als ob je zwei Zellen an ihren Berührungsflächen einen halb-

kreis- oder halbmondförmigen Ausschnitt hätten, wodurch wie mit dem
Locheisen herausgeschlagene, intercellulare Oeffnungen entstehen. Die-

selben gehören, wie Eilh. Schulze und Pl’itzner nachgewiesen

haben, nicht in die oberste
,
sondern in die zweitoberste Schicht der

Epidermis. Sie werden ausgefüllt durch das obere Ende eigenthüm-

licher, flaschenförmiger Zellen (Becherzellen E i 1 h. S c h u 1 z e ’ s
,
Schleim-

zellen Leydig’s), die als umgewandelte Epidermiszellen aufzufassen

und nach der freien Hautfläche zu nicht geöffnet sind.

Es erscheint nicht unmöglich, dass sie zu den von Pfitzner nach-

gewiesenen, intercellularen Lymphbahnen und wohl auch zum Häu-

tungsprocess in Beziehung stehen, wobei man sie vielleicht als Produ-

centen eines Sekretes ansehen darf, das von Zeit zu Zeit die Verbindung

der obersten Zelllagen mit den unterliegenden zu lockern und schliess-

lich eine Ablösung hervorzurufen im Stande ist (Pfitzner).

Die freie Oberfläche der Epidermis zeigt sich durchaus nicht

überall glatt, sondern erhebt sich da und dort, wie namentlich auf der

Dorsalseite des Rumpfes und der hinteren Extremitäten zu zahlreichen

Protuberanzen oder Warzen (Fig. 25 u. 26, W, W). Diese können

mehr spitz, pyramidenförmig oder mehr rundlich und abgeplattet sein,

stets aber zeigt sich die darüber hinziehende Hornschicht etwas ver-

dickt. Auf der sogenannten Daumendrüse des Männchens liegen sie

dicht nebeneinander und sind hier durch keine grösseren Intervalle

von einander getrennt; zugleich sind sie auch viel niederer und ihr

Hornschicht-Ueberzug besitzt zahllose kleinste kugelförmige oder auch

stachelige Prominenzen (Fig. 26, W, W). Tn Folge dessen erscheint

der ganze Wulst an seiner Oberfläche rauh und hilft so die physiologi-

sche Function der „Daumendrüse“ als eines Haft- und Haltapparates

für das Weibchen noch steigern.

Was die meisten Hautwärzchen charakterisirt, das ist ihr dunkles

Colorit, wodurch sie sich mit ihrer Basis von ihrer Umgebung oft sehr

scharf abheben. Es beruht dies auf dem Pigmentgehalt der einzelnen

Zellen, die, einzeln für sich betrachtet, oft wie mit einer gelblichen

oder bräunlichen staubartigen Masse erfüllt erscheinen. Letztere tritt

sogar da und dort auch noch in dem hornigen Ueberzug auf, als ein-

zige Andeutung seines Zerfalles in Zellterritorien (Fig. 25, TU’).
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Abgesehen von den Ilautwlirzchen findet sich
,
wenn aucli mehr

vereinzelt, Pigment noch an anderen Stellen der Epidermis und zwar

entsprechend dem bekannten Colorit des Thieres, viel häufiger auf der

Fi^. 25.

Schnitt durch die Ilückenliaut.

Ep Epidermis mit ihren warzigen Prominenzen (H'H’) und ihrem Hornhautsaum (HH).
PP Pigment in der Epidermis und iin Corium. DD Hautdrüsen. Co, Co, Co'^ Obere, mitt-

lere und untere Schicht des Coriuras.

Dorsal- als auf der Veutralseite
,
allwo auch die AVärzchen entweder

ganz fehlen oder doch nur eine sehr unbedeutende Entwickelung er-

fahren. Das Pigment findet sich theils in freier, thcils in Zellenform,

und in letzterem Falle handelt es sich um vielfach verästelte, unter

dem Einflüsse des Nervensystemes stehende, contractile Chromato-

phoren.

Die Epidermis zeigt nicht überall die gleiche Dicke
,
sondern

schwankt bedeutend, je nach verschiedenen Körpergegenden. Am dick-

sten finde ich sie an gewissen Stellen der Volarseite von Hand und

Fuss, wo sie an den Verbindungsstellen der Phalangen starke, von der

Umgebung deutlich abgesetzte, schon makroskopisch leicht erkennbare

Warzen erzeugt (Fig. 27, IF, IF). Auch auf dem lUlcken, entlang den

beiden, rechts und links von der Wirbelsäule hinziehenden Längsstrei-

fen zeigt sie sich stark entwickelt. Dabei darf indessen nicht uner-

wähnt bleiben, dass beim Zustandekommen jener Prominenzen das

unterliegende und hier ausserordentlich verdickte Corium weitaus die

Hauptrolle spielt.
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2. C o r i u m.

Die Epidermis setzt sich an den meisten Körperstellen dnrch eine

continnirliclie Lage von schwarzen und weissen, reichlich verästelten

Pigmentzellen, die mit ihren Auslänfern in gegenseitiger Yerhindung

stehen und so ein förmliches Netzwerk erzeugen, von dem unterliegen-

den Corium ab (Eig. 25, F).

Letzteres ist selten ganz geradlinig gegen die unterste Epidermis-

schicht ahgesetzt, sondern erzeugt häufig Leisten und Papillen,

welche dann von der Epidermis in umgekehrter Weise repetirt werden.

Am stärksten finde ich den im Schnitt daraus resultirenden
,
welligen

Contur in der Daumendriise (Fig. 20) und zwar entsprechen sich hier

Fisr. 26.

Schnitt durch die Daumendriise.

Kp Die Epidermis mit ihren Warzen (W W). Co Corium. P P PiRinent

BB Blutcapillareii, die die grossen Drüsen (DD) umspinnen. M Musculatur.

die Erhebungen des Coriums und der Epidermis an derselben Stelle

ganz genau 1),

') Nach Leytlig kanu man die Frhahenheiteii der Ledt'rhaut folgoiidor-

maassen gruppireii ; 1. feine Leisten, 2. grössere Leisten, 3. Papillen mit last-

körperchen, 4. Papillen ohne Tastkorperclien ,
5. Papillen mit Drüsenöffnungen,

G. Blutcapillaren in Form von Papillen, 7. Ilautliöeker, den Organen des sechs-

ten Sinnes entsprechend.
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Abgesehen von der Daumendrüse und den Schwimmhcäuten lassen

sich allenthalben ini Corium drei deutlich von einander clifferenzirte,

übereinanderliegende Bindegewebslagen unterscheiden. Sie sind —
und dies gilt vor Allem für die Kücken-, Kopf- und Nackengegend —
durchzogen von zahlreichen glatten Muskelfasern.

Die oberste Schicht, welche netzartig, maschig und von reichlichem

Pigment, Gefässen und Nerven durchsetzt ist, bildet ein lockeres Fach-

werk für zahlreiche Hautdrüsen (Fig. 25, Co).

Die zweite Schicht bildet den eigentlichen Grundstock, so zu sagen,

den eigentlichen Körper des Coriums, besitzt schon auf den ersten

Klick einen viel festeren, compacteren Charakter und präsentirt sich

auf dem mikroskopischen Schnitt als ein breites, aus zahlreichen, dicht

aneinander liegenden Fasern bestehendes Band, das sich nach oben zu

an gewissen Stellen mit einem förmlichen Saum scharf absetzt (Fig. 25,

Co^). An anderen Punkten, wo die Faserzüge senkrecht aus der Tiefe

des Coriums emporziehen, ist jene Grenze gänzlich verwischt und beide

Lagen gehen direct in einander über. Viel zahlreicher trifl’t man in

der mittleren Lage des Coriums horizontale oder leicht wellig verlau-

fende Faserzüge, die sich mit jenen senkrechten Bündeln zu einer Art

von Korbgefiecht verbinden, ein Verhalten, das bekanntlich die Leder-

haut der Fische, Amphibien und Reptilien in gleicher Weise charak-

terisirt.

Die dritte Coriumschicht, welche aus einem weitmaschigen, zar-

ten, nerven- und gefässreichen Reticulum besteht, hat die Bedeutung

eines Lymphraumes, dessen Wände sich aus zahlreichen elastischen

Fasern componiren und durch den die eigentliche Haut von den unter-

liegenden Theilen getrennt wird.

3. Hau t (1 r ü s e n.

Durch die in überreichlicher Zahl vorhandenen Drüsen erhält die

Amphibienhaut ihre eigenthümliche, schlüpferige Beschaffenheit. Diese

Organe sind über den ganzen Körper verbreitet und erstrecken sich

selbst über das Trommelfell und die Nickhaut. Was ihre Form an-

belangt, so sind sie meistens rundlich oder oval und zugleich besitzen

sie eine so verschiedene Grösse (Fig. 25, 2G, Dl)), dass es schwer hält,

dieselben in besondere Rubriken zu bringen. Neben rundlichen oder
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ovalen Formen begegnet man häufig auch hirn- oder heutelartigen.

Dahei sind sie bald mehr hahl weniger tief ins Corium eingesenkt und

besitzen oft einen langen, leicht geschlängelten Ausführungsgang

(Fig. 25 u. 2G, i)^), der eine Strecke weit auch noch durch das Corium

verlaufen kann.

Solchen Verhältnissen begegnet mau z. B. nicht selten unterhalb

jener Epidermishöcker in der Yola manus et pedis und ebenso auch

in der Rückenhaut seitlich von der Wirbelsäule.

Häufig liegen sie auch dicht unter der Epidermis, nahe zusammen

oder auch in grosseren Abständen, wie z. B. in der Nickhaut. In die-

sen Fällen begegnet man dann stets einem nur sehr kurzen, aber dick-

wandigen und ganz im Bereich der Epidermis gelegenen Ausführungs-

gang, der, wie es scheint, verschiedener Contractions- und Expansions-

zustände fähig ist (Fig. 25, /B, /)').

Neben diesen rundlichen, Haschen- oder bimförmigen Drüsen finden

sich an gewissen Stellen des Körpers, wie z. B. in der sogenannten

Daumendrüse des Froschmännchens, auch noch cylindrische

(Fig. 20, DJ)).

Sie sind aus jenen zuerst beschriel)encn Drüsenformen hervor-

gegangen zu denken und stehen gerade in der Daumendrüse so dicht,

dass letztere im Wesentlichen aus ihnen besteht. Das faserige Zwi-

schengewebe ist äusserst spärlich, dagegen sind die einzelnen, hier und

da leicht gewundenen Schläuche von

zahlreichen Pigmentzellen, Nerven und

Blutcapillaren umgehen (Fig. 26, PJJ.
Sie erstrecken sich fast durch das

ganze Corium hindurch bis in die

Nähe der Muskulatur (M).

Die Daumendrüse (Fig. 27, D)

stellt mit unbewaff'netem Auge und

ohne Aveiteren präparatorischen Ein-

griff betrachtet, einen rundlich-ovalen,

auf der radialen Seite der Mittelhand

und des Carpus liegenden Wulst dar,

der in peripherer Richtung durch den

Daumen einen spitzen Al)schluss er-

fährt.

Jede Hautdrüse steht unter dem Einfiusse einer sie in meridionaler

Richtung umhüllenden, glatten Muskulatur.

Fig. 27.

Daiiineiidiiise des KroschmUniicheiis.

1) Danmendrilse.

W W Warzige Höcker an den Stellen

der' Interpliatangealgelenko.
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Nach den Untersuchungen Engel mann’s lassen sich unter den

gewöhnlichen Hautdrüsen (also abgesehen von der Daumendrüse) ihrer

feineren Structur nach zwei Arten von Drüsen unterscheiden. Jede

von ihnen besitzt ein von der anderen verschiedenes Sekret. Bei der

einen, in der Regel viel grösseren Art, lässt sich die verhältnissmässig

starke Muskelhülle stets leicht nachweisen und da ihr Lumen immer von

zahlreichen, kleinen, stark lichthrechenden Körnchen erfüllt ist, hat

sie Engel mann mit dem Namen der Körnchendrüsen bezeichnet.

Die andere kleinere Art, deren äusserst dünne muskulöse Umhül-

lung nur schwer nachzuweisen ist, besitzt einen wasserklaren, schlei-

migen Inhalt und die dahin gehörigen Drüsen werden deshall) von

Engelmann als Schleimdrüsen aufgefasst.

Die Körnchendrüsen entsprechen den Parotiden undSeiten-

drüsen der Kröten und Molche (Giftdrüsen). Die kleineren Drüsen,

also die Scheimdrüsen, stehen viel dichter, häufig in unmittell)arer,

gegenseitiger Berührung; sie sind durch die ganze Haut zerstreut und

denkt man sie sich gleichmässig auf der Körperohertläche vertheilt,

so würden circa GO von ihnen auf einen Quadratmillimeter zu liegen

kommen.

Das Epithel, von der Fläche gesehen, polyedriscli, besteht aus lan-

gen, wandungslosen Pallisaden, die sich mit ihrem spitzen, umgehoge-

nen, wandständigen Ende, dachziegelartig decken, eine durchaus fein-

körnige Structur zeigen und centralwärts von dem ebenfalls feinkörnigen

Sekret nur in seltenen Fällen deutlich ahzugrenzen sind (Fig. 2.ö, 2G, D).

Der Keni ist stets randständig und die Zellen, die je nach ver-

schiedenen, physiologischen Zuständen in einer und derselben Drüse

eine verschiedene Form und Grösse besitzen, scheinen nacli dem Lumen
zu geöffnet zu sein. Sie sind in der Regel so wenig von einander ah-

gegrenzt, dass sie nur eine einzige, zusammenhängende Protoplasnia-

masse auszumachen sclieinen (Fig. 2.ö, Iß) (Engelmann).
Im oberen Bereicli des Ausführungsganges findet sich eine gegen

Säuren und Alkalien sehr resistente, elastische Haut, die bei der Häu-

tung im Zusammenhänge mit der obersten Schicht der Epidermiszellen

abgestossen wird. Im Niveau der Hautoberfläche endigt dieselbe mit

einem runden, membranösen Deckel, den Eberth mit dem Namen
Stomazelle bezeichnet hat. Diese stellt eine, zwischen den übrigen,

eckigen Epidermiszellen liegende, kleinere Zelle dar von rundlicher

Form, an der man eine centrale, dreieckige, einem Blutegelstich ähn-
liche, spaltförmige Oefl'nung unterscheiden kann (Elierth).
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Ich will (las Capitol über die Haut nicht schliessen, ohne zuvor

noch der schönen, in lloppe-Seyler’s Institut ausgeführteu Ihiter-

suchungen Zalesky’s über das Ilautdrüseusecret der Aiuphibieu ge-

dacht zu haben. Sie erstrecken sich zwar in erster Linie auf Sala-

mandra., Triton und Bnfo, allein da die histologischen Verhältnisse

ilirer Drüsen nur wenig oder gar nicht von denjenigen der Frosche ah-

weichen, so lassen sich die gewonnenen Resultate liöchstwahrscheinlich

ebenso gut auf letztere anwenden. Sie laute)i folgenderinaassen; „Das

in den Parotiden und Seitendrüsen des gedeckten Landsalainanders

enthaltene giftige Sekret ist eine organische, nicht unzersetzt Hüchtige

Rase, die sich in Alkohol oder Wasser leicht löst, mit Krystallwasser

krystallisirt, in iliren Lösungen stark alkalische Reaction besitzt, mit

Säuren neutrale Salze bildet, durch Phosphormolyhdänsäure aus ihren

Lösungen gefällt, durch Platinchlorid gleichfalls gefUlt, aber zugleich

zersetzt wird‘‘ etc.

Was die Wirkung des Salainandergiftes betrittt, so fasst Zalesky
seine Beobachtungen folgenderinaassen zusammen: „Nach Verlauf eini-

ger (3 bis 29) Minuten zeigt das vergiftete Thier Unruhe, zittert, bald

stellen sich epileptiforme Convulsionen ein, die Anfangs nur schwach

auftreten und nur an einigen Gliedern zu bemerken sind. Das Thier

(Hund, Vogel) will sich fortbewegen, geht aber rückwärts, statt vor-

wärts; dabei zeigen sich heftige Kaumuskelkrämpfe (besonders bei

Kaninchen) und vor Allem, nach der Vergiftung mit frischem Safte, be-

deutender Speichelduss. Die Convulsionen nehmen mehr und mehr zu,

es stellt sich Opisthotonus ein, das Thier kann nicht mehr sitzen, son-

dern fällt mit Convulsionen und nach hinten gezogenem Kopf zu Bo-

den. Die Augen stehen otfen
,
die Pupille ist sehr erweitert und ihre

^ Reflexthätigkeit bis zum Tode aufgehoben. Für jeden Reiz scheint das

Thier unempfindlich, die Respiration ist schwach, die Herzpulsationen

sind unregelmässig, doch kräftig, die Muskeln schlaff. Während der

Convulsionen bleibt die Herzthätigkeit unbehindert, die Respiration ist

während derselben völlig suspendirt. Die Convulsionen dauern nur

höchstens eine bis zwei Minuten, dann tritt für einige Zeit wieder

Rulie ein, das Thier erholt sich, bis ein neuer Anfall es befällt, der oft

mit stärkerer Heftigkeit auftritt, als der voi’hergehende ,
so dass das

Thier in die Höhe geschleudert wird. Oft lassen die Thiere während

der Krampfanfälle Harn oder Excremente; manche schreien mit Ein-

tritt der Convulsionen. Der Tod tritt unter lähmungsähnlicher Er-

mattung ein.“

Ecker, Anatomie des Frosches. 3. Abthlg. 5

Wirkung
des Drüsen-

sekretes.
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Zalesky hat die tödtliche Wirkung des Salainandergiftes auch an

Fischen und Fröschen erprobt und überall die oben geschilderten

Symptome wahrgenommen. Es scheint somit seine Wirkung auf die

Nervencentra direct auszuüben, ohne — und darin steht es im Gegen-

satz zum Tritonengift — die Thätigkeit des Herzens wesentlich zu

beeinträchtigen. Ganz ähnlich verhält sich auch das Krötengift. Die-

ses, sowie das Salamandergift, wirkt auch auf Frösche energisch, bleibt

aber, auf die eigene Species angewandt, wirkungslos.
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B. Sinnesorgane.

a) H a n t s i n n.

Dass die Cutis sich durch einen grossen Nervenreichthum auszeich-

net, habe ich oben schon erwähnt. Die Nerven bestehen aus mark-

haltigen und l)lassen Fasern, die sich im Unterhautbindegewehe in

zahlreiche, feinere Zweige theilen, woraus schliesslicli ein Nervengeflecht

resultirt, ohne dass man jedoch von wirklichen Anastomosen reden

könnte. Aus den stärkeren Stämmen treten zahlreiche Ausläufer senk-

recht in die Höhe und erzeugen, während sie die Cutis durchsetzen,

ein zweites Netz mit weiteren und dann wieder mit sehr engen Maschen,

welche die Drüsen reichlich umspinnen und da und dort (wie auch die

zuführenden Nerven) ovale oder spindelförmige Kerne führen (Eberth,

E n g e 1 m a n n ).

Die feinsten Ausläufer dieses äusserst feinen Drüsennervennetzes

verschwinden in den contractilen Zellen der Drüsenperipherie.

Ueher die Tastpapillen verdanken wir Leydig, Ciaccio, Eberth

und namentlich Merkel werthvolle Mittheilungen. Was bis jetzt

sicher ermittelt ist, ist kurz Folgendes.

In jeder, ein Nervenendorgan enthaltenden Papille des Coriums

trifft man eine, nach Körpergegenden sehr variable Anzahl blasser,

abgejDlatteter Zellen, die einzeln oderauch haufenweise znsammenliegen

und zu denen je eine feinste Nervenfihrille tritt. Ihre Breitseite liegt

stets parallel der Hautebene, doch kann man, da sie zu keiner einheit-

lichen, geschlossenen Masse vereinigt sind, nicht von Tastkörperchen,

im Sinne der höheren Vertebraten reden, sondern gebraucht lassender

den Merkel’schen Ausdruck „Tastflecken“.

Nerven-
endigungen
in der Haut

Tastorgane.

5 *
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NiTven-
liügel.

G8 Hautsinn.

Die grösseren Zellengruppcn stehen anf ininiinalen Hautwärzchen,

die kleineren bedingen keine Niveaudifterenz der Epidermis.

Am schönsten finden sie sich während der Brunstzeit in der Dau-

mendrüse, jedoch auch an anderen Stellen, wie z. B. auf der ganzen

Dorsaltläche des Körpers und am zahlreichsten an den liinteren Extre-

mitäten (Planta pedis). Nach der Brunstzeit scheinen die Tastflecken

der Daumendrüse eine regressive Metamorphose einzugehen; man fin-

det dann statt ihrer ein aus mehreren Spindel- und sternförmigen Zel-

len und deren Ausläufern gebildetes Netz.

Nervenhügel nenne ich nach dem Vorgang MerkeEs jene für

das Wasserleben eingerichteten, d. h. auf die Larvenperiode beschränk-

ten Organe, die man früher als Organe eines sechsten Sinnes

zu bezeichnen pflegte (Leydig). Wenn ich nun eben sagte, dass diese

Organe auf das Larvenleben beschränkt seien, so ist dies in physiolo-

gischer Hinsicht allerdings vollkommen richtig, in morphologischer

Beziehung muss aber dieser Satz nach Merkel’s Untersuchungen eine

Einschränkung erfahren.

Nach diesem Autor gehen jene Organe mit der Metamorphose

nicht zu Grunde, sondern persistiren, wenn auch in rcducirter Eorm,

bei allen Amphibien das ganze Leben hindurch. Das Paket der, gleich

näher zu schildernden, bimförmigen Neuro -Epithelien sinkt auf den

Grund einer durch Wueberung der Stützzellen gebildeten Röhre herab,

welch’ letztere sich mit Schleim verstopft und collabirt. Dabei bleibt

sie al)er stets durch ein deutliches Loch nach der freien Haut-

Häche zu geöffnet. So steht das Organ natürlich ausser Function und

um wieder functionsfähig zu werden, bedarf es erst einer Rückbildung

der gewucherten Stützzellen. Hand in Hand mit diesem Rückbildungs-

process erfälirt auch der Ramuft hdcralii^ N. va(ji eine Abnahme seines

Volumens und deutet so seine Zusammengehörigkeit mit jenen Orga-

nen an 1).

') Diesel’ Auffassuug steht eine andere, n<ämlich die von Pfitzner ent-

gegen, wonach die Seiteuorgane schon mehrere Wochen vor der Häutung resp.

Transmutation der Larve dadureh von der freien Oberfläche abgeschlossen wer-
den, dass die sich abplattendeu Zellen des Stratum corneum über ihnen zusam-
menwachsen. Ihre Eigenthümlichkeiten verwischen sich dabei mehr und mehr
und endlich entziehen sie sich ganz dem Auge, d. h. sie sind wieder zu ge-
wöhnlichen Epidcrmiszellen zurückgebildet. — Dem erwachsenen (landlebenden)
Thiere fehlen also nach Pfitner die Organe der Seitenlinie vollkommen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Haiitsiiiu. ()9

Der in Frage stehende Apparat kommt auch den Fischen zu, wo

er schon in den Füidzigcr Jaliren von Lcydig entdeckt worden ist.

l'. F. Schulze liat ihn zuerst hei Amphibien nacligewiesen.

Hier wie dort ist er aus einer Differonzirung gewölinlicher Fpider-

miszellen hervorgegangen. Jedes Organ stellt einen Hügel dar, dessen

Oberfläche etwas eingesunken ist und an dem man eine centrale und

eine periphere Zone unterscheiden kann (Fig. 28, c und p). Festere

P’ijT. 28 .
besteht aus einer Gruppe meilerartig an-

geordnetcr, bimförmiger Sinneszellcn,

deren unteres Ende sich je mit einer

Nervenprimitivfaser verbindet, während

sich auf ihrer freien Fläche eine kurze,

starre Dorste erhebt. Sämmtliche Bor-

sten werden von einer, auf der Hügel-

kupjjel entspringenden, zarten, hyalinen

Böhre schützend umgeben und indem

diese in’s Wasser hinausragt und an

ihrem freien Ende offen ist, kommen jene

Borsten mit dem umgebenden Medium in

directen Contact (Fig. 28, 11).

Rings um die central gelagerten

Neiu’o -Epithelien findet sich ein Mantel

blasser, bandartiger Cylinderzellen, wel-

che an ihrem oberen, freien Ende eine

siebartig durchbrochene M em h r a n a

lim it ans erzeugen, durch deren Maschen die Sinnesborsten hindurch-

passiren (Fig. 28, Ml).

Die peripheren Mantelzellen dienen nur als stützende Hülle und

sind von aiissen her noch umgeben von einer Fortsetzung der gewöhn-

lichen Epidermiszellen
,
die sich von ihrer Umgebung nicht besonders

abheben.

Was die Verbreitung und Anordnung der Nervenhügcl betrifft, so

ergiebt sich bei Fischen und Amphibien eine vollständige Ueberein-

stimmung. Am reichlichsten finden sie sich am Kopfe, der wie besät

damit ist. Sie umgeben das Auge, ziehen sich dann von hier aus nach

vorne in die Umgebung der Nase und Schnauze und ebenso entlang

dem Unterkiefer.

Alle diese am Kopfe angeordneten Organe liegen im Bereich des

Trigeminus. Von der hinteren Circumferenz des Auges verläuft ein

Ein Nervenhügcl der Frosclilarvo,

tialbscliomatisch. Die umgebonden
Epidermiszellen sind weggelassen.

c Centrale Zellen (Neuro-Epithelien).

p Periphere Alantelzellen (Stützzellen).

H l Membrana limitans. ’

R Hyaline Röhre.
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Zug nach rückwärts gegen die Kiemenbüschel und weiter gegen die

Nackengegeiid, wo sich dann die Züge beider Seiten durch eine Quer-

anastomose in Verbindung setzen, docli scheint dies nicht constant der

Fall zu sein,

\"on hier aus endlich setzen sie sich auf den Eumi)f und von da

aus bis zur äussersten Schwanzspitze fort. Während wir nun aber bei

Fischen in der Regel nur eine einzige Längslinie (Lzum lateralis) unter-

scheiden können, existiren bei Anurenlarven, sowie bei Proteus und

allen Salainandrinenlarven drei Linien, wovon aber stets die mitt-

lere, an den Flanken sitzende, als die typische liauptlinie aufzufassen

ist. Die obere liegt neben der Wirbelsäule, die untere auf dem Ueber-

gang der Flanken zur Bauchseite (Malbranc).

In sehr frühen Entwickelungsstadien lässt sich die segmentale An-

ordnung nach Körpermetameren sehr schön nachweisen; bei älteren

Thieren kommt aber nicht nur je ein Organ, sondern fast immer eine

ganze Gruppe von solchen auf je ein Körpersegment.

Die Organe des Rumpfes und Schwanzes liegen im Bereich des

hier in drei Aeste zerfallenden Bamus lateralis N. vayi.

Wie bei Fischen, so findet auch bei Amphibien stets ein Regene-

rationsprocess der Nervenhügel statt und zwar durch Theilung, welche

activ durch das Organ selbst erfolgt, so dass man stets Organe von

sehr verschiedener Entwickelungsstufe trifft (Merkel).

Was nun die Wirkungsweise der Nervenhügel und ihre ver-

schiedenen Modificationen bei Fischen und Amphibien anbelangt, so

kann ich füglich absehen von einer Erörterung der von den verschie-

densten Seiten darüber aufgestellten Hypothesen, l\Iit voller Sicher-

heit lässt sich darüber Nich ts behaupten, die grösste Wahrscheinlichkeit

jedoch hat die von Merkel aufgestellte Ansicht, nach welcher es sich

keinesfalls um einen chemischen, sondern nur um einen mechani-
schen Reiz handeln kann. Wir hätten also Tastorgane vor uns, die

in besonderer Weise modificirt sind und die von jedem Gegenstand, mit
welchem sie in Berührung kommen, einen adäquaten Reiz erhalten,

der dann weiterhin in Nervenschwingung umgesetzt wird. In welcher

Weise dieses Gefühl dann zur Perception kommt, lässt sich natürlich

nicht eruiren.

Es ist nicht unmöglich, ja sogar sehr wahrscheinlich, dass hier der

experimentellen Physiologie ein sehr weites, interessantes und
fruchtbares Feld eröffnet ist. AVas die Morphologie darin zu leisten
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vermag, ist meiner Ansicht nach geleistet und nur von physiologischer

Seite kann weitere Förderung erwartet werden i).

Tn nächster morphologischer Verwandtschaft mit den eben betracli- yeBdimacks

teten Nervenhügeln, ja sehr wahrscheinlich aus ihnen hervorgegangen,

sind die Organe des Gescliniaek sinne s.

Wie dort, so unterscheidet man auch hier einen centralen und

einen als Stiltzorgan fungirenden Mantcltheil. Während aber dort die

borstentragenden, centralen Neuroepithelien eine kurze Birn- oder

Keulenform besitzen, zeigen sie hier eine den Mantelzellen vollkommen

gleiche Länge, d. h. sie erstrecken sich durch das ganze Organ hin-

durch.

Bei Insclien noch über den ganzen Körper hin regellos zerstreut

und besonders zablreicli auf den Lippen, Lippenfalten, Barteln, Flossen

sowie in der Mundhöhle bis zum Beginn des Oesophagus sich findend,

sind sie bei Amphibie n auf die M u n d li ö h 1 e besclmänkt und kommen

ausserhalb derselben nicht mehr vor. Sie sind auf Papillen über das

ganze Cavimi oris hin bis zum Eingang in den Oesophagus hin vertheilt.

Während die Organe bei Larven mehr tonnen- oder keulen-

förmig sind, tritt bei erwachsenen Aniu'en eine bedeutendere Ver-

breiterung derselben auf, so dass man hier anstatt von End knospen
von Endscheiben sprechen kann (Merkel).

Im Bereich der Zunge stehen sie auf dem Gipfel der Papillae

fuHffiformes, am zahlreichsten aber finden sie sich rings um die

Zähne des \ omers. Ihre Mantelzellen ermangeln der Flimmerhaare.

b. Das er u eil sorg an.

Die Apertnra nasal is externa liegt in directer Vorwärts- Aeusscro

, I • 1
Fornivcr-

verlänserunc des vorderen Augenwinkels und zwar bei erwachsenen häitniR«edo9

Thieren .5 bis 6 mm davon entfernt. organcs.

Der Abstand der hinteren Nasenlöcher oder Choanen von den

vorderen beträgt 4 mm und dieses Maass entspricht zugleich so ziemlich

der Längsachse des ganzen Geruchsorganes.

b Wenn ein Vorschlag nach jener Seite erlaubt ist, so möchte ich darauf

hinweisen, dass vielleicht auf negativem Wege, etwa durch liilimination jenei

Organe mittelst eines Lack- oder Firnissüberzuges (Photographielack?) Ftwas

erreicht werden könnte. Vielleicht auch durch vorsichtiges CauterisircQ
,
doch

dürfte sich dieses eher für Fische empfehlen.
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Grundlage

des
Geruchs-
organes.

Geruclisorgaii.

Die äussere Nasenöftiiung ist von einem üppigen Saum umgeben,

welcher sich in der lüchtung nach hinten und aussen zu einer kurzen,

tentakelartigen Prominenz verlängert.

Ueber die äusseren Nasenmuskeln wurde früher schon geliandelt

(vergl. die ^lyologie).

Das Dach des Cavian nasale wird von folgenden Knochen ge-

bildet: Ij von der dorsalen Platte des Gürtelbeines, 2) vom Os nasale,

3) vom Os praemaxillare. Letzteres liildet, wie wir bei Betrachtung

der Intermaxillardrüse constatiren konnten, ein Vorwerk der Nasen-

höhle und formirt zugleich auch die vordere Wand derselben.

Der Boden wird gebildet vom Vomcr und vom Os iHÜatimnn, die

Hinterwand hauptsächlich von dem gegen das Cavnm nasale herein

becherartig ausgehöhlten Os cn ceinture, d. h. dem Gürtelbein, die

Seitenwand bildet der Oberkiefer.

Ueber alle diese Verhältnisse sowie über die knorpelige Grundlage

der Nase wurde im Capitel über das Skelet schon Mittheilung gemacht,

allein seither wurde die Kenntniss der Fars cariilayinca des Nasen-

skeletes theils von Born, theils von mir in so beträchtlicher Weise

erweitert, dass ich hier specieller darauf einzugehen habe.

Die mustergiltigen Arbeiten Born’s beschränken sich aber nicht

allein auf eine Beschreibung des Nasenskeletes, sondern erstrecken sich

über die ganze Anatomie des Geruchsorgans, sowie auf den von jenem

Forscher bei Amphibien zum erstenmal nachgewiesenen Ductus naso-

lacrimalis.

Der folgenden Darstellung lege ich die Born’ sehen Untersuchun-

gen, die ich bis ins Einzelne bestätigen kann, zu Grunde und werde

da und dort Gelegenheit haben, jenen Autor wörtlich zu citiren.

Was zunächst das knorpelige Skelet der Nasenhöhle anbelangt, so

lässt sich Born folgendermaassen darüber vernehmen: „Die knorpe-

ligen Stützen der Nasenhöhle und ihren Ausbuchtungen sind der Be-

schaffenheit dieser selbst entsprechend vorne complicirter
,
wie hinten.

Ein allgemeines Bild ist folgendes: Die Nasenhöhlen sind durch ein

vollständiges hyalinknorpeliges Septum (Fig. 29, S) von einander ge-

schieden und an ihrem vorderen und hinteren Ende von zwei mit dem
Septum zusammenhängenden Knorpelschalen umfasst, welche durch
eine schmale Decke längs des Septums und einen, vorne vollständigen,

weiter hinten durch die Choanen ausgeschnittenen Boden mit einander

verbunden sind, während an den Seiten der Nasenhöhlen von vorne
her ein complicirtes Spangenwerk sicli hinzieht, welches die Umgren-
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zung der hinteren Kiiorpelschale bei den meisten Anuren im verwach-

senen Zustand nicht erreicht. Die hintere Schale ist in die quere, bei

jungen Thieren knorpelige, bei alten durch Ibldung des Os en ceintiire

theilweise verknöcherte Scheidewand eingegraben, welche die Schädel-

höhle nach vorne abschliesst und sich seitlich in die Gaumenbalken
verlängert. Diese Etbmoidalwand ist jederseits neben dem Septum
durch ein grösseres Loch für den Olfactorius und nach aussen von der

Schädelwand, die sich von hinten an dieselbe ansetzt, durch ein kleine-

res, tür den liamus nasalis des ersten Trigeminusastes durchbrochen.

In dieser Schale ruht das hintere, blinde Endender Nasenhöhle. Die

vordere Schale ist viel weniger gleichmässig und weniger vollständig;

weniger gleichmässig deswegen, weil die drei Blindsäckc (des Nasen-

cavums) nicht gleich weit nach vorne reichen — der seitliche am wenig-

sten weit —
.
lind weil die Dicke der Schale selbst in der Mitte viel

grösser ist, als an den Seiten. Dieselbe sendet bei Rana (Fig. 29, 30)

aus ihrer inneren Wand knorpelige Scheidewände (musclielartige Vor-

sprünge der Autoren) zwischen die drei Bliudsäcke nach rückwärts

hinein, so dass jeder derselben in einer besonderen Kiiorpelschale liegt,

die sich seiner eigenthümlichen Gestalt accommodirt.

Vollständig ist nur die knorpelige Begrenzung des unteren Blind-

sackes.

Die äussere Wand des oberen resp, seine seitliche Ausbuchtung

läge ganz frei, wenn sich nicht ein niusclielartig ausgeliöhlter, halb-

mondförmiger Knorpel vorne und aussen um dieselbe legte, der nur au

einer kleinen Stelle seiner unteren Umrandung mit der darunter liegen-

den, oberen Wand des unteren Blindsackes verwachsen ist. Es ist dies

der Nasenflügelknorpel der Autoren. Aber auch so lässt er den hin-

teren und unteren Theil der seitlichen Ausbuchtung des oberen Blind-

sackes ohne knorpelige Bekleidung. Sein oberer Rand umrahmt von

vorne und aussen die Apetitira nasalis externa. Die Knorpelschale für

den äusseren Blindsack ist in der ganzen lateralen Hälfte der oberen

Seite von vorne her durch eine breite Spalte eingeschnitten. Die seit-

liche knorpelige Begrenzung des unteren Blindsackes reicht nach hinten

nur bis dahin, wo sich aus seiner äusseren Seite die Kieferhöhle herab-

zusenken beginnt, dagegen verlängert sich seine Decke mit zwei Knmqml-

fortsätzen in die beiden Falten, die den Zugang von dem oberen Raume

der einfachen Nase zu dem unteren verengen. Der innere Fortsatz

entfernt sich vom Septum, er endigt bald. Der äussere bildet eine

knorpelige Decke für die Kieferhöhle, senkt sich mit derselben stark
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luich unten und verbindet sicli mit einer Knorpelspange, die der ge-

krümmten Wand der Nasenhöhle entsprechend schief vom vorderen

Theil der Decke nach rückwärts herahstcigt zu einer breiten Platte,

die eine unvollständige Seitenwand der einfachen Nasenhöhle darstellt.“

„An der Grenze zwischen der vorderen Wand, dem Septum und

dem Boden ist in der Knorpelkapsel bei Rana ein grosses Loch, durch

welches der Hauptzweig des Nasalastes des Trigeminus die Nasenhöhle

verlässt und durch welches reichliche Knäuel der Gl andul a int er

-

maxillaris in das vordere Ende des unteren Blindsackes eindringen.“

Bezüglich der von der knorpeligen Nasenkapsel entspringenden

Fortsätze kann ich um so eher auf die Born’sche Arbeit verweisen,

als sie für den Zweck dieses Buches nur von untergeordneter Bedeu-

tung sind.

Im Vorstehenden habe ich verschiedene Bezeichnungen und Aus-

drücke gebraucht, die erst verständlich Averden können, nachdem Avir

uns einen Einblick in die Organisation des Cavum nasale verschaft't

haben Averden und dies soll jetzt geschehen.

Im Gegensatz zu denUrodelen, deren Nasenhöhlen, mit einer ein-

zigen Ausnahme (Plcthodon (jhitinosas)

,

avo ich schon vor Jahren die

ersten Spuren einer Muschelbildung nachgeAAÜesen habe, einfache,

plattAvandige Hohlräume darstellen, besteht die Nasenhöhle der Frösche

in Folge des oben beschriebenen, höchst complicirten Knorjielgerüstes

aus mehreren, zum Theil sehr engen Spalträumen, die in gegenseitiger

Communication stehen. Am besten kann man diese ^’erhältnisse an

Querschnitten studiren und kommt dabei zu dem Resultat, dass man
einen oberen, dem Sepfnnb nasale anliegenden Hauptnasenraum (Fig. 29,

30, an) und einen unteren, schmalen Theil (un) zu unterscheiden hat.

Beide stehen durch eine schief aufsteigende Spalte mit einander in

Verhindung. Der untere Raum, Avelcher aus einem senkrechten und
horizontalen Schenkel besteht und der sich nach hinten in die Choaiie

öffnet, Avird vom Gesichts- und Gaumentheil des Os maxillare um-
schlossen und stellt die Kieferhöhle des Frosches dar. Mit der

Choane ist sie aber noch nicht abgeschlossen, sondern setzt sich in

Folge der Kürze des Gaumens über sie hinaus nach hinten fort, Avobei

sie mit ihrer inneren, offenen Seite in die Mundhöhle herein sieht.

Auch der obere, grosse Nasenraum erstreckt sich über die Choane
nach hinten, bis er schliesslich in der vorderen EthmoidalAvand einen

blindsackartigen Abschluss erfährt. Nach vorne verkürzt sich der eine,

steil in die ^laxilla abstürzendc Sclienkel des unteren Nasenraumes
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iimuor molir und schliesslicli porsistirt nur noch der horizontide Schen-

kel, welcher nach vorne von jener Stelle, wo die Conimuuicationsöflfnung

mit dem oberen Nasenraiime besteht, blind endigt.

Es handelt sich also in dieser Gegend um eine complete, knor-

pelige Scheidewand zwischen dem unteren und oberen Nasenraiime

(Fig. 30, sc). Auch der letztere endigt nach vorne mit einem kiippeli-

Fi^. 29.

F'ig. 30.

Quer- (Frontal-) Schnitt durch das Kiechorgan
zweier Froschlarven, einer jüngeren (Fig. 2tf)

und einer älteren (Fig. 30) nach 6. Born.

0)1 Oberer —,
su seitlicher —

,
un unterer

Nasenblindsack.

.4 Apertura nasalis externa.

K Kieferhöhle.

Th Thränennasengang.
l Lacrimalc.

S Septum nasale.

d Knorpeliges Dach —
,
h knorpeliger Boden

der Naseidiohle.

0 fc Oberkieferknorpel.

m Maxilla.

T Trabekcl.

(j n s Obere —
, g ni untere Nasendrüse.

gi (Jlandula iutcrmaxillaris.

li ßachendrüsc.

K p Epidermis.

C Cutis.

jUN Mundschleimhaut.

gen Blindsack und beide Blindsäcke sind mit boheni Riechepithel aus-

gekleidet. Zu ihnen gesellt sich nun noch ein dritter Blindsack hinzu,

welcher zwischen dem oberen und unteren Blindsack in dem äusseren

Theile der oben erwäbnten Scheidewand gelegen ist und aut ihrem

freien Rande in den oberen und unteren Nasenraum ausmündet. Genauer

2)i’äcisirt liegt dieser seitliche Nasensack zwischen dem unteren Nasen-
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raume und einer lateralen Aussackung des oberen, in welche die äussere

Nasenöffnung einmündet (Fig. 29, 30, sn). Auch mit diesem steht der

seitliche Nasensack in weitester Verbindung, so dass also die Apertura

nasalis externa, wie Born ganz richtig bemerkt, nicht direct in den

oberen Blindsack führt, sondern in einen an der Aussenseite desselben

gelegenen, durch eine Falte unvollkommen von ihm abgesetzten Kaum,

der nach hinten mit der Ausmündung des seitlichen Canales in Zu-

sammenhang steht.

Abgesehen von den allenthalben zerstreuten, kleinen Bowman’-
schen Drüsen von sack- oder bimförmiger Gestalt, kann man in der

liegio nasalis des Frosches vier verschiedene, grössere Drüsen unter-

scheiden, wovon zwei in die Nasenhöhle und zwei in die Mund- be-

ziehungsweise Rachenhöhle einmünden,

lieber die wichtigste und weitaus voluminöseste derselben über die

Glandula intermaxillaris, welche sich mit zahlreichen Schläuchen

in den unteren Nasenblindsack hineinzieht, habe ich oben schon be-

richtet; hinzuzufügen ist aber noch, dass sie sich mit der gleich zu

besprechenden „unteren Nasendrüse“ innig verfilzt und sich da-

bei mit ihren Ausläufern zwischen die Gaumenplatte des Oberkiefers

und die Kieferhöhle hinein erstreckt (Fig. 30, g i).

Bezüglich der feineren histologischen Details muss ich auf meine

Arbeit über die Kopfdrüsen der Amphibien (s. das Literaturverzeichniss)

verweisen.

Die zweite Drüse, welche ich nach dem Vorgänge von Born die

untere Nasendrüse nennen will, breitet sich ihrer grössten Aus-

dehnung nach längs dem Septum bis zur Choane aus und besitzt eine

eigene Ausmündung in die Nasenhöhle (Fig. 30,^»?). Letztere liegt

in dem unteren Blindsack, kurz vor dessen Zusammenfluss mit den

beiden anderen zu dem einfachen Nasenraume. In histologischer Be-

ziehung bestehen zwischen der unteren Nasendrüse und der Zwischen-

kieferdrüse keine, oder doch kaum merkliche Differenzen.

Eine dritte Drüse, welcher wir an der äusseren Wand der Nasen-

höhle begegnen, füllt mit ihren Schläuchen die Spalten aus zwischen

der Concha nariim (Ecker) {Oslacriniale,li ovw) und der ihr benach-

barten Knorpelspange, welche von der Decke der Nasenhöhle zur Seiten-

wand nach hinten herabzieht. Sie wuchert aber von hier aus auch

noch weiter und umgiebt den nasalen Anfang und die Einmündungs-

stelle des Thränencanales (Fig, 29, gn s), Ihre zahlreichen Ausführungs-

gänge liegen auf der medialen Seite und an dem vorderen Rande der
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mobrfaoli besprochenen, sebriigen Knorpelspange und ihrer Fortset/iing

nach liinten, Korn, dem wir die Entdeckung dieser Drüse verdanken,

nennt sie die obere N a s e n d r n s e.

Die vierte Drüse (Racbendrüse Born’s) bildet ein queres,

dicht liinter den Cboanen liegendes Kand und breitet sieb rings um den

/abntbeil des \omers aus. Eine Anzahl Scbläucbe zieht sich in die

Cboane hinein und mündet dort aus; die übrigen öfl'nen sich an zwei

symmetrischen Stellen — die ganze Drüse ist nämlich ursprünglich

paarig — in die Racbenböble (Fig. 30, li).

An jener Stelle, wo sich das hintere Ende des seitlichen Nasen-

blindsackes dorsalwärts in den Bcccssus lateralis des oberen Blindsackes

öttnet, zweigt sich von der Aussenseite des ersteren der Thränencanal

ah, der durch die äussere, knöcherne Wand desselben, die Condia narhmi^

nach hinten und aussen sich erstreckt (Fig. 29, 30, Th).

Nachdem er den Knochen durchbohrt hat, verläuft er, von den

Schläuchen der oberen Nasendrüse umgeben und begleitet von einem

grösseren Blutgefässe zwischen der Haut und der von der Decke der

Kieferhöhle seitlich und nach hinten sich erstreckenden, schrägen

Knorpelspange nach rückwärts, überschreitet dann, nachdem er seine

knorpelige Unterlage verloren hat, den queren Gaumenbalken und

zerfällt am unteren Augenlide in zwei Aeste, die getrennt, hinter ein-

ander am freien Rande der inneren Hälfte des unteren Augenlides aus-

münden.

ln diesem seinem Laufe nach rückwärts liegt der von Flimmer-

epithel ausgekleidete Thränencanal, nachdem er den vorderen Rand

jener schrägen Knorpelspange umgrilfen, d. h. nachdem er das Cavimi

nasale verlassen hat, zwischen dem oberen Rande des Maxillare und

dem unteren des Nasale, in dem Winkel, in welchem die Kieferhöhle

von der Nasenhöhle abgeknickt ist (Born).

Obgleich an der äusseren Haut vom Thränencanal Nichts zu scheu

ist, so kann man seinen Lauf, wie Born ganz richtig bemerkt, mit

ziemlicher Sicherheit nach dem schwarzen Bande bestimmen, das bei

liana escnlenta meist von der Nase zum Auge zieht.

Bezüglich der genaueren Details, namentlich auch hinsichtlich der

bei der Sondirung des Thränencanales in Anwendung zu bringenden

Technik, muss ich auf die Arbeit Born’s (S. 17 bis 20) verweisen.

Ueber die Lohi olfactorii des Geliirns sowie über die Doppelnatur

der Riechnervenwurzel jeder Seite habe ich schon bei der Lehre vom

Gehirn Mittheilung gemacht und es erübrigt jetzt nur noch der termi-

Thrünoii-
canul.

Riecli-

epithel.
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nalen Ausbreitung des, wie überall aus marklosen Fasern bestehenden,

Nervus olfactorins zu gedenken.

An der Nasenböble angekomnien, zerfällt er in seine Tbeiläste, die

weiterhin in Primitivbündel beziehungsweise in Primitivfibrillen zer-

fallen. Die \'erfolgung der letzteren in ihrem Zuge gegen das Riecb-

epitliel wird durch die grosse Zahl der überall vorhandenen Drüsen

ausserordentlich erschwert.

In dem auf einer bindegewebigen Grundlage aufsitzenden Epithel

lassen sich in der lleyio olfactori

a

der Nasenhöhle zweierlei, faser-

artige Zellarten unterscheiden, die nach Exner ganz allmälige Ueber-

gangsstufen erkennen lassen sollen, nämlich Epithelial zellen und

Riech zellen. Max Schnitze und C. K. II offmann schliessen sich

hierin jenem Autor nicht an, sondern stellen beide Zellformen ein-

ander scharf gegenüber.

Was zunächst die Epithelzellen betrifft, so sind dieselben von lang-

gestreckter, breiter, bandartiger I'orm, besitzen einen deutlichen, ovalen

Kern und geben an ihrem einen Ende in einen

langen, ziemlich breiten, an den Seiten ausge-

buchteten und oft wie angenagt aussehenden

Fortsatz aus, welcher gegen das subepitheliale

pigment- und gefässreiche Dindegewebe hin

meist mehrfach getheilt endigt und mit Nachbar-

zellen anastomosirend Netze bildet. Ihr freies,

ins Cavum nasale hereinschauendes Ende ist

entweder — und dies scheint die Regel zu sein —
(juer abgestiitzt oder mit einem dichten Büschel

zarter und langer Flimmerhaare besetzt (Fig. 31,

Ep).

Zwischen den so gestalteten Epithelzellen

sitzen nun die eigomtlichen Riech zellen,' die

sieb durch eine viel schlankere Gestalt auszeich-

nen (Fig. 31, 7?). Der spindelartig aufgetriebene,

einen grossen, ovalen Kern einschliessende Zell-

leib verjüngt sieb gegen das Cavum nasale zu

ganz allmälig in einen schlanken, cylindrischen

Stab, der auf seiner freien Fläche äusserst zarte, pinselartig angeord-
nete Borsten trägt fRiechhärchen, Max Schnitze) i).

Er

Zellen aus der Riechsclileiiii-

haut von Kana escu-

lenta (juv.).

K Epithel (Stütz-) Zellen.

R Eine Kiechzelle mit Kor-
sten (ß) auf der freien

Oberfläche.

b Neben diesen, in frischem Zustande eine leicht wogende Bewegung zei-
genden Hiechhärchen kommen nach C. K. H offmann auf manchen Zellen
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Der andere Pol des Zellkörpers läuft unter plötzlicher Verjiinptung

in einen äusserst feinen, mit varicösen Ansclnvellungen versehenen

Faden aus, den man sich mit einer terminalen Nervenprimitivfibrille

im Zusammenhänge zu denken hat. Ob die von v. Brunn für die

Riechschleimhaut der Saugethiere nachgewiesene Membrana lim itans

olfactoria, in deren Maschen die peripheren Enden der Riechzellen

eingelassen sind, auch bei Amphibien existirt, müssen künftige Unter-

suchungen lehren.

c. Das Gehörorgan.

Drei Männer sind es, die sich um die Erforschung dieses ebenso

wichtigen, als schwierigen Apparates in hohem Maasse verdient gemacht

haben, nämlich Hasse, Kuhn und Retzius.

Wenn ich im Folgenden eine Uehersicht über die von ihnen ge-

wonnenen Resultate zu geben versuche und dabei in erster Linie

Retzius folge, so muss ich mich, um den, diesem Buche gesteckten

Rahmen nicht zu überschreiten, gedrängter Kürze befleissigen und nur

die Hauptpunkte möglichst klar hervorheben.

Die knöcherne Gehörkapsel des Frosches liegt jederseits neben

dem Gehirn und wird von zwei Knochen, nämlich vorne vom Prooticum

(Prfrosum) und hinten vom Occipitah laterale, sowie noch von den

diese Knochen verbindenden, dem Primordialschädel angehörigen Knor-

pelfugen gebildet. Das Frontoparkiale

,

das Tipupanieum (passender:

Sqnamosnm) und das Parasphenoul nehmen an der Umschliessung nur

indirecten Antheil. Man kann eine obere, äussere, eine innere, untere,

eine vordere und hintere Fläche unterscheiden und sieht man genauer

zu, so entdeckt man gewisse Unebenheiten, Prominenzen und Goncavi-

täten
,
welche als Relief der inliegenden Bogengänge aufzufassen sind.

Im unteren Theile der Knorpel fuge zwischen Peirosnm und Oeei-

pitah findet sich im Grund einer dellenartigen Einsenkung (/'o.w/,

fenestrae ovalis) ein rundlich ovales Loch, das Fora men ovale

(Fenestra ovalis), welches zusammen mit jener grubigen Einsenkung

auch noch starre, unbewegliche Haare vor, die eine viel grössere Dicke und

Länge erreichen und wovon gewöhnlich nur je eines auf einer Riechzelle auf-

sitzt. Beide Arten von Haaren scheinen in einander überzugehen und sind

ausserordentlich vergänglicher Natur, namentlich auf Berührung mit Wasser

(der Frosch schliesst seine Nasenlöcher im Wasser).

Das Gehör-
organ. To-
pographie.
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vom Operculum (CohmicUa, lletziusj bedeckt vird. An der hin-

teren Kai)seltläche, in der äusseren Wand des lateral wärts vom Condyhis

occq>itu1is liegenden Foramen juyulare finden sich zwei kleine, dicht

neben einander liegende Löcher, die man nach dem Vorgänge von

Hasse als Foramen rot und um und als Aquaeductus cochlcae

aufzufassen pflegt.

An der medialen, dem Cavum cranii zuschauenden Kapselwand

und zwar genau auf der das Fetrosum und das Oceijutale laterale ver-

bindenden Knorpelfuge trifft man wieder eine kleine Oeffnung, den

Aqnaed uctus vest i

h

u 1 i.

Nach abwärts von ihr tritt der vordere (Ramus resUhularis), nach

hinten und etwas nach oben von ihr der hintere Ast (Ramns cocldearis)

des N. acusticus in die Gehörkapsel.

Was den Binnenraum der letzteren betrifft, so findet man im un-

teren, äusseren Bezirk eine verhältnissmässig grosse, rundliche Höhle

oder tiefe Grube, welche den später zu besprechenden Sacculus und

die Cochlea beherbergt (Fovea sacerdi et cochlcae). Nach oben gebt

diese Fovea in einen mehr unregelmässigen Raum über, welcher unten

den ütriculus und weiter aufwärts den Sinus ntricnli snperior

enthält.

Nach vorne und aussen liegt, in eine tiefe Grube eingebettet, die

vordere und äussere Ampulle, von welchen die entsprechenden Bogen-

gänge, der vordere und der äussere, ausgehen. Ersterer öffnet sich

oben und hinten in den Canal des Sinns titricnli superior., letzterer

aber in eine Grube für die hintere Ampulle, welche nach oben und

innen in den Canalis semicircidaris posterior übergebt (G. Retzius).

Ehe wir uns nun zur Betrachtung des häutigen Labyrinthes wen-

den, wollen wir vorher noch der accessorischen Theile des Gehörorganes

gedenken. Wir können uns bei Betrachtung derselben um so kürzer

fassen, als sie zum grossen Theile schon bei der Besprechung des Kopf-

skeletes ihre Erledigung gefunden haben.

Das mittlere Ohr, das Cavum tympani welches sich durch die

Ohrtrompete (Tuba Fustachii) in den Rachen öffnet, wird nach aussen

zu durch ein Trommelfell (Memh rana tympani) abgeschlossen.

Indem diese Membran, mit deren Aussenfläche die Körperhaut enge

verwachsen ist, sich etwas eingesunken zeigt, finden wir die erste

schwache Andeutung eines äusseren Gehörganges. Das rundlich-ovalc

Trommelfell ist schief von oben -innen nach unten - aussen gegen die

Horizontalebene gestellt. Dabei ist es in einem Knorpelringe (Annnlns
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»iniihnuiar tiimjun}/) ausgosi)annt, der vorne und oben an das Tynii)a-

nionin (Ä/ao/nos?/)»), im Uebrigen al)er nur an den umge])enden Weicli-

tbeilen, Miiscitlus dcprn^soy maxiJhie inferioris
, tnuporalis und deren

Fascien l)ofestigt ist. Fan Contractionszustand der betretienden Mus-
keln wird somit immer auf den Annulus l)ezielumgsweise auf den

Spannungsgrad der Memhmna tijmpnni zurückwirken müssen.

Das Trommelfell ist sehr dünn und besteht im Wesentlichen aus

radienartig angeordneten Hindegewebsfasern
,
welchen sich, namentlich

gegen die Peripherie zu, glatte IMuskelfasern heimischen. An seiner

Innenlläche wird es von einer Fortsetzung der Schleimhaut der Trom-

melhöhle, d. h. von einem niedrigen Cylinderepithel überzogen.

Fine schon von aussen her sichtbare, weissliche Partie in der Mitte

des Trommelfells entsi)richt der peripheren Endplatte der Columella,

die gleich näher geschildert werden soll.

Hat man das Trommelfell entfernt, so ist damit der volle Einblick

in das Cavnni iympani eröffnet und man überzeugt sich, dass dasselbe

aus einem ziemlich flachen trichterartigen Raume besteht, der von

einer pigmentirten Schleimhaut ausgekleidet ist. Zieht man letztere

ab, so wird man gewahr, dass sich das knorpelige Gewebe des Annulus

tympanicus in die Paukenhöhle hinein fortsetzt und hier unter schalen-

artiger Verbreiterung eine knorpelige Auskleidung fast des ganzen

Paukenraumes zu Stande bringt (G. Retzius).

Am Boden des letzteren bemerkt man eine länglich - ovale Spalte,

welche nach dem Inneren der Trommelhöhle führt und theils vom

Tympanicum, theils von Weichtheilen begrenzt ist. Jener innere Raum

der Paukenhöhle trägt in seinem Dach, eingelassen in die Schleimhaut,

die nach innen ziehende knöcherne Partie der Columella, welche mit

ihrem letzten, oval verbreiterten knorpeligen Endstück das an der inne-

ren Wand der Trommelhöhle befindliche Fortmen ovale (Fenestra

ovalis) bedeckt. Aber nicht nur letzteres wird davon bedeckt, sondern

die Platte greift mit iliren Rändern darüber hinaus und inserirt sich

an der Circumferenz jener Grube (Fossa fencstrae ovalis)^ in deren

Hintergrund das Foramen ovale gelegen ist.

Diese soeben beschriebene innere Abtheilung der Paukenliöhle

öffnet sich nun durch die oben schon erwähnte, einen geräumigen Gang

repräsentirende Tuha Eustachii in den Rachen.

Von vorne und aussen wird die Ohrtrompete vom Hügelbein,

hinten aber von Weichtheilen begrenzt, in welchen der knorpelige

Griffelfortsatz eingelassen nach unten steigt.

Kcker, Anatomie des Frosches. 8. Abllilg. G
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Durch die Tubenöfl'nung kann man von unten lier die Trommel-

höhle zum grössten Theil überblicken, ja sogar durch die Spalte des

nie ColumcUa, aclitmal vergrössert. A von oben, B von hinten gesehen.

Nacli G. R e t z i u s.

a Aeusscrer knorpeliger Theil
,

dessen äusseres Ende bei o' ,
dessen oberes inneres, langes

Ende bei a", dessen unteres inneres, langes Ende bei a"' dargestellt ist; der mittlere, an a"

befestigte knöcherne Theil (6) sendet einen kurzen
,
am inneren Ende knorpeligen Fortsatz

(h') aus, an welchem sich ein quergestreifter, kleiner Muskel («t) ansetzt; am inneren, brei-

teren Ende dos knöchernen Theiles haftet die innere knorpelige Platte (c) der Columella,

welche die Fossa fenestrae ovalis und somit auch die Fenestra selbst deckt.

Knorpeltrichters das Trommelfell mit dem Ansätze der Columella beob-

achten (G. Retzius).

Bezüglich der aus drei, theils knöchernen, theils knorpeligen Thei-

len bestehenden Columella verweise ich auf die Anatomie des Schädels,

Die genaueren Details sind aus der beistehenden Abliildung und deren

Erklärung zu ersehen.

Das häutige Gehörorgan füllt die knorpelig -knöcherne Ge-

hörkapsel nicht vollständig aus; zwischen beiden liegt ein ziemlich

geräumiger perilymphatischer Raum, der sich namentlich nach abwärts

in (\qy Fovea saccnli et coclileae stärker ausdehnt. Ebenso ist er an der

concaven Circumferenz der Bogengänge viel weiter, als an der con-

vexen, so dass letztere, wie überall im Wirbelthierreich excentrisch in

ihren Canälen liegen. Von dem die Aussenwände des perilymphatischen

Raumes überziehenden Periost beziehungsweise Perichondrium ent-

springen Faserbündel, welche den Raum mit einem eigenthümlichen

Netzwerke durchziehen und sich an der äusseren Wand des häutigen

Gehörorgans befestigen.

Aus dem perilymphatischen Raume gehen zwei röhrenartige Aus-

stülpungen des Periostes hervor; die eine, welche ihr Entdecker,

G. Retzius, Bnctns fenestrae ovalis genannt hat, findet sich am
unteren hinteren Umfange des den Sacculus umgebenden Raumes, genau

Fig. 32.
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da, wo die Fnicsfm ovalia gelegen ist, die andere ist der von Hasse
nacligewicsene I) ucfu s eril y

w

j ) h at icu s.

Der Ductus fencstrae ovalis kommt, nachdem er durch das ovale

Loch hindurchgetreten ist, zwischen den inneren plattenartig verhrci-

terten Theil der Columella und die schon öfters erwähnte, an der

äusseren Gehörkapselwand in der Circumferenz der Fenestra ovalis

gelegene, platt ovale Höhle (Fossa fniestrae ovalis) zu liegen. Dahei

erweitert sie sich und endigt, nach oben steigend, mit einem rundlichen,

abgeplatteten Blindsack.

Der Ductus perihjniphaticns

,

welcher sich nach oben und hinten

vom Ductus fencstrae ovalis, in der Gegend des cochlearen Theiles vom

Gehörorgan als periostale Ausstülpung entwickelt, tritt durch die oben

schon erwähnte Oeffnung des Aquaeductus coclileae der Gehörkapsel

und gelangt von hier aus in den Canalis jugularis

,

wo er sich, neben

dem Glossopliaryngeus und Vagus liegend, zu einem Sacke (Saccus

perihjmphaticus) erweitert. Nach vorne und innen geht von dem Halse

des Sackes eine Fortsetzung der Röhre hervor, welche mit dem Sub-

arachnoidalraum des Gehirns in Verbindung steht.

Am membranösen Gehörorgane des Frosches unterscheidet

man folgende. Theile: Utriculus mit dem Sinus superior
,
Ee-

cessus utriculi, Ampulla anterior mit Canalis menihr. an-

terior, Ampulla externa mit Canalis niemhr. externus. Am-
pull a posterior mit Canalis niemhr. posterior ,Sac,c,Vi\\\s mit

dem Ductus und Saecus endolymphaticus, Pars neglecta,

Lagena cochleac, Pars hasilaris coclileae, und das sogenannte

Tc g m entum vasculosu m.

Von Nervenendstellen unterscheidet man; Macula acustica

recessus iitriculi, drei Cristae acusticae ampullarum, Macula

ac. sacculi, Maciila ac. neglecta, Papilla ac.lagenae coeli-

leae, Papilla ae.hasil aris coclileae.

Der Hör nerv zerfällt gleich nach seinem Ursprünge aus der

Medidla ohlongata in einen Eamus anterior und posterior. Krste-

rer giebt folgende Aeste ab, den Eamulus sacculi, recessus ntn-

culi, ampullae anterioris und ampullae externae, letzterer

entsendet den Eamulus lagenae, ncgl ectus, hasilaris und den

E am u 1 u s ampu llae posteriori s.

Der Utriculus ist ein unregelmässiger, weiter Cylinder, welcher

sich nach der einen Seite in den Eccessus utnculi, nach der anderen

in den Sinus posterior verlängert. An seiner Mitte wird er duich (“ine

G*

Hautiptos
tTchörorgan.
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au der Eininiiiulungsstelle des hiutereii Endes vom äusseren Bogen-

gänge gelegene, siclielartig einspringende Falte unvollständig in zwei

Abschnitte und zwar in einen vorderen und hinteren getheilt, die durch

die sogenannte Aiiortnra ufricuU mit einander communiciren.

In die hintere Ahtheilung mündet die schlanke Bogengangcommissur

(Sl)ius Superior), welche die beiden verticalen Bogengänge mit einander

verbindet. In die vordere Abtheilung mündet das hintere, trompeten-

artig erweiterte Ende des äusseren Bogenganges nnd in der unteren

Wand, dicht neben der Apertura ufricuU findet sich die schmale, in der

Längsachse des Utriculus liegende Oefthung zum Sacculus (CanaUs

utric'ulo - saccuJaris).

Im Bereich des Bccessus ufricuU liegen dicht neben einander die

vordere und die äussere Ampulle, zwei rundlich ovale Blasen, die

sich in die gleichnamigen Bogengänge fortsetzen und auf deren Boden

sich ein quergestelltes, durch Faltung der Wand entstandenes Septum

befindet. Auf dessen freiem Rande liegt die oben schon erwähnte Crisfa

acusfica mit einer hellen und durchsichtigen CupuJa fcrminalis. Letztere

erscheint wie um die Ci'ista herumgegossen und ist zart gestreift, als

Ausdruck ihrer Composition aus Fasern.

Vom hinteren Ende des Simis posfcrior ufricuU geht die hintere

Ampulle aus, welche nach ihrer äusseren Form, sowie bezüglich der

Crista und Cupula mit der vorderen Ampulle fast ganz übereinstimmt.

Sie geht in den hinteren Bogengang über und dieser vereinigt sich, wie

wir oben gesehen haben, mit dem hinteren Bogengang in der Bogen-

commissur s. Simis supcrior.

Alle die bis jetzt beschriebenen Gebilde gehören der oberen Ab-

theilung des Gehörorgans an, und wir wenden uns jetzt zur Pars in-

ferior, bei welcher der Sacculus die Hauptrolle spielt. Dieser bildet

eine unter dem Utriculus liegende und mit ihm durch den oben erwähn-

ten Canalis ufriculo- saccuJaris communicirende, ovale Blase. Anseiner

medialen Wand findet sich die grosse Macula aciisfica sacculi mit

dem den grössten Theil des Binnenraumes ausfüllenden Otolithen.

Nach oben einwärts stülpt sich die Sacculuswand zu dem Arpicte-

ductus vestihuU (Duefus endolymphaticus) aus, einem langen und engen

Canal, welcher an der medialen Utriculuswand emporzieht, in d\Q Aper-

fura a(piacductus vesfibuU der Gehörkapsel eindringt (siehe oben) und
endlich in dieScliädelhöhle zu liegen kommt. Hier steht er, wie Hasse
nachgewiesen hat, in Verbindung mit einem grossen, gelappten, dünn-

wandigen Sack, welcher das Gehirn von beiden Seiten umspannt und
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n welchen zahlreiche Kalkkrystalle von der Form der Otolithen-

krystalle eingehigert sind.

Nach oben und hinten geht der Sacculus ohne bestimmte Grenze
in jene, aus drei Abtheilungen bestehenden cochlearen (jehilde über,

Fiq-, 38.

rap

Figf. 34.

Das menibrauöse Gehörorgan von Ra na esculenta von 'der medialen (Fig. 33) und lateralen

(Fig. 34) Seite. Zwanzigmal vergrüssert. Nach 6. Retzius.

u Utriculus.

ntt Apertura utriculi.

SS Sinus utriculi Superior,

s p Sinus utriculi posterior.

r ec Recessus utriculi.

a a Ampulla anterior.

a e Ampulla externa.

ap Ampulla posterior.

ca, ce, cp Canalis semicircu-

laris anterior, externus und
posterior.

s Sacculus.

de Ductus endolymphaticus.

t V Tegmentum vasculosum.

l Lagena cochleao.

2> h l’ars basilaris cochleae.

CHS Canalis utriculo-saccularis.

apn Apertura partis ncglectae.

m it Macula ac. recessus utri-

culi.

WS Macula ac. sacculi.

m n Itfacula ac. neglecta.

p l I’apilla ac. lagenae.

p p h I’apilla ac. basilaris.

raa Ramulus amp. antcrioris.

rae Ramulus amp. externao.

rap Ramulus amp. postorioris.

r s Ramulus saceuli.

rn Ramulus neglectus.

rl Ramulus lagenae.

rh Ramulus basilaris.
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die man als Pars hnailuris cochlcae und als Jefjmen-

1 1 ( Dl vasridosum bezeichnet. Ein viertes Gebilde, das Hasse seiner

Zeit als „Anfangstheil der Schnecke“ deuten zu können meinte, gehört

nach G. Ketzins nicht zu den eigentlichen cochlearen Theilen und

hat von ihm den Namen Pars nc<jl ect

a

eidialten. Gleichwohl sind

alle vier 'l’heile, von denen die Lagena weitaus an Grösse prävalirt,

vom gleichen genetischen Standpunkte aus zu betrachten, indem sie

alle als Ausbuchtungen des membranösen Gehörorgans zu betrachten

sind und mit dem Sacculus- Lumen in offener Communication stehen.

Wie oben schon bemerkt, sind die Lagena, die Pars hasilaris und die

Pars neylecta mit besonderen Nervenendsteilen versehen.

Bezüglich der feineren Detailverhältnisse dieser hochinteressanten

Gegend des häutigen Gehörorgans muss ich auf die ausführlichen

Vrbeiten von Kuhn, Hasse und Ketzins verweisen.

Die Wandungen des häutigen Gehörorgans, welche an verschie-

denen Stellen sehr verschieden dick sind, bestehen aus einer hellen,

homogenen Substanz, die da und dort eine leichte Streifung und Faserung

erkennen lässt. An den dickeren Stellen, wie sie sich z. B. an den

Nervenausbreitungen finden, trifft man schwach körnige, sehr ver-

zweigte Zellen und dazu kommt noch an der Aussenfläche der Mem-
bran das Pigmentzellen führende Balkennetz des perilympbatischen

Baumes (vergl. oben).

Die ganze Innenfläche des membranösen Gehörorgans ist von

einem einschichtigen Epithel ausgekleidet. Dasselbe ist an den meisten

Stellen ein polygonales, ziemlich plattes Pflasterepithel, dessen Zellen

an verschiedenen Stellen eine wechselnde Grösse darbieten (G. Ket-
zins). Im Teyinentnni vasculosum

,

im Utricidus und in dcn'Anqnd-

Im flndet sich noch eine Art von Zellen, die, zum Theil gruppenweise

angeordnet, durch eine cylindrische Form
,
starke Granulirung, feine

fibrilläre Streifung und durch gelbliches Pigment ausgezeichnet sind.

An den N e r v e n e n d s t e 1 1 e n kann man überall die 11 a a r z e 11 e n

,

sowie die zwischen ihnen regelmässig angeordneten Faden zellen

unterscheiden.

Nicht überall ist dieses Nervenepithel gleich hoch, sondern wech-

selt nach verschiedenen Punkten derselben Endstelle.

Die körnigen Haarzellen, die in ihrer Grösse bedeutenden Schwan-

kungen unterliegen, besitzen im Allgemeinen eine längliche Flaschen-
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form mit einem rumUicli-oviilen Kern im Innern, mul tragen an ihrem

oberen, stark glänzenden, abgeplatteten Ende je ein langes, steifes

Haar, Avelches, mit breiter Basis entspringend, sich nach seinem freien

Ende zu mehr und mehr zuspitzt.

Diese Haare, von denen jedes aus einer Anzahl i)arallel und dicht

neben einander gelagerten, geraden feinen Eädchen zusammengesetzt

erscheint, sind an den einzelnen Ner-

ve ncndstellen von verschiedener Länge.

Enter diesen Haarzellen ünden

sich mehrere Lagen sogenannter

Faser zellen (Zahnzelleii, StUtz-

oder Isolationszellen), die an zwei

gegenüberliegenden Polen des gi’ossen

Kernes in eine schmale, fadenai'tige

Verlängerung ausgezogen erscheinen.

Das eine wandständige Stück ist kür-

zer und an seinem Ende zuweilen

fussartig erweitert. Der andere freie

Abschnitt ist viel länger und zieht

zwischen den Haarzellen bis zur freien

OberHäclie des Nervenepithels empor.

Die Nervenfasern verlieren erst

an der inneren Fläche des häutigen

Gehörorgans ihre Markscheiden und treten dann scheidenlos, also

nackt, in das Epithel ein. Hier verlaufen sie oft eine Strecke ohne

Tbeilung, nicht selten aber kommt, wie G. B etzius nacligewiesen hat,

eine Zweitheilung der Nervenfasern vor, wobei gewöhnlich der eine

Zweig feiner ist, als der andere. Die Avirklicbe Endigungsweise ist

noch nicht erkannt und was man allein mit Sicherheit behaupten kann,

ist das, dass die unteren Enden der Haarzellen von feinsten Fäserchen

aufs Engste umstrickt werden (G. Betzius).

Fig. 35.

IsolirtP Klemeiite aus <ler Crista acustica

der vorderen Ampulle. Nach
G. R e t z i u 8.

A Zwei Ilaarzellen.

R Zwei Kaserzcllen.

// // Ilörhaaro der Uaarzcllen.

(1. Das S e li o r g a n.

Wie in dem Auge aller W irbclthierc, so unterscheidet man auch

beim Aufbau des Frosebauges zweierlei Elemente, wovon die einen

den Sinnesapparat im engeren Sinne formiren, wählend die an-

Das
Sehorgan.
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deren einen Schutz- und He wegungsa ppiiratc zu lielern bestimmt

sind, rnter den ersteren verstellt mun den Augapfel (Bullnis

ocitli) mit den 1 i c li t b r e c b ende n und 1 i c b t em p f i n d enden ( )rga-

nen, unter den letzteren die Au gen li der, Drüsen und Muskeln,

a. Der Augapfel

bestellt aus drei, concentriscb angcordiieten Häuten, die von aussen

nach innen in folgender Weise sieb decken : Sclera, C b o r i o i d e a

und Retina. Das Bulbus -Lumen birgt die Linse und den Glas-

k ö r p e r.

Sclera und Co r n e a.

Die opake, undurclisicbtige Sclera besteht aus einer derben, eng

vertilzten, äusseren Bindegewebs-, sowie aus einer nach innen davon lie-

genden Knorpelscbicbt
,
welch letztere in der L^mgebung des Opticus-

eintrittes besonders stattlich entwickelt ist, nach vorne aber in einer

dem Ansatz der Musciili recti entsprechenden Aequatorialebene ihr

Ende erreicht.

Auf ihrer inneren Fläche ist die Sclera von Endotbelien überzogen.

Nach vorne zu setzt sich die Sclera in die clurclisicbtige Horn-
haut (Cornea) fort, an welcher man einen nach aussen gerichteten

Epithelsaum, sowie eine darunter liegende, fibrilläre, die eigent-

liche Hornbautsubstanz repi’äsentirende
,

dicke Schicht unterschei-

den kann. Beide Lagen sind durch einen stark glänzenden Basal-

saum von einander getrennt und lassen sich leicht von einander

lösen. Da die Hornhaut von jeher den Physiologen und !Morphologen

als ein besonderes Lieblingstbema zur Untersuchung diente, so hat sich

darüber nach und nach geradezu eine eigene Literatur ange-

sammelt, auf die specieller einzugehen liier nicht der Platz ist. Die

Hauptresultate der darauf gerichteten Untersuchungen lassen sich kurz

folgendermaassen zusammenfassen.

Das äussere Epithel der Hornhaut besitzt einen geschichteten

Charakter, ohne dass jedoch die Form der Zellen überall die gleiche

wäre. Man kann vielmehr eine tiefe aus pallisadenartigen, eine mitt-
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lere aus und Staoholzelleu, und eine obere aus platten Polygonen

bestehende Lage uuterseheiden. In der tiefsten Lage, in den „Fuss-

zellen'- Rollet’s, gelingt es leicht, Theilungsvorgänge zu beobaelitein

wie überhaupt diese Schicht als die eigentliche jMatrix des sich in

peripherer Richtung stets ergänzenden Iloridiaut- Epithels aulzufassen

ist. Sehr wahrscheinlich aber finden diese Vorgänge auch noch in der

mittleren Schicht statt (Wald ey er).

Den llauptbestandtheil der eigentlichen llornhautsubstanz bildet,

wie oben schon erwähnt, eine fibrilläre, aus ausserordentlich feinen

Rindegewebsfasern bestehende Substanz. Die einzelnen Fibrillen so-

wohl wie die grösseren Fibrillenbündel werden durch eine, im frischen

Zustande glashell, nach Reagentien aber fein granulirt erscheinende

Kittsubstanz fest unter einander verbunden.

In derselben findet sich ein eigenthüniliches Lücken- und Canal-

system, das V. Recklinghausen’sche Saftcan alsystem, das so-

wohl an frischen Hornhäuten, als nach Versilberung deutlich zur An-

schauung zu bringen ist. Es handelt sich dabei um flache, linsenartige

Höhlungen
,
die durch zahlreiche feine

,
canalähnliche Ausläufer mit

einander in Verbindung stehen. Im Innern ist eine wasserklare,

seröse Flüssigkeit, daneben aber kommen auch noch Formelemente vor,

nämlich contractile Hornhautzellen, Wan der zellen und Pig-

ment zellen.

Erstere bilden bis heute noch einen Gegenstand der Controverse,

indem sie von den Einen mit den Recklinghausen’schen Saftlücken

geradezu identificirt, von den Anderen aber als selbständige, in jene

Lücken nur eingebettete Gebilde erklärt werden.

An ihrer hinteren Fläche ist die Cornea von der elastischen und

durchsichtigen Memh rana Descemetii überzogen und diese wie-

derum ist auf ihrer freien, der vorderen Augenkammer zuschaucnden

Fläche mit Endothelzellen belegt.

Bezüglich der complicirten Innervations- Verhältnisse der Cornea

muss ich, da die Frage namentlich hinsichtlich der letzten Nervenendi-

gungen bis dato noch keine sichere Beantwortung erfahren hat, auf die

betreffende, ungemein reichhaltige Literatur und zwar in erster Linie

auf die Schriften Kölliker’s, Engelmann’s, Cohn heim ’s und

L i p p m a n n ’ s verweisen.

Nur das sei noch bemerkt, dass die Nerven vom Ramus I. Irige-

mini stammen, dass sie aber nicht, wie bei Säugern, in form der söge-
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nannten Nervi ciliares den hinteren Theil derSclera durchbohren, son-

dern bis an den vorderen Rand des scleralen Knorpels ausserhalb des

Rulhus verlaufen. Erst von jener Stelle an senken sie sich in den vor-

deren Abschnitt der Sclerotica ein, und ziehen zur Corneaperipherie,

wo sie dichte Netze erzeugen, woraus dann weiterhin markhaltige und

inarklose feine Fasern zur Cornea laufen.

Chorioidea und Iris.

Die Chorioidea, welche, wie wir schon oben constatirt haben,

zwischen die Sclera und Retina eingeschohen ist, wächst nach vorne

zur Regenbogenhaut oder Iris aus.

An zwei Stellen ist die dünne, gefässreiche Chorioidea fester mit

der Sclera verbunden, in der Circuinferenz des Opticuseintrittes und

vorne an der Uebergangsstelle der Sclerotica in die Cornea.

Das eigentliche Stroma der Chorioidea besteht aus einem zell-

reichen, tibrillären Bindegewebe mit zahlreichen, an sternförmige Zellen

gebundenen Pigmenteinlagerungen. Nach aussen, gegen die Sclera

hin, lockert sich das Gewebe mehr und mehr auf, nimmt eine bräun-

liche Farbe an und heisst Lamina fnsca oder Suprachorioidea.

Nach innen zu gegen das Pigmentepithel der Retina hin treffen wir die

eigentliche Gcfässschicht, welche mehr homogen erscheint und Mem-
brana chorio-cap ill aris genannt wird. Sic hat in neuester Zeit

von Hans Virchow eine sehr tieissige Bearbeitung erfahren, doch

würde es viel zu weit führen, wenn Avir auf die oft sehr verwickelten

Detailverhältnisse eingehen Avollten.

Ob auch diejAussenfläche der Chorioidea, Avie Avir dies für die

Innenfläche der Sclera constatiren konnten, von einem Endothelium

(Avie bei den Säugern) überkleidet ist, bedarf noch der Bestätigung.

Während die Chorioidea im Allgemeinen mit der Retina nur locker

verbunden ist, haftet sie ihr an der Ora serrafa und namentlich an den

Processus ciliares aufs Innigste an (C. K. H offmann).

Die Regenbogenhaut besteht nur zum kleinsten Theile aus

zarten BindegcAvebsfibrillen, zum grössten Theile jedoch aus pigmen-

tirten, sternförmigen Zellen, Avelche unter einander sehr dichte Anasto-

mosen eingehen (C. K. Hoffmann). Die feinere Analyse der Muskeln,
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Nerven mul (lel'ässe der Iris ist dureli den ausserordentlichen 1‘ignient-

reiehtlumi sehr erschwert und es lassen sich bis zur Stunde darüber

noch keine genaueren ^littheilnngen machen.

Die Iris ist in der Mitte mit einer Oefhiung, dem Sehl och (Pu-

l)ille) versehen und dem entsprechend kann man einen Mai-yo

dl iaris und p iip ill aris Iridis unterscheiden. Aut ihrer vorderen

Fläche wird die llegenbogenhaut von einem polygonalen Epithel über-

kleidet, welches sich in der Gegend des Corpus ciliare auf die Ilinter-

tläche der Cornea umschlägt. Die hintere IrisHäche ist tief schwarz

gefärbt; während der die Pupille begrenzende Hand der Iris von leb-

hafter, goldglänzender Farbe ist. Es beruht dies auf der Anwesenheit

von blassgelblichen Pigmentkugeln im Innern der Zellen, welche den

Kern durchschimmern lassen.

.\ehnlich, wie die Nerven der Hornhaut, dringt auch, wie aus den

Untersuchungen Hans Yirchow’s hervorgeht, die A.rteria ophthal-

mica erst jenseits des Aequators in die Sclera ein, und zwar so schief,

dass sie die Chorioidea erst am Corpus ciliare erreicht. „In diesem

läuft sie vermittelst eines flachen Piogens, der seine Convexität der Iris

zuwendet, bis zu seinem äussersten Punkte. Aus diesem Bogen treten

die beiden Arterien der Iris aus und der Rest der A. ophtlialmica ist

die Artcria hjialoidea. Diese geht von dem untersten Punkte des

Corpus ciliare auf die anliegende Stelle des Glaskörpers hinüber. Ehe

die A.ophihalmica den Bulbus erreicht, giebt sie, ziemlich an derselben

Stelle, mehrere Muskeläste und zwei Arterien der Chorioidea {Arferiae

ciliares) ab (II. Virchow).“ Die eine davon tritt in temporaler, die

andere in nasaler Richtung zur Chorioidea. Der Augapfel besitzt zwei

Venen, eine grössere untere, mit der Vena liyaloidea sich vereinigende

r. ophihahnica und eine kleinere obere, die V. hui hi supenor.

Erstere tritt aus der Sclera etwas proximal von dem untersten Punkte

des Aequators, und erreicht, temporalwärts und wenig medianwärts

gerichtet, die V. orhitalis postc r i o r.

Die kleinere, obere Augenvene entsteht aus zwei Wurzeln, einer

nasalen und temporalen, die sich erst unmittelbar nach dem Verlassen

der Sclera vereinigen (II. Virchow).
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Retina.

Die aus der Ausstralilung des Selmerveii hervorgeliende Netzhaut

liegt nach einwärts von dem aus der äusseren Membran der secimdären

Augenblase sich entwickelnden
,
einschichtigen P i g m e n t e p i t h e 1

;

gegen den Glaskörper zu wird sie von einer glashellen Haut, der Mon-
hrana Ji mit ans interna, abgegrenzt.

Man unterscheidet in der Retina eigentliche nervöse Elemente

und eine dieselben hauptsächlich in radiärer Richtung durchtlechtende

und isolirende Stützsubstanz („ IMüller’sche Fasern“). Dieselbe

ist fachwerkartig zwischen der M. limitans interna und externa wie

zwischen zwei Rahmen ausgespannt.

Nach dem Vorgänge von Max Schnitze kann man die concen-

trisch angeordneten Schichten der Retina in der Richtung von innen

nach aussen folgendermaassen unterscheiden und benennen.

1) Memhrana limitans interna,

2) Opticusfaserschicht,

3) Ganglienzellenschicht,

4) Innere granulirte (moleculäre) Schicht,

5) Innere Körnerschicht,

G) Aeussere granulirte (Zwischenkörncr-) Schicht,

7) Aeussere Körnerschicht,

8) Membrana limitans externa,

9) Stäbchen- und Zapfenschicht,

10)

Pigmentschicht (Pigmentei)ithel).

Die eigentliche lichtpercipirende Schicht wird durch die, bei allen

Amphibien durch ihre Grösse sich auszeichnenden, Stäbchen und
Zapfen repräsentirt, und diese zusammen mit den genetisch im eng-

sten Connex mit ihnen stehenden Elementen der äusseren Körner-
schicht kann man als die Sinnes- oder Nerven epithelien im
engeren Sinne bezeichnen und dieselben mit den früher schon beschrie-

benen specifischen Riech- und Ilörzellen in directe Parallele bringen.

Bezüglich der feineren Structurverhältnisse der Retina verweise
ich auf das schöne Werk C. K. II offmann ’s über die Amphibien, wo
dieselben eine vorzügliche und erschöpfende Darstellung gefunden
haben.
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Ebendaselbst l)egegnet man aueb einer kritisclien Belencbtnng

der einscblägigen Literatur.

Im Hintergründe der lletina, nach aussen von der Eintrittsstelle

des Opticus liegt beim Frosch wie bei anderen Wirbeltbieren der Punkt

des scbäid'sten Sehens, d. b. die nur von (mehrfach über einander ge-

schiehteten) Zapfen ansgekleidete Fovea centralis (W. Krause).

Die Linse.

Die Linse nähert sich, wie hei den Fischen, der Kugelform und

stimmt hierin üherhaui)t mit der Linse aller wasserhewolinenden Thiere

überein.

Sie ruht, wie überall, in einer Kapsel (Caimila lentis)^ an der

man eine homogene, durchsichtige und elastische Membran, sowie einen

Epithelhelag unterscheiden kann.

Die Substanz der Linse seihst besteht aus metamorphosirten

Ektodermzellen, wovon jede in ein langes, wasserhelles Band aus-

gezogen erscheint. Während diese Bänder
,
welche zum Theil wellige

oder gezähnelte Bandcontouren besitzen, von der Fläche gesehen breit,

von der Kante aus aber schmal erscheinen, erscheinen sie auf dem

Durchschnitt als regelmässige, sechseckige Prismen. An den central

liegenden Bändern, welche ein viel dichteres Gefüge zeigen und schwä-

cher sind, als die peripheren, hat C. K. II offmann eine sehr deut-

liche Querstreifung nachgewiesen.

Abgesehen von der oben beschriebenen Zähnelung werden die

Linsenfasern noch durch eine Kittsubstanz verbunden, welche besonders

nach Silberbehandlung deutlich hervortritt (Arnold).

Die Anordnung der Linsenfasern ist eine derartige, dass sie, vom

Centrum der vorderen Kapselfläche ausgehend, in meridionaler Rich-

tung über den Aequator des Organs zu der entsprechenden Stelle der

hinteren Linsenfläche verlaufen. Dabei wenden sie ihre breite Fläche

nach aussen, legen sich mit den Längskanten fest an benachbarte Fa-

sern an und begegnen einander mit zugespitzten Enden auf einem

Punkte der Linsenachse (C. K. II offmann).

Linse.
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Glaskörper. DerGlaskörper

füllt (len nach Abzug der grossen Linse übrig bleibenden intrabulbilren

Raum vollständig aus. Er besteht aus einer wasserhellen
,
gallertarti-

gen Substanz und wird von einer aus dem Mesoderm hervorgehenden,

pelluciden, elastischen Haut, der 3Icmhra na Iriialoidca, umschlossen.

Genauere Untersuchungen über letztere, sowie über die Substanz des

Glaskörpers, sind zur Zeit noch Desiderat.

Nebenappa- b. NebenapparatedosAuges.
rate des
Auges.

AuKcnimis- Augenmuskeln.
kein.

Sie haben im myologischen Abschnitte dieses Buches, S. GO bis 70,

eine ausführliche Erörterung erfahren, so dass ich hier nicht mehr

darauf zurückzukommen lirauche. Ebendaselbst wurde auch der von

W. Manz nachgewiesene Nickhautmechanismus besprochen.

Arigoniidor, Augenlider. Harder’sche Drüse.
Harcler’scho

Drüse.

Bei den Anuren finden sich constant zwei Augenlider, wovon das

obere mit dem Bulbus verwachsen ist und dessen Bewegungen folgt.

Es trägt einen ziemlich rudimentären Charakter und besitzt keinen be-

sonderen Muskelapparat.

Viel grösser ist das der Nick haut (3Icmhmna nictifans) der

übrigen Vertebraten entsprechende untere Augenlid, das durch einen

besonderen, höchst interessanten Mechanismus von unten her in Form
eines durchsichtigen Fensters über die ganze vordere BulbusÜäche her-

aufgezogen und so in physiologischer Beziehung mit dem oberen

und unteren Augenlid der höheren Vertebraten parallelisirt werden

kann. Bei den Bufonen kommt nach C. K. II offmann noch ein

rudimentäres, eigentliches unteres Augenlid hinzu.

Thränendrüsen sind bis jetzt bei Amphibien nirgends nach-

gewieseii, was eine um so aiittallendere Erscheinung ist, als, wie wir
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oben gesehen haben, in dieser Thierclasse ein wohl ausgehildetev

D u cf u s naso-lac r i ni a I

i

s existirt.

Ini inneren Augenwinkel nnd von hier bis znin Boden der Orbita

sich liinaberstreckend
,

liegt bei allen Anuren, also auch bei llana

CSC nie n t a, die grosse II a r d er ’ sehe Drüse. Dieselbe besteht aus einer

grösseren Anzahl von reichlich vascularisirten Lappen und Läppchen,

die durch bindegewebige Septa verkittet und auch von aussen her durch

eine bindegewebige Hülle zu einem compacten, einheitlichen Körper

zusammengehalten werden. Die die Drüsenalveolen und -Schläuclie

auskleidenden Zellen sind von cylindrischer Form, besitzen ein äusserst

feinkörniges Protoplasma nnd einen randständigen Kern.

Das Secret ist ein öliges, fettiges, und ist somit demjenigen

der iSIeibom’schen Drüsen des Menschen verwandt.
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